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Vorrede. 


In der indo-europäischen Sprachfamilie lassen in Be- 
zug auf die Accentuation nur das Sanskrit und Grie- 
chische eine durchgreifende Vergleichung mit einan- 
der zu. Es zeigen aber auch das Litauische und einige 
slawische Idiome, besonders das Russische, insofern 
eine Übereinstimmung mit der sanskritischen Beto- 
nung, dafs sie bei vielsylbigen Wörtern den Ton auf 
jeder Sylbe tragen können und denselben nicht wie 
das Griechische in die Grenze der drei letzten Sylben 
bannen müssen. Auch in manchen Einzelnheiten bie-> 
ten das Litauische und Russische beachtungswerthe 
Begegnungen mit der sanskritischen Accentuation dar, 
sowohl in der Conjugation als in der Declination. In 
Bezug auf die letztere war es mir besonders wichtig, 
wahrzunehmen, dafs die genannten Sprachen wie das 


IV 


Sanskrit und Griechische starke und schwache Ca- 
sus durch die Betonung so von einander unterschei- 
den, dafs in den ersteren der Ton höher, in den letz- 
teren tiefer liegt (*). Auffallend aber kann es erschei- 
nen, dafs das mit dem Litauischen so nahe verwandte 
Lettische von der Betonungsart des ersteren ganz ab- 
gefallen ist und somit auch das principielle Einver- 
ständnifs mit dem Sanskrit aufgegeben hat. 

Die im Laufe der Zeit in den Sprachen eintreten- 
den Entartungen der Accentuation bestehen in der 
Regel entweder darin, dafs der Ton nicht mehr auf 
jeder Höhe des Wortes getragen werden kann, oder 
darin, dafs Eine der verschiedenen, früher in einer und 
derselben Sprache neben einander vorkommenden 
Betonungsarten in der entarteten Sprache mehr oder 
weniger zur ausschliefslichen wird, wodurch ein gram- 
matisches, oder die Worlkategorien unterscheidendes 
Betonungssystem, wie es im Sanskrit und Griechischen 
besteht, zum rein rhythmischen wird, wie im Lateini- 
schen , welches an Betonungen wie die von vehimus 
(= skr. va'hämas ) so grofses Wohlgefallen findet, 
dafs es ohne Rücksicht auf die grammatische Geltung 
oder Bildung des betreffenden Wortes bei vielsylbi- 
gen Formen überall an der Betonung der drittletzten 
Sylbe festhält, sofern nicht eine lange Penultima durch 
ihr Gewicht den Ton auf sich herabzieht. Dagegen 

(*) S. p. S6ff. 
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hat unter den streng slawischen Sprachen das Böhmi- 
sche die vom Russischen und mehreren anderen Idio- 
men dieses Sprachzweigs , im Einklang mit dem ur- 
sprünglichen Betonungssjstem unseres grolsen Sprach- 

* _>* 

Stammes, zugelassene und häufig in Anwendung ge- 
brachte Betonung des Wort- Anfanges zur aus- 
schliefslichen Norm erhoben; während das Polnische 
die ebenfalls im ältesten Zustande der indo-europäi- 
schen Sprachfamilie häufig vorkommende Paroxyto- 
nirung zur Alleinherrschaft erhoben hat, welcher 
blofs die Fremdwörter sich nicht unterworfen haben. 
Das Lettische verhält sich in seiner Betonung zum Li- 
tauischen, wie das Böhmische zum Russischen, indem 
es ebenfalls stets die erste Sylbe betont (s. Rosen- 
berger p. 15). 

Im Allgemeinen gibt es in den vollkommeneren 
Sprachen drei Accentuationssysteme : Erstens, das lo- 
gische, welchem in unserem Sprachstamme, wonicht 
überhaupt, nur die germanischen Idiome, huldigen. 
Zweitens das rhythmische, unter allen das verbreitetste, 
welches in Bezug auf den Accent blofs die Stelle berück- 
sichtigt, welche eine Sylbe im Wortganzen einnimmt. 
Drittens, das freie oder grammatische, welches im 
Sanskrit an keine Grenzen gebunden ist, während im 
Griechischen, in Folge einer speciellen Verweichli- 
chung, zwar der Ton nicht höher als auf der dritten 
Sylbe vom Ende stehen kann, aber doch innerhalb der 
drei letzten Sylben, sofern nicht die schließende lang 
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ist, sich frei bewegt und wie im Sanskrit der Unter- 
scheidung der grammatischen Kategorien zu Hülfe 
kommt. 

•• 

Um die Übereinstimmungen des Sanskrit und 
Griechischen hinsichtlich ihres Accentuationsverfah- 
rens in allen Einzelheiten nachzuweisen, war es noth- 
wendig, den ganzen Sprachorganismus in Betrachtung 
zu ziehen, so dafs das vorliegende Buch aufser der 
vergleichenden Accentuationslehre, die seine eigent- 
liche Bestimmung ist, auch die Grundzüge .einer ver- 
gleichenden Formenlehre der betreffenden Sprachen 
darbietet, wobei es nicht vermieden werden konnte, 
gelegentlich auch anderen Gliedern der indo-europäi- 
schen Sprachfamilie einen Blick zuzuwenden. Am 
ausführlichsten habe ich die Wortbildung behandelt 
und am Schlüsse derselben (p. 178 ff.) eine tabellari- 
sche Zusammenstellung der gewonnenen Resultate ge- 

•• 

geben, wodurch jeder leicht zu der Überzeugung ge- 
langen wird , dafs in diesem . Theile der Grammatik 
die Jahrtausende, welche das Griechische vom Sans- 
krit trennen, es nicht vermocht haben, in Bezug auf 

Form oder Betonung in der einen oder der anderen 

•• 

der verglichenen Sprachen solche Änderungen hervor- 
zubringen, die nur einen augenblicklichen Zweifel an 
der ursprünglichen Identität derselben veranlassen 
könnten. Der Grund, warum hier so wenig Verschie- 
denheiten in der Accentuation der beiden Idiome sich 
bemerkbar machen, ist der, dafs in der primären 
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Wortbildung durch die Verbindung einsylbiger Wur- 
zeln mit einsylbigen oder zweisylbigen Bildungssuf- 
fixen nur Wörter von zwei oder drei Sy Iben erzeugt 
werden; so dafs dem Griechischen durch die ihm ge- 
steckte Accentgrenze keine Veranlassung gegeben ist, 
von einer früheren Betonungsart abzuweichen, wie 
dies z. B. in der Conjugation der Verba öfter der Fall 
ist, wo Formen wie (pegofAsSct die Höhe des Accents 
der sanskritischen Schwesterform (bar am ah e) nicht 
erreichen können. Aufserdem aber hat auch das Sans- 
krit in der Tempus- und Modusbildung nicht selten Ver- 
anlassung zum Zwiespalt gegeben, besonders dadurch, 
dafs es dem Gewichte der Sylben zu viel Einflufs auf 
die Verrückung des Accents gestattet hat. Es war 
meine Aufgabe, in jedem einzelnen Falle, wo eine 
Verschiedenheit in der Betonung der beiden Sprachen 
obwaltet, zu untersuchen, ob das Sanskrit oder das 

Griechische aus der alten Bahn gewichen ist. Ich 

•• 

bin hierbei zu der Überzeugung gelangt, dafs in den 
meisten Fällen, wo das Griechische nicht durch eine 
zu grofse Sylbenzahl oder durch eine schliefsende 
Länge genöthigt war, den Accent herabzuziehen, das 
Sanskrit der schuldige Theil an dem gestörten Einver- 
ständnifs ist. 

Berlin, im September 1854. 

Der Verfasser. 
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Schrift- und Lautsystexn. 

1 . Das Sanskrit hat sich hinsichtlich des Voca- 
lismus, das Griechische hinsichtlich des Consonantis- 
mus auf einem älteren Standpunkt behauptet. Die 
letztgenannte Sprache hat auf dem Wege der Entar- 
tung vier Vocale gewonnen, welche vor der Sprach- 
trennung noch nicht bestanden haben, nämlich e, o, y, ca, 
wovon die beiden ersten auch dem ältesten germani- 
schen Dialekt, nämlich dem Gothischen, fremd sind. 
Das Sanskrit hat, ebenfalls auf dem Wege der Entar- 
tung, zwei neue Klassen von Mutis, zwei neue Zisch- 
laute und aufserdem einen schliefsenden, kaum hör- 
baren Hauchlaut (genannt Visarga) gewonnen, der 
überall entweder die Stelle eines s oder die eines /• 
vertritt ; ferner zwei geschwächte Nasallaute, genannt 
Anusvära und Anunäsika, deren Aussprache mehr 
oder weniger der des französischen n am Wort-Ende, 
oder in der Mitte vor Consonanten zu entsprechen 
scheint ( 1 ). Die neu geschaffenen Mutae sind die Pa- 
latale, — d. h. die Laute des italienischen c und g vor 
e und i, nebst ihren entsprechenden Aspiraten — und 
eine besondere Klasse von T - Lauten, welche die in- 
dischen Grammatiker mür d any a (von mürdan 
Kopf), die englischen entweder cerebrals oder lin- 
guals nennen. Sie erscheint fast nur als euphonische 

1 


Digitized by Google 



2 


Umwandlung der gewöhnlichen, allen Sprachen ge- 
meinschaftlichen T- Klasse, z. B. in dvesti er 
hafst, dvistäs gehafst, wo das t durch den Ein- 
flufs des vorhergehenden cerebralen Zischlautes aus 
dem gewöhnlichen t erzeugt ist. Die neu geschaffenen 
Zischlaute sind, erstens das palatale s ($t), mit einer 
gelinden Aspiration, welches, wie die palatale Tenuis 
c) aus k entstanden ist; zweitens das cerebrale ä 
( q), mit einer stärkeren Aspiration, entsprechend un- 
serem sch , dem englischen sh und slawischen uu. Die- 
ses erscheint fast nur als euphonische Umwandlung 
des gewöhnlichen s, welches hinter anderen Vocalen 
als a, d, sowie hinter k und r zu s wird, z. B. in ta- 
nosi du dehnst aus, esi du gehst, vdksi du 
sprichst, biUärsi du trägst, für tanö'si etc. 

2. Ein durch Entartung entstandener sanskriti- 
scher Yocal ist der r-Vocal /•), der wie r und ein 
kaum hörbares i ausgesprochen wird, ungefähr wie ri 
in dem englischen Worte merrity. In der That kann 
man das r leichter als irgend einen anderen Consonan- 
ten ohne Hülfe eines folgenden, oder vorangehenden 
Vocals aussprechen. In etymologischer Beziehung er- 
kenne ich in dem skr. r überall die Verstümmelung 
einer den Consonanten r enthaltenden Sylbe, am häu- 
figsten die von a/-, z. B. in ürtä-s getragen, aus 
Bartä-s , worauf das griech. (peqrog von acfye^rog sich 
stützt. Für ra steht r z. B. in prc'c dm i ich frage 
(von der Wurzel prac fragen) und in pr tu- s breit 
(compar. prdViydriy vgl. gr. 7rAaTt;-£, lit. platu-s)- y 
für ri nur in t r t ly a - s d e r d r i 1 1 e, dessen zend. Schwe- 
sterform thri-tyo die volle Sylbe ri bewahrt 
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hat. Für ru steht r in den Specialtempp. der Wz. s'ru 
hören (aus kru = gr. daher z. B. srnomi ich 
höre, für sr u n om i. Für dr erscheint r in Formen 
wie ddtr-Uyas datoribus, ddtr-su in datori- 
bus, vom Stamme ddtar (= gr. $cT>jg), wofür die 
indischen Grammatiker dätf als Thema ansetzen. 

• N. ~ 

weil die Zusammenziehung der Sylbe dr zu r auch 
am Anfänge von Compositen stattfindet, wo gewöhn- 
lich das wahre Thema des Wortes erscheint. Darf 

i 

man aber annehmen, dafs auch lange Vocale unter- 
drückt werden können und dafs z. B. die griechischen 
weiblichen Suffixe rgia, und das lat. tric Verstüm- 
melungen von TvigiS, r Yjgict, toric sind, wie tt citqos, palris 
\ erstümmelungen von 7 rare^oc, pateris , so mufs man 
auch zugeben, dafs der skr. Vocal r eben sowohl aus 
dr als aus ar entstehen könne. I 11 dieser schon in der 
1 steil Abtheilung meiner vergleichenden Grammatik 
(§§. 1. 144) ausgesprochenen Ansicht ( 2 ) bin ich seit- 
dem auch durch das Altpersische unterstützt worden, 
welches den skr. V ocal r nicht kennt und für das oben 
erwähnte Ertä-s getragen die vollständige Form bar- 
ta und für krtä-s gemacht die Form karta zeigt. 
Wenn das Zend an der Stelle des skr. r häufig ere 
zeigt, so kann ich diese Lautgruppe nicht mit Bur- 
nouf als entstanden aus r gelten lassen, sondern ich 
fasse das erste c als Vertreter des a der Sylbe or, und 
das zweite als euphonischen Zusatz, wie z. B. in ' 
dadares a = skr. dadarsa vidi, vidit 
(vgl. gr. Se&cQKct, - *e). Zum Beweise des Gesagten dient 
die Erscheinung, dafs für zend. ere , gegenüber dem 
skr. r aus ar , auch are vorkommt, z. B. in 

1 * 
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s'tareta ausgebreitet gegenüber dem skr. strtä 
aus star in (vgl. gr. c ttqcito-s aus trragTo-s). 

3. Das skr. lange /*, welches wie r und ein lan- 
ges i ausgesprochen wird, ist wahrscheinlich nur eine 
Erfindung der Grammatiker, die jedem kurzen Yocal 
auch einen langen zur Seite stellen wollten und da- 
her auch einen langen Z-Vocal annehmen, der nir- 
gends vörkommt (3). Ich erkläre Pluralaccusative wie 

P*t?' n (= pitrin ) i rarefas, ITTrl^L 'mätfs 
(rndtris) fJLYiTEgcts und Pluralgenitive wie . 

pitf-n-äm , MfrjT IT rEL n-dm aus Stämmen 

auf ri ( pitri , matri .) und erkläre dieses ri als Umstel- 
lung und Schwächung von ar ; in ersterer Beziehung 
vergleiche man die griechischen Formen wie 7rarga-cn, 

, worin ich Umstellungen von t rctTaq-öri, jLojraj- 
<n erkenne (wie efyaKov. aus eSciqkov) mit Bewahrung des . 
alten skr. a-Lauts, der in tt cirey-eg, fXYiTe^-eg = skr .pita~ 
r- as, mat-är-as sich der vorherrschenden Gewohn- 
heit nach zu e geschwächt hat (4). Auch das Gothische 
zeigt bei dieser Wortklasse eine Umstellung mit Vo- 
calschwächung, und substituirt z. B. den Stämmen bro- 
thar Bruder, daulitar Tochter im ganzen Plural, 
mit Ausnahme des Genitivs, die Formen bröthru , 
dauhtru , in deren u ich eine Schwächung des a von 
bröthar , dauhtar erkenne, wie in den sanskriti- 
schen flexionslosen Singulargenitiven bratur , du hi - 
tür ( 5 ). . 

4. Ich gebe hier eine Zusammenstellung der sans- 
kritischen Laute mit den ihnen entweder phonetisch, 
oder etymologisch, oder in beiden Beziehungen ent- 
sprechenden griechischen Buchstaben. 
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Sanskrit 

Griechisch 

5T a 

meistens s, seltener o, am 


seltensten a. Z. B. 

datväras vier 

TSTTa^eg, retrcrageg 

pd 'ca fünf 

7 TEVTE (6) 

sds sechs 


säpta (ved. sapta) sieben 

r f 

E17TOL 

dds'a zehn 

i$Exa 

Uärämi ich trage 

(pEQW 

ddmi ich esse 


ästi er ist 

ETTl 

aitäü (vdd.) acht 

OKTW (7) 

sahl<ü-s Muschel 

xiy%o-g 

äsl'i Kno'chen 

OtTTEOV 

daddrs'a ich sah 

SiSootia 

padds des Fufses 

■rroSog 

Bdranti sie tragen 

(pEQOVTt 

Vdranlas die tragenden 

(pEQOVTEg 

Udksdmi ich esse 

tpdyui 

dans beifsen 

&CCK 

cilabam ich erlangte (aor.) baßiv 

äs an sie waren 

Y[Tav 

ddiks l am ich zeigte 

eSttfca 

tulö'pa ich schlug, töd- 

TETVqxi 

tete 

• • • - 

b'drantam den tragenden cpE^ovra 

bdralas die tragenden 

(pEgovTag 

(acc.) 


W ä (8) 

meistens vj, seltener ui, am 


seltensten a, gekürzt : ä, 


o, e. Z. B. 
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Sanskrit 

ddddmi ich setze, lege 
ad dm (aor.) 

/ 

d'san sie waren 
d'stdm die beiden waren 
äste er sitzt 
datar (Them.) Geber 
svddti-s süfs 
sdmi- halb 


Griechisch 




$a' sie, diese, jene q, dor. ' 
yuktä! die verbundene ^euktJ 
datiä die gegebene Sot y\ 

ddddmi ich gebe ÄhJcdjuj 

ds'ü-s schnell wxv-s 

padä'm der Füfse irobwv 

b’dratam die beiden sol- (pEgErwv 
len tragen 

t d S rac 


yuktd's junctas 

&VKTUS 

dattd's datas 

Äbra? 

c'atva'ras vier 

TETTO.(jES, TETTagES, TETTOQ £?, 
TETOQES 

cida! Spaltung 

(9) 

ddtd'r (Them.) Geber 

yövv 

g'd'nu Knie 

da'ru Holz 


ddtävy a- s ponendus 

Seteo-s 

T. 1 

i. Z.B. 

imäs wir geben 


6'mi ich gebe 

r 

UfJU 
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Sanskrit 


Griechisch 
»■ * 


r * 

X l 


meistens t. Z. B. 

7T0Al-£ (io) 

iJ (ii), Z. B. 

TV7T 

- g . 

lAa%u - g 

0 

yevv - g 
v, v. Z. B. 

v_ 

e(pv-g 




V •*** 


puri (aus pari ') Stadt 

/np schlagen, tödten 
svddü-s süfs 
lagü-s leicht 
hanu-s Kinnbacken 

db'ü-s (aor.) du warst, 
wurdest 

tfrw-s fern. Augenbraue og(pv-g 
tiü-tä-m das Seiende, <pvro-v - 
Gewordene, Geschöpf, 

Wesen 

r »• §• 2 
?c /• s - §• 3 

e aus ai ( 12 ) Z. B. 

' emi ich gehe 1 

s'ete er liegt,schläft(med.) tteTrai 
veda ich weifs ot&a 

te diese, j ene, sie (n. m. rot 
pl.), goth. thai 

Kares du mögest tragen cpeqoig 

fehlt 

CtV, 6V, OV (13) 

ctv. Z. B. 

näu-s Schiff v«w, dor. Gen. vä(v)-os 

skr. näv-äs 

n, rc, Anusvära, Anu- 
näsika s. §. 1. 


• 

ai 


6 aus au 
/< 
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Sanskrit 

Griechisch 

: ä Visarga s. §. 1 

-v— — ' 


x, gelegentlich i r, t (14) 


%• Z.B. 

Kanämi ich grabe 

%ctivw 

s’anliä-s Muschel 

xoyyj>-g 

na /ca (Them.) Nagel 

o~vv% 


y, gelegentlich ß, & ( 15 ) 

S 

X ('<>) 

n (gutturales n) 

y nasal. Z. B. 

s'ahUa-s Muschel 

xlyyjo-e 

c ' (spr. tsch) aus k 

k, gelegentlich 7 r, r (s. Am 
t4). Z.B. 

ruc glänzen 

A evKcs 

pac' kochen 

7TE7T 

c'atväras vier 

TeVcra^ec 

c aus sk 

tk, <r%. Z. B. 

c äyä! Schatten 

tTKlä 

£id spalten 

o'h»<$', cryjS~ 

sh g 1 (spr. dsch) aus g 

y. Z. B. 

g'd'nu Knie 

ycvv 

gdran (Them. gd rant) 
« g" 

ysqwv (ys^ovr) 

öp n (palatales n) 


5 t s.ß.i 

r. Z. B. 

dasfd-s gebissen 

&)jcto - g 

£ t 

T. Z. B. 

svä'disfa-s der siifseste föirro-e 




§ ^ 


°L » cerebrales n 
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Sanskrit 

H. * 

R.*' 

sCdsyd'-mi ich werde 
stehen 

dst’am ich stand 
pai a Weg (am Ende von 
Compp.) 
äst'i Knochen 
b'dr-a-t'a ihr traget 
b'dr-a-fas ihr beide 
traget 

catur-Cd-s der vierte 

S d 

H, d ’ 

ddd'dmi ich setze 
d'a-syd-mi ich werde 
setzen 
ddtam (aor.) 
md.ctu Honig 
cTumd-s Rauch 
bud ' wissen 
band ' binden 

R, 71 

«R P* 

pw/blühen, pulldi auf- 
geblüht* 
gpÄ 

R. * 

b'dr-a-mi ich trage 


Griechisch 

T, £T ( 17 ) 

r (i8). Z. B. 

<T7Yi-aw 

E77V\V 
770.70 - g 


otrreov 
(peg-e-76 
(peg-e-To v 

TETCtg -ro- g 

* 

-5* . Z. B. 

/r\ 

TK sYl/M 


■&JJ- 


(Tü) 


e-S'tjv 
fXE-Sv 
&vpo - g 
7TV$ 

7TJ-S (TTEtCTjLia) (19) 


7 T 


<fi. Z. B. 

rpuAAoi' 

iS 

< p . Z. B. 

< pegoo 
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Sanskrit Griechisch 

ciBüs du warst, wurdest scpvg 

T\^ m p, v 

2^ y (unser j) t, e, \ assimilirt dem vor- 

hergehenden Gons. Z.B. 


ya Suffix 

10 (20) 

yu Suffix 

SV (21) 

ya-$ welcher 

</ . 

o-g 

yahrt Leber (lat. jecur) 

V\7T ag 

yuk - td-s verbunden 

^SVK-TO-g 


ydva-s Gerste (lit. ja - £ea. 
wa-s Getraide) 

damdyämi ich bändige (22) 

anyä-s der andere aKko-s (lat. alius, goth. 

alja Them.) (23) 

^ r g, A. Z. B. 

ruc (aus ruk) glänzen Xevno-g 

rid (aus rik) verlassen Ai 7 r 

öL* A 

g v r, ß, v, zuweilen assimilirt 

dem vorhergehenden 
Cons., am häufigsten in 
der gewöhnl. Sprache 
unterdrückt ( 24 ). Z.B. 
vesa-s (aus vaika-s) Haus Fotko-s, ottio-g 
veda ich weifs (goth.ua/ 7 ) FctSa, oTSct 
viiisdti zwanzig FiytaT^ßeUaT^FSLKOT^siaocrt 

tväm du tu, (TV 

svdpna-s Schlaf virvo-g 

ca tvära s , präkr. c'attdrö rsTTctgeg, TeVcrajes 
ndva-s neu vso-g 


Digitized by Google 


11 


Sanskrit 

Griechisch 

sräv-ä-mi ich fliefse 

c / 

? Etü 

s aus k 

k. Z. B. 

s'vdn, nom. s'vd, Hund 

KVUiV 

dis zeigen 

$£IK 

da n s b e i f s e n 

OCtK 

vesa-s Haus 

cixo-g 

däsa zehn 

Sekcl 

s aus s 


q^ s aus s s. p. 2 

<r 


er, am Wortanfange öfter f 

% " 

(25). Z. B. 

/ j • • 

sa er, dieser, jener 

, ' « 

0 

sapta, ved. s apta, siebe 

n E7TTCt 

svädü-s süfs 

VI&V-9 

h (26) 

%, zuweilen y, Z. B. 

h an sa- s Gans 


hyds gestern 

%$eg (27) 

mih min ge re 


lianu-s Kinnbacken 

yevv-g 

ahdm ich 

iycüj iyotjv 

mahnt grofs, nom. m. 

fJLEyccg. 

mah an. 



Die sanskritischen Accente. 

5. Das Sanskrit hat zur Bezeichnung der eigent- 
lichen Tonsylbe zwei Accente, genannt uddtta (d.h. 
gehoben) und svarita , d. h. tonbegabt (von sva - 
ra Ton, Accent). Der Udätta entspricht dem grie- 
chischen Acutus, durch dessen Zeichen wir ihn auch 
bei Anwendung der lateinischen Schrift ausdrücken. 
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Er kann auf jeder Sylbe des Wortes stehen, so lang 
dasselbe auch sein möge, und findet sich z. B. auf 
der ersten Sylbe von ab uh öd isämahi wir wün- 
schen zu wissen (med.), auf der zweiten von ta- 
nö'mi ich dehne aus, auf der dritten von tanu- 
yama wir mögen ausdehnen und auf der letz- 
ten von b ab and imti wir banden ( 23 ). Der Sva- 
rita ist von viel seltnerem Gebrauch und bezeich- 
net die Tonsylbe bei einzelnen Wörtern an und für 
sich, d. h. aufser dem Zusammenhang der Rede, nur 
hinter den Halbvocalen y und v, im Fall diesen ein 
Consonant vorhergeht; doch ist auch in solcher Stel- 
lung der Acutus entschieden vorherrschend und fin- 
det sich z. B. ohne Ausnahme in Futuren wie da - 
sydti er wird geben, in Passiven wie tudyate er 
wird gestofsen, in Intensiven wie betiidydtö er 
spaltet, in Denominativen wie namasydli er ver- 
ehrt (von nämas Verehrung), in Potentialen wie 
adyam ich möge essen, y ung'ya'm ich möge 
verbinden, in Imperativen med . wie yuri k s vd ve r- 
binde, liksva lecke. Beispiele mit dem Svarita, 
den ich in Übereinstimmung mit Benfey durch das 
Zeichen des Gravis ausdrücke, sind: manusyä - s 
Mensch, manusye-Byas den Menschen, üdr- 
ya Gattin, vakyä-m Rede, nadyäs Flüsse, 
svär Himmel, kvä wo? vadväs Frauen. Wahr- 
scheinlich hatten y und v in den svaritirten Formen 
eine mehr voealische als consonantische Aussprache, 
ohne jedoch mit dem folgenden Vocal zwei Sylben 
zu bilden (29), was nur des Metrums wegen zuweilen 
in den Veda -Hymnen geschieht, ohne dafs jedoch in 
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einem solchen Falle ein Acutus in den' Svarita umge- 
wandelt wird; so ist z. B. im Rigv. I. 1. 6 tväm du 
der Aussprache nach zweisilbig und == tu am (30), da- 
gegen bilden z. B. svär Himmel, kvä wo? überall 
metrisch nur Eine Sylbe, und vad'väs Frauen, na- 
dyäs Flüsse nur zwei, und wenn man sie der Aus- 
sprache nach als — suär, kuä, vaduäs, nadiäs 
fafst, so mufs man ua und ia hier als Diphthonge be- 
trachten, uhgefähr wie in althochdeutschen Wörtern wie 
fuaz Fufs (einsylbig), b ruadar Bruder (zweisylbig), 
fiang ich fieng, hiaz ich hiefs. Man beachte 
auch die Accentuation griechischer Formen wie tto- 
Asüjs, die auf dem Umstande beruht, dafs über das e 
hier so schnell hinweggegangen wird, dafs die beiden 
Yocale auf den Ton nur den Eiuflul’s Einer Sylbe ha- 
ben (s. Buttmann §. 11. 8. Anm. 6). Aus dem Um- 
stande, dafs der Svai’ita sich überall über zwei Yocale 
zugleich erstreckt (s. auch §. 6), mufs die Folgerung 
gezogen werden, dafs derselbe ein schwächerer Ac- 
cent sei als der Udätta oder Acutus, der sein ganzes 
Gewicht auf einen einzigen Punkt fallen läfst, wäh- 
rend die Kraft des Svarita dadurch gebrochen wird, 
dafs er über zwei Vocale sich hinzieht, die zwar der 
Aussprache nach zu Einer Sylbe verschmolzen sind, 
aber doch beide gehört werden, und auch nicht so 
entschieden eine phonetische Einheit darstellen, wie 
etwa im Griechischen die Diphthonge ai , et, at, au, eu, 
und im Deutschen die Diphthonge ai, ei, au, eu, wo 
die beiden Elemente sich inniger durchdrungen ha- 
ben, als ua, ia in den oben erwähnten althochdeut- 
schen Formen. Es kann auffalleri, dafs im Sanskrit 
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oxytonirte Stämme wie na dt Flufs, vad'ü Frau, 
in ihrer Declination hinsichtlich des Accents so be- 
handelt werden, dafs in den Fällen, wo der Ton auf 
die Casus-Endung herabsinkt, die starken Casus (s. 

§. 9) den schwächeren Accent (svarila), die schwa- 
.chen aber den stärkeren {acutus) erhalten, also z. B. 
nadyds {nadiäs) Flüsse, nadydü ( nadiäü ) zwei 
Flüsse, vadväs ( vaduds ) Frauen, vad'väu 
(v a d u d ü) zweiFrauen, im Gegensätze zu nadyds 
des Flusses, dat. nadyäie tc., vad'vas der Frau 
(gen ), dat. vad'vat . Der Grund kann, meines Erach- 
tens, nur darin liegen, dafs in den starken Casus dem 
Stamme eine gröfsere Formfülle zukommt (vgl. Bä- 
7 ' an t cis (f)EgcvTss mit Baratas ( pioovTcs ), als in den 
schwachen; lautreicher aber erscheinen na di' und 
vadu in den starken Casus dadurch, dafs sie vor vo- 
calisch anfangender Endung die vocalische Natur ihrer 
End-Buchstaben nicht ganz aufgeben, indem nadiäs, 
nadiäü, vaduds, vad uaü, wenn gleich zweisyl- ’ 
big, doch in der Aussprache ein längeres Verweilen 
bei dem Stamme erfordern, als Formen wie nadyds, 
vadvas, woy und v von ganz entschieden conso- 
nantischer Natur sind. 

6. Im Zusammenhang der Rede tritt der Svarita 
an die Stelle des Acutus, 1) noth wendig, wenn hinter 
einem schliefsenden betonten e ( e ) oder 6 (o ) ein an- 
fangendes tonloses a elidirt wird, z. B. kö K ’si wer 
bist du? aus ko asi für käs asi , te 'vantu diese 
mögen schützen (für te avantu). Wahrscheinlich 
rührt auch diese Accentuation aus einer Zeit her, wo 
das a hinter dem e und 6 noch gehört wurde, ohne 
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jedoch eine volle Sylbe zu bilden (3t). Hierbei ist 
daran zu erinnern, dafs in den Veda’s das anfangende 
a hinter einem schliefsenden 6 öfter vollständig er- 
halten ist, z. B. Rigv. I. 84. i 6.: ko adyd. 2) will- 
kührlich, wenn ein betonter Endvoeal mit einem ton- 
losen Anfangsvocal zusammengezogen wird ; doch ist 
in diesem Fall im Rig-Veda der Acutus entschieden 
vorherrschend und der Svarita, wie es scheint, auf 
das Zusammentreffen eines schliefsenden betonten i 
mit einem anfangenden unbetonten beschränkt, wie 
z. B. I. 22. 20 , wo divl im Himmel mit dem ton- 
losen iva wie zu diviva zusammengezogen er- 
scheint ( 32 ). 

7. Wenn ein betonter Endvoeal vor einem voca- 
lisch anfangenden Worte in seinen entsprechenden 
Halbvocal übergeht, so fällt der Ton, und zwar als 
Svarita, auf das folgende Wort, im Fall dessen An- 
fangsvocal tonlos ist, z. B. prt'ivy äsi du bist die 
Erde (aus prfivi asi), urv äntäriks am die 
weite Luft (aus urü antdriksam). Ist aber der 
Anfangsvocal des zweiten \\ ortes betont, so kann auf 
diesen der Ton des vorhergehenden Wortes nicht 
übergehen und geht also verloren, z. B. nady dtra 
der Flufs hier, für nadi dtra\ vad\ s dtra die 
Frau hier, für v a d'u dtra . Wenn betonte Diph- 
thonge sich in ay, äy, av oder äv auflösen, so behält 
natürlich das a oder « den dem Diphthong zukommen- 
den Ton, z.B. täv d'ydtam kommt beide her, für 
tau äyätam (Rigv. I. 2. 5 ). Dasselbe geschieht vor 
grammatischen Endungen, z.B. sündv- as filii vom 
Stamm sünü mit Guna, d. h. mit vorgeschobenem a, 
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agndy* as ignes, von agni mit Guna, näv-as na* 
ves, von n du. Wenn oxytonirte Stämme auf i, i oder 
u , ü ihren Endvocal vor vocalisch anfangenden Casus- 
Endungen in ihren entsprechenden Haibvocal ( y , v) 
um wandeln, so fällt der Ton auf die Casus-Endung 
und zwar meistens als Acutus, und in einzelnen Fäl- 
len, nach näherer Bestimmung der Grammatik, als 
Svarita (vgl. §. 5 Scblufs). 

8. Das Zeichen des Svarita steht in der Original- 
schrift auch zur Bezeichnung des Nachtons, d. h.der 
Sylbe, welche unmittelbar auf die eigentliche Tonsylbe 
folgt und mehr Ton hat als die weiter davon abliegen- 
den (3.3). Dagegen hat die der Tonsylbe vorangehende 
Sylbe weniger Ton als die übrigen tonlosen Sylben 
und heifst in der Kunstsprache anudättalara ton- 
loser (Comparativ von anuddtta nicht gehoben, 
d. h. unbetont), oder s cinn.at at ara gesenkter. 
Diese Sylbe wird durch eine daruntergesetzte wage- 
rechte Linie bezeichnet. Die eigentliche Tonsylbe 
aber bleibt unbezeichnet und wird blofs aus den um- 
gebenden Sylben, entweder desselben Wortes oder 
der angrenzenden Wörter, erkannt (34). 

Princip der sanskritischen und griechischen 

% 

Accentuation. 

9. Das Princip der sanskritischen Accentuation 
glaube ich darin zu erkennen, dafs die weiteste Zurück- 
schiebung des Tons für die würdigste und kraftvoll- 
ste Accentuation gilt, und ich glaube dasselbe Princip 
auch für das Griechische in Anspruch nehmen zu dür- 


17 


fen, nur dafs hier, in Folge einer erst nach der Sprach- 
trennung eingetretenen Verweichlichung oder Entar- 
tung der Ton nicht höher als auf der drittletzten Sylbe • 
stehen kann (35), und dafs eine lange Endsylbe den 
Ton auf die vorletzte Sylhe herabzieht, so dafs z. B. 
in der 3ten P. du. des Imperat. praes. (pEgsTwv , für das 
unmögliche (psgsToov, dem skr. häj'atäm (die beiden 
sollen tragen) und im Comparativ vfiiw (für qiiwv) 
dem skr. svädiyän (der süfsere) gegenübersteht. 
Einen recht schlagenden Beweis für die Würde und 

Thatkraft der Betonung der anfangenden Worttheile, 

•• 

und zugleich eine sehr merkwürdige Übereinstim- 
mung der sanskritischen und griechischen Accentua- 
tion, bietet die Erscheinung dar, dafs beide Sprachen 
bei der Declination einsylbiger Wörter in den starken 
Casus (56), die auch hinsichtlich der Accentuation vom 
Sprachgeist gleichsam als die vornehmeren ausgezeich- 
net werden, den Accent auf den Stamm legen, in den 
schwachen Casus aber denselben auf die Casus -En- 
dung herabsinken lassen. Hierbei aber gilt dem San- 
skrit der Accus, pl., obwohl er in lautlicher Bezie- 
hung zu den schwachen Casus gehört, bei den mei- 
sten einsylbigen Wörtern hinsichtlich der Accentua- 
tion, wie dem Griechischen, für stark, was nicht be- 

• _* • • 

fremden kann, da dieser Casus im Singular und Dual 
in jeder Beziehung zu den starken gehört. Ich stelle 
hier zur Vergleichung die Declination des griech. vavg, 
nach dorischer Form, der des entsprechenden San- 
skritwortes gegenüber : 

2 

. . * 
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• 

Sanskrit 

Griechisch 

* 

Singular 


Nom. 

ndus 

vavg 

Voc. 

ridüs 

vav 

Acc. 

nd'vam 

vd(p)a 

Instrum. 

ndvd ' 

• • • ♦ 

Dat. 

ndvd' 

s. Loc. 

Gen. Abi. 

navas 

Gen. vä(¥ )og 

Loc. 

ndvl 

Dat. m(F )« 

/ 

Nom.Voc. Acc. 

Dual 

na'vau , Ved. n 

a'va v2(f)s 

Instr. Dat. Abi. 

nauByam 

D. G. vä(p)o7v 

Gen. Loc. 

ndv-6's 

* • • • • 

* 

Plural 

• 

Nom. Voc. 

na'vas 

va( f)cp 

Acc. 

nd'vas 

va(p)ag 

Instrum. 

nduftis 

• • • • 

Dat. Abi. 

A T.e f 

nauoyas 

• • • • 

Gen. 

navam 

vä(p)ulv 

Loc. 

n du su 

Dat. vav ui 


10. Als eine Folge des Nachdrucks, der in der 
Betonung des Anfangs des Wortes liegt, betrachte ich 
auch die Erscheinung, dafs die Verba activa, wozu 
auch die Media gehören, im Sanskrit vorherrschend 
die erste Sylbe accentuiren ( 37 ), so dals also die Ener- 
gie der Handlung durch die Energie der Betonung 
versinnlicht wird, und ich erkenne darin eine Über- 
einstimmung der griechischen Accentuation mit der 
sanskritischen, dafs die griech. Verba überhaupt den 
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Ton so weit als möglich zurücklegen. Bei zwei - und 
dreisylbigen Formen stimmen daher die beiden Spra- 
chen in ihrer Accentuation unter den später zu er- 
wähnenden Beschränkungen überein. Man vergleiche 
eTfxi mit cmi, mit dädami, TtSyifju mit dad'd- 

mi , ßißvifJLi mit glgdmi (ved.), <peoofj.ts mit b'dramas , 
Ecpeoov mit d bar am. Bei Formen von mehr als drei 
Sylben kommt das Griechische dem Sanskrit meistens 
so nahe entgegen, als es ohne Verletzung des Grund- 
gesetzes seines Betonungssystems geschehen kann, da- 
her z. B. (pE^ogeS-a gegen Varamahe (letzteres blofs 
medium). 

11. Das Passivum betont im Sanskrit die ihm cha- 
rakteristische Sylbe ya, also die zweite, statt der ersten 
Sylbe, gewifs darum, weil ihm die Energie der Selbst- 
handlxing abgeht. Dies erhellt recht deutlich daraus, dafs 
die Verba der 4ten Klasse, sowohl im Medium als im 
Activ, obwohl ersteres demPass. buchstäblich gleich lau- 
tet, dennoch die erste Sylbe betonen, so dafs z. B. süc- 
yatd purificat von sucyätd purificatur blofs 
durch die energischere Accentuation sich unterschei- 
det. Auch ist es zur Unterstützung meiner Ansicht 
über das Princip der skr. Accentuation von einiger 
Wichtigkeit, dafs, wenn das Passivum als Reflexivum 
gebraucht wird, der Ton auf die Wurzelsylbe zurück- 
geschoben werden kann, wenngleich nur bei vocalisch 
endigenden Wurzeln und bei solchen, die ihren End- 
consonanten vor dem Passivcharakter ya ablegen. 

12. Da die Participia an der Energie des Ver- 
bums Theil nehmen und auch den Casus des Verbums 
regieren, so verdient es auch hier der Beachtung, dafs im 

2 * 
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Griechischen die einsylbigen Participia in den schwa- 
chen Casus (s. §. 9) den Ton nicht auf die Endung 

herabsinken lassen (Ssvros, cvTog, nicht &evTo?, ovrog). 
Man vergleiche hiermit die Erscheinung, dafs im San- 
skrit die oxytonirten Stämme auf tar ( tr' ), wie z. B. 
ddtd'r Geber (£or>^) den Ton auf die Anfangssylbe 
zurückziehen) wenn sie als Part, praes. den Accusativ 
regierend auftreten, daher z. B. data magani (er 
ist) gebend Reichthümer, im Gegensätze zu data 
mag'd'ndm Geber der Reichthümer (s. vergl. 
Gramm. §.814). 

13. Im Yocativ der 3 Zahlen schiebt das Sanskrit 
den Ton auf die erste Sylbe des Stammes zurück, bn 

Fall er nicht schon von Haus aus auf derselben ruht (s. 
Anm.37). Es geschieht dies offenbar darum, um den 
Namen des Gerufenen recht nachdrücklich hervorzu- 
heben. Das Griechische hat noch einige Überreste die- 
ser Betonungsart und bildet z. B. 7 rare^, /Ajre^, 9-vyare^ 
aus den Stämmen tcitso, Mreq (acc. = skr. ma- 

täravi), SvyarEq (acc. SvyaTEga = skr. duhitaram ), 
im Einklang mit den skr. Yocativen pilar, malar, 
duhitar, von den Stämmen pitar, mdtär, duhi- 
tär. Die griechischen Nominative SvyÜT^ wer- 
den wohl ursprünglich, wie ihre skr. Schwesterformen 
mdtd', duhitd' Oxytona gewesen sein, denn dafs ihr 
Thema den Ton auf der Endsylbe hat, sieht man un- 
ter andern aus den erwähnten Accusativen, und aus 
den zum skr. matäras, duhitar as stimmenden 
Pluralnominativen j mjTe'fe?, Svy aTEgeg. Bei zusammen- 
gesetzten Wörtern mufs man im griech. Vocativ die 
Betonung des Wort- Anfangs dem Umstande zuschr-eir- 
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ben, dafs die griech. Composita in der Regel die mög- 
lichstweite Zurückziehung des Accents verlangen, so 
dafs also z. B. der Vocativ nur darum von dem 

Nomin. Ayujlyityiq abweicht, weil in letzterem die dem 
Wortstamme zukommende Betonung wegen der ver- 
längerten Endsylbe verschoben ist. Der Umstand, 
dafs das Thema von Ay)(jlyty, q ein Proparoxytonon ist • 
(Ayj [Aqreg), ist auch die Ursache, dafs bei Unterdrückung 
des Vocals der Endsylbe der Ton nicht auf die Casus- 
Endung herabsinkt, sondern, im Verhältnifs zum No- 
minativ, zurücktritt (Avjjuvjr^cs). Ähnlich wie mit dem 
Vocativ griechischer Composita verhält es sich mit den 
drei gleichen Casus zusammengesetzter Neutra in den 
Fällen, wo der Nom. sg. des entsprechenden Masc. 
die Endsylbe des Stammes verlängert und hierdurch 
eine Verschiebung des Tones veranlafst, der im Neu- 
trum wegen der kurzen Endsylbe an seiner eigentli- 
chen Stelle erscheint, indem z. B. der Stamm ev$ou/j.ov 
im Nom. masc. zu evSaifj-wv sich gestaltet, während dem 
Neutrum EvSatfjLov, wie auch dem Voc. masc., keine Ver- 
anlassung zur Accentverschiebung gegeben ist ( 38 ). 

14. Einen schönen Beweis für die Energie der 
Betonung des Wort -Anfangs liefern im Sanskrit utid 
Griechischen auch die durch die Suffixe 
(in den schwachen Casus lyas), iov , ist' a, ktto gebilde- 
ten Comparative und Superlative, welche in den bei- 
den Sprachen die möglichstweite Zurückziehung des 
Accents v erlangen, was im Sanskrit, welches keine Ac- 
centgrenze kennt, immer zur Betonung der ersten 
Sylbe führt. Es läfst sich diese Erscheinung, wie mir 
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der Sprachgeist bei diesen Bildungen das Bedürfnis 

fühlt, die Begriffssteigerung auch durch die höchste 
Steigerung der Betonung zu versinnlichen ; daher z. B. 
von den oxytonirten Positivstämmen svädii , fi$v süfs 
der Nom. masc. des Superlativs svadisfa-s , y]$i<no-g 
und der Nom. Acc. neutr. desCompar. s vad iyas , fj&ov. 
Die Ton -Höhe des männlichen Comparativ- Nomina- 
tivs svädiy an und der obliquen Casus wie svädi- 
y ans am (acc.), svädiyasas (gen.) können die grie- 
chischen Schwesterformen y\&u)v, yiMovci, Y\&ovog aus be- 
kannten Gründen nicht erreichen (39). 

15 . Wenn auch die Abstracta im Sanskrit so- 
wohl als im Griechischen die Betonung des Wort- 
Anfangs lieben, so glaube ich auch hierin eine Bestä- 
tigung der Ansicht zu erkennen, dafs diese Betonungs- 
art den beiden Sprachen als die nachdruck - und le- 
benvollste gelte ; das Abstractum ist nämlich insofern 
die höchste Wort -Potenz, als es den Wurzelbegriff 
ohne alle Beschränkung oder fremde Beimischung dar- 
stellt ; es geziemt ihm daher die nachdruckvollste Be- 
tonung. Man betrachte von diesem Gesichtspunkte 
aus im Griechischen das Verhältnifs von T^%-o^Lauf 
zu T^x-o -5 Läufer, KÖfjL7r-o-g Lärm, Prahlerei zu 
KOjU7r-o-cPrahler, Kclny Schlechtigkeit zu xcikyi die 
schlechte, \l/svS'-og Lüge, Betrug zu 4/ev&-yg lü- 
gend, lügenhaft (4o), 7 ro-ro-g das Trinken zu 7 ro- 
ro-g getrunken, und im Sanskrit das Verhältnifs von 
tras-as Furcht (das Zittern) zu tras-a-s zit- 
ternd, tar-as Schnelligkeit (neutr.) zu tar-as 
(nom. m. f., tards , them. u. nom. acc. neut.) schnell, 
/öp-as Stärke zu tav-äs (nom.m.f., tav-ds them. u. 
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nom. acc. n.) stark. Sehr zahlreich sind im Sanskrit 
die durch das Suffix ti gebildeten paroxytonirten weib- 
lichen Abstracta wie yük-ti-s Verbindung, pdk- 
ti-s das Kochen. Ihnen entsprechen gleichbe- 
tonte griechische wie %»j -ti-s, m-ti-s, xitr-Ti-g, vvr-Ti-g, 
^£i iK-n-g (41), Au-tn-f, Sö-<ri-g, S’i-tri-g. Es fehlt aber auch 
den beiden Sprachen nicht an oxytonirten Abstracten, 
namentlich entsprechen sanskritischen weiblichen Ab- 
stracten wie hsip-a das Werfen, b'ida Spaltung, 
c ida id., griechische wie <po^a, (pS'opd, cpayYj, roju«, (pv 
(s. vergl. Gr. §. 921). Da d, gr. a, rj nur die weibliche 
Form des Suffixes a, o ist, und im Sanskrit ksipä, 
b’ida , c’ida zu den gleichbedeutenden männlichen 
Formen ksep-a-s, bed-a-s, eed-a-s in lautli- 
cher und accentueller Beziehung in einem ähnlichen 
Gegensatz stehen, wie z. B. vid-mds wir wissen zu 
vS'd-mi ich weifs, so möchte ich annehmen, dafs 
das schwerere Gewicht des weiblichen Suffixes d eben- 
so die Veranlassung ist zur Herabziehung des Accents 
und Vermeidung der Gunirung, wie bei gewissen Con- 
jugationsklassen, wovon später mehr, das Gewicht der 
Personal -Endungen einen Einflufs auf Form und Be- 
tonung gewonnen hat (42). 

Accent in der Declination. 

16 . Nachdem wir in dem Vorhergehenden zur 
Begründung des wahrgenommenen Accentuationsprin- 
cips unseren Blick auf den Gesammtorganismus der 
hier behandelten Sprachen werfen mufsten, um die 
Beweise aus allen Theilen der Grammatik zu entneh- 
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men, wollen wir nun näher mit den Einzelnheiten uns 
beschäftigen und zwar zuerst mit der Casusbildung. 
Hier gilt für. beide Sprachen als Regel, dafs der Ton 
bei mehrsylbigen Wörtern in allen Casus, mit Aus- 
nahme des Vocativs der 3 Zahlen im Sanskrit, und 
gelegentlich des Voc. sing, im Griechischen (s. §. 13), 
auf derselben Sylbe bleibt, wo ihn der Wortstamm 
hat, nur dafs das Griechische den in §. 9 besproche- 
nen Beschränkungen unterworfen ist. In den Fällen, 
wo der Vocal der Endsylbe des Stammes gewisser un- 
regelmäfsiger Wortklassen unterdrückt wird, sinkt 
der Ton bei oxytonirten Wortstämmen in den beiden 
Sprachen auf die Casus-Endung, daher z. B. im San- 
skrit yom Stamme pitarY ater der Dativ pitr- 6', wie 
im Griechischen n Tctrq! von i tciteq. Doch entspricht der 
griech. Dativ nicht dem sanskritischen Dativ, sondern 
dem Locativ; dieser schützt aber im vorliegenden 
Falle den Vocal des Thema’s und lautet pitnr-i . Dafs 
im Sanskrit auch die oxytonirten Stämme auf i, i, u, ü 
in den Fällen, wo vor vocalisch anfangenden Endun- 
gen jene Vocale in ihren entsprechenden Halb vocal 
(y, v) übergehen, den Ton auf die Casus-Endung ver- 
schieben, und dafs bei Auflösung von Diphthongen 
der diesen 'zukommende Ton, wie sich von selbst ver- 
steht, auf das erste Glied des Diphthongs fällt, ist be- 
reits bemerkt worden (s. §. 7). 

•• 

17. Ich gebe hier einen Überblick der sanskri- 
tischen und griechischen Declinationen mit besonde- 
rer Rücksicht auf die Betonung, indem ich aus den 
beiden Sprachen nur Wörter von gleicher Bildungs- 
und Betonungsart einander gegenüberstelle. Die ge-. 
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wählten Beispiele . entsprechen einander sämmtlich 
auch hinsichtlich ihrer Wurzel und Bedeutung. Ich 
wähle für das Sanskrit die Stämme tiä'ra m. Last 
(was getragen wird \yuktd m.n. junctus, junc- 
tum, yukta! f. juncta, pati m. Herr, Gatte (43), 
mati f. Verstand, Meinung (44), svddu m. n. süfs, 
näü f. Schiff (45), Bar an t (in den schwachen Cas. 
Barat) m. n. tragend, tdksan m. Zimmermann 
(46), pitär m. Vater (47), ddtar m. Geber (in den 
schwachen Casus datr vör Vocalen, da tr vor Con- 
sonanten), manas n. Geist. Im Griechischen ent- 
sprechen die Stämme: <poqo, £evkto, ^svktyi, i rö<ri, pyri, 
jtfäv, vav, (peqovT, 7raT£g, psveg (48). 

Singular 

Sanskrit 



v?-“f 

Griechisch 


Nom. 


^ je Af 

. bara-s 

yukta-s 

yukta-m 

yukta ' 

pati-s 

mati-s 

svddu-s 

svadu 

ndu-s 

bar an 

Betrat 

taksd 

pitä 

data' 

manas 


<poq-og 
gei iKTo-g 
£e vkto - v 

^BVKTYl 
7T0(Tl - g 
pyjn - g 
f\&)-9 
YI&V 

vav -g 
(pe^üü v 

(pEQOV 

TEKTUÜV 

7raryg 

Soty\q 

fxivog 
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Accus. 


Singular 

Sanskrit 

f ftära-m 
yuktä-m (m. 
yuktä-m 
pdti-m 
mati-m 
svadu-m 
svädu 
näv-am 
Bdrant-am 
Bdrat 

taksan-am 
pitar- am 
ddtar - am 
manas 


Griechisch 



Instrum. 


}>ärö-n-a 

0 

lyukte'-n-a(m.n.) 
paty-d (49) 
mdty-a 

svadu-n-a{ m.n.) 
nav-ä 

Bdrat-a (m. n.) 
taksan-a 
pitr-ä 
ddtr-d i 
manas-a 
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Dativ 


Ablat. 


Singular 


Sanskrit 

Griechisch 

( Uäräya 


yuktä'y a (m. n.) 


yuktä'y - äi 

> 

päty-6 (5o) 

• H 

mätay-6 od. mdly-di 

4-> 

c3 

I svädäv- e (m.) 


\ svddu-n-c od. svädäv-e (n. 

) ° 

A Al 

nav-e 


b'äral-e (m. n.) 

CO 

pitr-e' 


ddtr-e 


mänas-e 



f Bar d-t (si) 
\yuktd'-t (m. n.) 


' bä'ra-sya 
yuktci-sya (m. n.) 
yuktd'y-ds (52) 

I päty-us (53) 
mäte-s od. maty-äs 

A J AI 

\svado-s 

Genit. / svädü-n-as od. s vädö'-s 

\ A f 

] nav-as 

Udrat-as (m. n.) 
tdksan-as 
pitur (55) 
ddtur 
mdnas-as 


(pöfio-io 
&UKT 0-10 
&VKTYI-S 
IV 071 -OS 
p.V\Tl- OS 
^£-0? (54) 
i$e-os 
vü(f) - os 
(peqovT-cg 
renTov - os 
7TCtT(> - OS 

$oT>jg - os 
fxeve(<r)-os 
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Locativ 
gr. Dativ 


Singular 

Sanskrit Griechisch 

f bä! re 

yuktd' (m. n.) 
yuktay-am 
pdly-äu ( 56 ) 

mät’-du od. maly-dm prin-i 

svdd’-äu 

svddü-n-i od. sväd'-äu (n.)^£-t 



Vocativ 


nap-j 

bärat-i (m. n.) 
täksan-i 
pilär-i 
datär-i 
mänas-i 

f bd'ra 

yukta (m.) ( 57 ) 
yukta (n.) ( 57 ) 
yüktS ( 57 ) 
pdti * 
mute 

svä'dö (m.) ( 57 ) 

svä'dö od. svä'du (n.) ( 57 ) 

näus 

bäran 

täksan 

pitar ( 57 ) 

dd’tar ( 57 ) 

mänas 


vä(v) - 1 

(pEQOV T-l 
7EKT0V-1. 
TTClTg - 1 

psve(7)-i 

(pO(7E 

&VK7E 

&VKT0- V 

&VKTYI 

71071 

PW 

yi$v 

YI&J 

vav 

(pEZ'XV 
7EK70V 
TTOLTEQ ( 57 ) 

& 0 TYiq 

pivos 
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Dual 


Norain. 

Accus. 


Sanskrit 

Griechisch 

( b'a rdu, d. bd'ra (58) 

(pogu) 

, yuktad (m.), ved. yukla 

£ BVKTCÜ 

1 yuktß (n.) 

^EVXTÜO 

I yuklS’ (f.) 

^evKTa 

1 > . A 

1 pati 

•jtÖti-b (59) 
/ 

1 mdti 

p.YiTt-e 

' *vadü (m.) 

Vi&E-B 

< svddu-n-i (n.) 

YI§E-E 

nd'v-du, v<jd. nd'v-d 

va( f) - e 

ftärant-du(ia.),Y&d.b'dran 

/ d (pEQOVT-B 

bdrat-t (n.) 

(pEgOVT-E 

tdksdn-au, yÄd. tuksdn- 

d TBKTOV-S 

pitdr-au , vßd. pilär-d 

iraTBQ-E 

dätd'r-au, ved. datd'r-a 

ScTYlQ-B 

^ mdnas-i 

fJLEVS(<r)-S 


Instrum. 
Dat.Abl.; 
Griech.: 
Dat. Gen. 


/ Bd'ra-Bydm 
yukta-b'ydm (m. n.) 
yuktd'-byam 
päti-b’ydm 
mdti-byam 
svddu-b ydm 
j ndu-byd'm 
barad-bydm 

tdksa-bydm- 
pitr'-byam 
ddtr'-Bydm 
^ manö-b'ydm ( 61 ) 


<poqo-iv ( 60 ) 
^bvkto-iv 
g evKTa-iv 
TTOVI-O-IV 
fJLVfTl-O-lV 

Yl8e-o-iv 

vä(p)-o-Tv 

(pEQOVT-O-iV 

TEKTOV-O-lV 

irarEQ-o-iv 

SoT^Q-O-lV 

psve(<r)-o-iv 
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' Dual 

Sanskrit 

f B d'ray-ös 
yuktay-6s (m. n.) 
yuktay-ös (f.) 
pdly-ös 

mdty-ös 

Gen. Loc. \ svddv-6's (m. n.), svddü-n- 
Barat-6s (m. n.) 
tdks an-ös 
pitr-ö's 
ddtr-os 
mdnas-os 


Griechisch 


os (n 


) 


Nominativ 


f Ba'rau , ved. Bard 

(pQQU) 

Xyuktdu — yuktd (m 

l.) ( 62 ) ^evKrd 

Plural 

IS Af A 

sbaras 

(poqo-i ( 63 ) 

yuktd’s 

£svkto-i(63) 

yuktä-n-i (64) 

£evKTa 

yuktds 

£evx.Ta-t(65) 

pdtay-as 

7T0(rt-€Q 

matay-as 

pyn-eg 

) svadäv-as 

Yl&e-sg ■ 

J svddü-n-i 

Y{$e-a 

nd'v-as 

va( F)-eg 

1 Barant-as 

1 7 c f 

<pEgovT-eg 

(pEQOVT-a 

1 oarant-i 

taksan-as 
1 • 

TEKTOV-eg 

pitdr-as 

7raTEQ-eg 

datär-as 

&oiyjo-eg 

K manahs-i 

D 

1 uev£(<r)-a 
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Instrum. 
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Plural 

• 

Sanskrit 

Griechisch 

/ Bara-n (66) 

c pogovg 

1 yuktä-n 

^EVKTOVg ' 

1 yuktd!-n-i 

£ei IKTCC 

/ , A i 

1 pati-n 

TTotri-ag 

1 mati-s 

fxviTi-ag , pqTl-g 

1 svddü'-n 

Yi&e-ag 

J svaau-n-i 

v\$e-a 

y näv-as 

va(p)-ag 

Barat-as 

(pEgovr-ag 

Bdrant-i 

<pEQOVT-a 

täksän-as 

• 

TEKTOV-ag 

pitr-n (67) 

TTCtTEQ-Ctg 

dätr-n (67) 

&OTyjg-ag 

^ mandns-i 

fj.Eve((7)-a 

/ Bardis,\ed. Bd're- Bis (6$) . . . . 

i yuktäis (m.n.), ved.yuk 

-• 

1 te-Bis 

• • • • 

1 yukia’-Bis 

• • • • 

I pati-Bis 

• • • • 

] mdti-Bis 


Isvadu- Bis (m. n.) 

• • • • 

\ A 7C / 

nau-bis 

. 0 0 • • 

I Bär ad -Bis (m. n.) 

4 0 9 0 

1 taks a-Bis (6.9) 

0 0 0 0 

I pitr'-Bis 

0 0 0 0 

f ddtr'-Bis 

0 0 0 0 

V mdnö-Bis 
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Plural 


Sanskrit 


Dat. ALI. 


svadu-n-am (m. n.) (7i) 


näv- am 

tt t 


barat-am (m.n.) 
t äks an- dm 
pitf-n-dm (7i) 
ddtf-n-am 
man as-am 


Griechisch 
— * 


/bare-byas{ 70) 

• • • • 

yukte -byas (m; n.) 

• • • • 

yuktd-by as 

• • • • 

päti-byas 

• • • • 

mäti-byas 

• • • • 

J svadu-byas (m. n.) 


\ndu-byäs 

• • • *• 

1 bärad-byas (m. n.) 

• • • • 

1 täksa - byas 

• • • • 

1 pitr'-by as 

• • • • 

1 da tr -byas 

• • • • 

\ mäno-byas 

• • • • 

( bara-n-am 

(pcq’-oov 

yukta-n- dm (m.n.) (71) 

£evkt 9 - 

yukta-n-dm 

£evktcl- 

päti-n-am 

7TOCrt-ÜOV 

mäti-n-dm 

fAYlTl-OÜV 


ÜO V 


Yj&e-üov 

vü(f)-wv 

(pEQOVT-U) V 
TEKTOV-U)V 
7rare()-<jov 
$0TYl(3-U)V 

pevefrywv 
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• 


Plural 

• 


Sanskrit 

Griechisch 


r bare-su 

(pcgot-tri (72) 

1 

yulile- su (m. n.) 

£eVKTOl-(Tl 


yulila- su 

£z\J7tTCU-(rt 

• 

1 pdti-s u • 

TTO(Tt-<ri 

Locativ, j 
gr. Dativ 

] mati-su 
\svädil- su (m. n.) 
1 ndu-sü 

p.YjTl-(Tl 

vfie-Ti . 
vav-<rl 


I b'drat-su (m. n.) 

<f)EOOV-(Tt 


' tdksa-su 

TEXTO-tTl 


pitf-su 

7 TClTQCt-n (73) 


K mdnas-su 

fAEvtr-n (74) 

Yocativ j 

r Uaras » ’ 

[ yulctds (75) 

' < pogoi 
^EVKTOl. 


18. Das Ergebnifs dieser Zusammenstellung ist 

• •• * 

eine vollständige Übereinstimmung in der Betonung der 

beiden Sprachen in den betreffenden Casus und Wort- 
klassen, mit Ausnahme des Vocativs (s. §. 13) und der- 
jenigen Formen, wo im Griechischen eine lange End- 
sylbe durch ihr Gewicht die ursprüngliche Betonung 
gestört hat, wie z. B. in tsktov-oov gegenüber dem skr. 
tdksan-äm. Ich habe’ in die Yergleichungstabelle 
kein Beispiel mit schliefsendem 6 (aus au) aufge- 
nommen, denn es gibt deren nur zwei, wovon go m. 
f. Ochs, Kuh, welches in meiner vergl. Gramm, 
dem griech. Stamme ßov gegenübergestellt worden (76), 
zu den Ausnahmen mit unverschiebbarem Accent ge- 
hört, so dafs z.B. im Loe. gav-i dem'griech. Dativ 

3 
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ßo(v)-t gegenübersteht und im Gen. pl. gdv-am dem 
gr. ßo(y)-wv. 

19. Das skr. di v Himmel bildet den Nom. und 
Yoc. sing, aus dyd und vocalisirt vor den consonan- 
tisch anfangenden Endungen der schwachen Casus sein 
v zu u (daher dyü aus diu), bewahrt aber vor den- 
selben den Ton auf der Stammsylbe; dagegen ge- 
hört der Accus, pl. bei diesem Worte auch hinsicht- 
lich des Accents zu den schwachen Casus ( div-äs ). 
Auf dyd stützt sich, wie schon anderwärts bemerkt 
worden, der griech. Stamm Zev (77), während Atos 
(aus A/fo?) und die analogen F ormen dem skr. Stamme 
div (Wz. di v glänzen) anheimfallen. Man vergleiche 
im Singular: 



Sanskrit 

Griechisch 

Nom. 

dydü-s 

Zev -9 

Acc. 

div-a m 

A/(f) - a 

Instr. 

div-a 

• • • • 

Dat. 

div-# 

s. Loc. 

Abi. 

div-äs 

• • • • 

Gen. 

div-äs 

Aj(f)-o? 

Loc. 

div-i 

A»(f) - » 

Voc. 

dydü-s 

Zev 


20. Im Dual zeigt das skr. div in Folge der in 
dem vorhergehenden § enthaltenen Bestimmungen die 
Formen: div-du, dyu-byäm , div- os, und im Plu- 
ral: div-as (nom. voc.), div-äs ( acc.), dyü-Bis, 
dyü-dyas, div- dm, dyü-su. Es dient also bei 
diesem Worte ein consonantischer Anfang einer En- 
dung der schwachen Casus dem vorhergehenden Ac- 
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cent gleichsam zum Damm und schützt denselben tot 
der Herabsinkung, gerade wie auch in lautlicher Be- 
ziehung die consonantisch anfangenden Casus-Endun- 
gen bei dreifacher Abstufung der Wortstämme nicht 

* • 

die äufserste Abschwächung des Thema’s zulassen. Bei 
pat'-in Weg, z. B., zeigt die dreifache Abstufung 
. des Thema’s auch eine dreifache Betonung. Nur die 
starken, yom Stamme pan? an (:s) entspringenden 
Casus haben die nachdruckvollste Betonung, nämlich 
die der Anfangssylbe, die mittleren Casus, d. h. die- 
jenigen schwachen Casus, deren Endung consonan- 
tisch anfängt, entspringen aus dem von den Gramma- 
tikern als eigentliches Thema aufgestellten pafin , 
und betonen die zweite Sylbe, und die schwächsten 

t • % • ' 

Casus haben paC zum Stamme und lassen den Ac- 
cent zur Casus-Endung herabfallen. Der Yocativ sing*, * 
obwohl er zu den starken Casus gehört, nimmt an 
dem Stamme der mittleren Casus Theil, betont aber, 
seinem Grundgesetze gemäfs (s. §. 13), die erste Sylbe. 
Ich setze, obwohl das Griechische hier keinen Ver- 
gleichungspunkt darbietet, ausgenommen dafs irdctög 
derselben Wurzel angehört, die ganze Declinatlon die- 
ses, merkwürdigen Wortes her, nebst dem ihm analo- 
gen man ( an, matin, ma£ Rührstab, vo nmant 
erschüttern. Es ist besonders interessant zu sehen, 
wie der Dual, der nur drei Formen hat, auch drei Beto- 
nungsarten darbietet, eine für die Form der 3. starken 
Casus, .eine andere für die der mittleren, und wieder 
eine andere für die der schwächsten Casus. In der 
• Bildung und Betonung stimmen pd n fa n (Weg als - ‘ 

begangener) und rn an t' an (Rührstab als rüh- 

. . • » , • 

• - • 3 * 
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render, erschütternder), mit an als Suffix, zum 

griechischen Stamme raXav von der Wz. raA ( hdXacra \ ; 
tA aw aus raAaw), dem sie auch hinsichtlich der Accen- 
tuation gleichen. Man vergleiche pan? d- s , mdn- 
?a-s mit raXä - g ; pan/ an- am, man? an- am mit 
Takav-a\ pan? an- du, man? an- du , vedisch pan - 
?an-a, man? an-a mit TaXav-e: pari? an- as , man- 
? an- as mit ToXav^eg. 


Singular 


Nom. 

pdn?a-s (79) 

man?a-s 

Acc. 

pdn?an-am 

man?dn-am 

Instr. 

pa.?-d' 

ma?-a 

Dat. 

pat -e 

m a ?- & 

Abi. 

.c r ' 

pat - as 

ma?-as. 

Gen. 

.e ' / 

pat -as 

a r 

mat-as 

Loc. 

.C f ‘ % • 

pat - 1 

•e / 

ma/ -i 

. Voc. 

pa?-in . 

/ »e * • 

mat -in 


Dual 


N. A. V. 

pan?dn-au 

man?an-du 

Instr. D. Äbl. 

• 

pa?i-Bjdm 

ma? i-Byäm 

Gen. Loc. 

p a ?- 6's . 

ma?-6's 


Plural 

• 

• 

Nom. Voc. 

pan?an-as 

.man? dn-as 

Acc. 

pa?-as (so) 

ma?-as 

• . . • •• , 

Instr. 

pati-bis 

m.a ?l- bis 

— • • 

D. Abi. 

pa?i-tiyas 

ma?i-Byas * 

\.. Gen. 

p.af * am . . .. 

m-a?- d'm . . ... 

• Loc. 

pa?i-su * : 

‘Twcr^ z'-s w. 

• • 
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• • 

21 . Auf dem Princip des Widerstandes, welchen 

eine consonantisch anfangende Casus - Endung gegen 
die weitere Herabsinkung des Accents zu leisten im 
Stande ist, beruht auch die Erscheinung, dafs die Par- 
ticipia praes. act. der Verba der 6ten Klasse und der 
2ten Haupt- C on jugation, mit Ausnahme der 3ten Klasse, • 
den Ton nur in den schwächsten Casus auf die Endung 
fallen lassen, während die mittleren in Gemeinschaft 
mit den starken (mit Ausnahme des Voc.) die End- 
silbe des Stammes betonen und in dieser Beziehung 
zu den griechischen Participien praes. act, der Con- 
jugation auf fju stimmen. Man vergleiche z. B. die 
Declination des skr. Participialstammes strnvant 
ausstreuend (in den schwachen Casus strnvdt ) mit 
der des entsprechenden griechischen <ttoqvvvt. 

Masculinum 


Singular . . 

Sanskrit ' Griechisch ' 


Nom. 

strnvän 
• • 

( TTOgVV-g 

Acc. 

strnvant- am 
• • 

(TTOgVVVT-a " 

Instr. 

strnvat-ä 
• • 

• • • • 

Dat. . 

slrnvat-e 
• • 

s. Loc. 

Abi. 

strnvat-ds 
• • 

• • • • 

Gen. 

st rnvat-äs 
• • 

GTTOQVVVT-Og 

Loc. gr. 

Dat. strnvat-l 
0 0 

’ D. (7T0QVVV-TI 

Voc. 

str'nvan 
• 0 

CTTOg 


Dual 

N. Acc. slrnvcinl-äu , (ttoqvvvts 

ved. st rnvant~d 

• • # • • • 


\ 
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Sanskrit 

Griechisch 

Instr. D. Abi. strnvdd-Uyäm 

D. G. (TTOQVVVT - l 

G. L. 

strnvat-6's 


Voc. 

strnvant-du , 
v£d. strnvant-d 

TTOQVV VT-t 


Plural 

- 

Nom. 

strnvänt-as 

<TT0(3VVVT-ES 

Acc. 

strnvat-äs 

(TTOQVVVT-aS 

Instr. 

strnvad-b’is 

.... 

D. Abi. 

strjivad-Uyas 

s. Loc. 

Gen. 

sirnvat-am 

&TOQVVVT-UV 

Loc. gr. 

Dat. slrnvdt- su 

(TTOfjVV-tri 

Voc. 

stfi^vant-as 

Neutrum 

Singular 

(TTogvvvT-ee . 

N. Acc. 

strnvdt 

<TTC/3VVV 

(TTOQVVV 

Voc. 

str'nvat 


Übrigens wie das Masculinum. 
Dual 

N. Acc. 

slrnvat -f (8i) 

CTTCQVVVT-E 

Vöc. 

str'nvat-i 

ÖTOOVVVT-6 


Übrigens wie das Masculinum. 
Plural 

N. Acc. 

strnvänt-i 

(TTOQVVVT-a 

Voc. 

str’nvant-i 

(TTOQVVVT-a 


Übrigens wie das Masculinum. 
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22. Die Adjective haben als solche, abgesehen 
von den oben (§. 14) besprochenen Steigerungen und 
von denjenigen Participien, welche im Sanskrit den 
Ton auf die Endungen der schwächsten Casus herab- 
sinken lassen (§. 21), keine Eigentümlichkeiten in 
der Accentuation, und wenn im Griechischen die Ad- 
jectivstämme auf v, wie der gröfste Theil der sanskri- 
tischen auf u y Oxytona sind, so kann zwar hieraus ge- 
folgert werden, dafs bei diesen Formen schon in der 
Zeit der Sprach -Einheit der Ton auf der Endsylbe 
des Stammes ruhte; dafs aber im Sanskrit Wörter 
wie svädü süfs, tanü dünn, nicht darum die End- 
sylbe betonen, weil sie Adjective sind, erhellt einer- 
seits daraus, dafs das Suffix u auch substantive Oxy- 
tona bildet, wie z. B. tanu-s fern. Körper, väy-u-s 
masc. Wind (Wz. vd wehen mit euphonischem y) 9 
bidu-s masc. Donnerkeil (Wz. Vid spalten); an- 
dererseits daraus, dafs nicht alle durch u gebildeten 
Adjective das Suffix betonen. Eine Ausnahme macht 
z. B. cd'ru-s schön, nebst allen durch das Suffix u 
aus Desiderativstämmen gebildeten Adjectiven. Diese 
betonen nämlich die Wiederholungssylbe, was nach 
dem, was oben über die Energie der Betonung des 
Wort- Anfangs gesagt worden, nicht befremden kann, 
indem die betreffenden Adjective die Bedeutung des 
Part, praes. haben und den Accusativ regieren, also 
in voller Thatkraft auftreten, wie z. B. didrhs u/i 
pitdrdu zu sehen wünschend die Eltern. Wie 
dem aber auch sei, so bleibt es doch immer wichtig, 
zu beachten, dafs die meisten sanskritischen Adjectiv-? 
Stämme auf u wie ihre griechischen Schwesterformen 
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die Endsylbe betonen. Aufser dem bereits erwähnten 
sväduz=z bieten sich noch folgende Vergleichungs- 

punkte dar: skr. guru aus garu schwer, gr. ßaqv y 
mit Ersetzung der gutturalen Media, die dem lat. gra - 
viSy aus garuis y geblieben ist, durch die labiale (s. 
Anm. 15); skr. mrdü sanft, zart, aus mradu, gr. 
ßga&v, mit ß statt des labialen Nasals, wie in ßqoro-g' 

= mrtd-s (aus marta-s) todt; skr. prtu aus. 
prafu breit, gr. irXarv ; skr. uru grofs, gr. svov ; 
skr. lagu leicht, gr. lAa^u; skr. puru aus paru 
viel (Wz. par,pf anfüllen), gr. 7roAu; skr. bahu (aus 
bad'u) viel, gr. /Ba^u; skr. dsu (aus dku) schnell, . 
gr. c mv, ‘ 

Es verdient Beachtung, dafs auch im Litaui- 
schen die Adjectivstämme auf u mit wenigen Ausnah- 
men diesen Yocal betonen, daher drasu-s , neut. 
drasü kühn = gr. *3 ga<rv-g; saldu-s , neut. saldu 
süfs = skr. svd du- s , - du, gr. -iu. 

23. Vor den Steigerungssuffixen iydns 

(in den schwachen Casus /yas), isfa und 

den ihnen im Griechischen entsprechenden Formen - 
fällt sowohl im Sanskrit als im Griechischen der End- 
vocal des Positivstammes ab und der Accent tritt aus 
dem oben (§.14) angegebenen Grunde auf die An- 
fangssylbe zurück, nur dafs lAa%J, weil es viersylbig 
wird, die bekannte Accentgrenze nicht überschreiten 
darf, daher ehayjTTo-g gegen lägisf-as , 

und im Neut. des Compar. eha%iov gegen Id- 

giyas , während tj <Wto-c, >j<W, ß ga&<rro-c, ßgclSiov hin- 
sichtlich der Betonung genau zu ihren skr. Schwe- 
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sterformen svädisfa-s, svädiyas , mrädisf a-s , 
mrädiyas stimmen. • 

24. Die durch ^tara und tama (aus ta- 
ra-ma (S 2 )) gebildeten sanskritischen Steigerungen 
behalten den Ton auf derselben Sylbe, wo ihn der 
Positivstämm hat, welcher vor den genannten Suffixen 
bei Wörtern von mehrfacher Thema- Abstufung in ei- 
ner seiner schwächeren Formen erscheint, daher z. B. 
mahät- tar a -s der gröfsere, mahät- tarn a-s der 
gröfste, von mahät (in den starken Casus ma hä'nt)\ 
punya- tara-s der reinere, punya-tama-s der 

reinste, von punya . Im Fall es auch im Griechi- 

, « • • ' * 

sehen beabsichtigt war, dem Positivstamme in den 
Steigerungen auf rego-g, raro-g (aus rago-To-g) die ihm 
zukommende Betonung zu lassen, so mufste doch in 
dem erhaltenen Sprachzustande bei nicht oxytonirten 
Stämmen der Ton nach §. 9 auf die Endsylbe des 
Grundwortes herabsinken und daher z. B. fiaKao-Tepo-g, 

/ n.. t r . 

fjuxKCLg-Tccro-g tur juaKaj-rejc-s, p ctact^-raro-g gesagt wer- 
den. Dem Sanskrit gelten, wie es scheint, die Bil- 
dungen auf tara, tama als Composita (8 5 ), bei wel- 
chen ebenfalls bei mehrfacher Thema-Gestaltung im- 
mer eine der leichteren Formen am Anfänge der Zu- 
sammensetzung erscheint, und auch der Accent, so- 
fern ihn dßs erste Glied überhaupt behauptet, auf der- 
jenigen Sylbe verharrt, wo ihn dasselbe in seinem ein- 
fachen Zustande zeigt. Dagegen fühlt das Griechische 
bei innigerer Verwachsung der betreffenden Steige- 
rungssuffixe mit dem Grundworte ein Bedürfnifs, das 
letztere durch Verlängerung eines schliefsenden e, zü 
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verstärken, im Fall die vorhergehende Sylbe nicht 
von Natur oder durch Position lang ist, und so der 
Primitivstamm sich schon kräftig genug fühlt, das Ge- 
wicht des zweisylbigen Suffixes zu tragen (c TocpuoTeqog 
gegen SeivoreQog, iriKQOTeoog) (s4). Im Sanskrit schliefsen 
sich die Suffixe taj'a und tama gelegentlich, beson- 
ders im Veda - Dialekt, auch an die Superlative auf 

isfa , oder ^ sfa , daher z. B. sresfa-tara-s, 
srS'sfa-tama-s , von s'r£'$fa-s der beste, und im 
Lateinischen erklären sich die Superlative auf is-si - 
mus so, dafs dem Comparativsuffix is (für ius = skr. 
iyas, vgl. magis aus magius ) das Superlativsuffix 
in Gestalt von simu-s (aus timus) sich angefügt 
hat (85). Eine Vereinigung zweier Comparativsuffixe 
zeigen mag-is-ter, min-is-ter (86). Wahrscheinlich 
sind auch die griechischen Steigerungen auf eor-reoog, 
€< T-TaTog, tcr-re^os, ur-Tarog , z. B. (roep^ov-ec-Te^og, ev&cu- 
fjLov-e<r-TaTog , ätcqaT -ir-Tegog, i^üofJLEv’-Er-TeQog, AaA’-iir- re- 

so zu fassen, dafs in dem 6<r, i<j eben so ein Com- 
parativsuffix enthalten ist, wie in den Superlativen wie 
ply-vT-Tog, kclx -ur-Tog (s. vergl. Gramm. §. 291) und 
in dem lat. mag-is-ter, min-is-ter. Gewifs ist, dafs die 
griech. Comparative auf twv, iov-og ein <r hinter dem v 
verloren haben, welches sehr wohl in den Fällen, wo 
der Nasal, wie in den skr. schwachen Casus und im 
Lateinischen durchgängig, entwichen ist, sich behaup- 
tet haben konnte. Das e der Formen auf etr-Tego-g, ct- 
TciTo-g ist wahrscheinlich die Entartung eines <, welches 
sich in "KaX-hr-rsoog etc. behauptet hat* wo nicht, so 
stützt es sich auf das skr. a des Suffixes 
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Zahlwörter. 

25. Der Ausdruck der Zahl eins (skr. eka-s t 

e'kä, e’lca-m) bietet an und für sich keine Veranlas- 
sung zur Vergleichung der beiden Sprachen dar. Die 
Benennung der Zahl zwei lautet im Sanskrit in ihrem 
Declinationsstamme dva, woraus durch Vocalschwä- 
chung die am Anfänge von Compositen erscheinende 
Form dvi = gr. & entstanden ist. Dva behält, gegen 
das gewöhnliche Princip der einsilbigen Stämme (s. 
§. 9), in den schwachen Casus den Ton auf der 
Stammsylbe, daher z. B. im Instr. Dat. Abi. dva- 
b'ydm, nicht dvä-Byäm. Dagegen läfst tri drei in 
den schwachen Casus, in Übereinstimmung mit dem 
Griechischen, den Ton auf die Endung herabsinken, 
selbst im Genitiv, obwohl dieser im klassischen Sans- 
krit aus einem erweiterten Thema traya entspringt, 
daher traya-n-am, vedisch t ri-n-dm = gr. tqi-wv. 
Der Locat. tri-sü entspricht dem gr. Dat. roi-vi, der 
Dativ- Abi. lautet tri-b'yäs (lat. tri-bus), der Instrum. 
tri-Uis (litauisch tri-mis). Da der Nom. Acc. Voc. 
pl. der Neutra im Sanskrit zu den starken Casus ge- 
hört, so betont tri-n-i gleich dem griech. rqla regel- 
recht die erste Sylbe. Der Nom. masc. lautet trdy-as 
und das Fern, hat einen eigenthümlichen Stamm, der 
ursprünglich lisär lautet ( 87 ), dessen a jedoch gegen 
-die Gewohnheit der mit r wechselnden Stamm-Aus- 
gänge auf ar auch in den starken Casus unterdrückt 
wird, so dafs der Ton auf die Casus-Endung fällt, al- 
so tisr-ds, welches nicht nur als Nom., sondern auch 
als Acc. steht, wo man tisf-s erwarten sollte, nach 
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Analogie von mätf-s , während tisr-as den grie- 
chischen Accusativen wie (JLv\T6g-ag und dem Urzu- 
stände der Sprache näher kommt. Vor consonantisch 
anfangenden Endungen wird das r zu r und erhält 
den Ton, daher z. B. im Instr. tisr-bis\ doch ge- 
stattet das klassische Sanskrit (nicht der Veda-Dialekt) 
auch die Betonung der Casus-Endung, also tisr-üis, • 
t isr - Bya s, t i sr - s ü. Der Genitiv lautet t i sr- n-dm , 
oder oxytonirt tisr-nrd'm(s. Anm. 71), vedisch auch 

tisr-n-äm. 

• • 

26. Die Zahl vier liefse dem griechischen reV- 
( Tciqeg , t errang (durch Assimil. aus reTFaqeg) gegenüber 
im Sanskrit cdtvaras , und im Neutrum cdtvari ge- 
gen TETTctgci erwarten, und dies halte ich auch für die 
ursprüngliche Betonung, die sich, wenigstens im Veda- 
Dialekt, am Anfänge possessiver Compositen noch be- 
hauptet hat, daher z. B. catus-päd , euphonisch für 
c d t u r - p ä d, v i e r f ü f s i g ; dagegen ist im isolirten Zu- 
stande der Ton zur 2t en Sylbe herabgesunken, also 
catvd'ras , neut. catväri ; Acc. m. catür-as (88) 
gegen rsrra^ag. Der weibliche Stamm catasar, - sr, 
betont in den starken Casus, den Acc. mitbegriffen 
(vgl. §. 9), die erste Sylbe, daher cdtasr-as , in 
den schwachen die 2te, oder, mit Ausnahme des Veda- 
Dialekts, auch die Casus-Sylbe ; daher z»B. im Instr. 

c ata sr Bis oder catasrbis. 

• • 

27. Pan c a fünf stimmt als Paroxytonon zum- 
griech. ttevts. Es ist seiner Form nach der Nom. Acc. 
Voc. sing. neut. des Stammes pancan , der aber in 
den übrigen Casus plurale Endungen annimmt, wobei 
der Ton im Veda-Dialekt auf die 2te Sylbe des Stam-' 
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'mes fallt, in der. klassischen Sprache auch bis zur Ca- 
sus-Endung sinken kann, z. B. Loc. pancdsu oder 
pan ca s u. 

28. S'dt sechs (nom. accJ voc. mit singulärer 
Neutralform) vom Stamme sas (vgl. sas-fa-s der 
sechste) betont nach Analogie von tri drei und ein- 
sylbiger Substantive die Endungen der schwachen Ca- 
sus, daher Instr. s'adUls, Dat. Abi, Jadttyds, Gen. 
sanitam, Loc. s'atsü(S9). • 

29. Saptd sieben (im Veda -Dialekt) ist der 

• . • • 

Nom. Acc. mit singulärer Neutralform vom Stamme 
saptdn und verhält sich hinsichtlich der Accentua- . 
tion zu pan ca, wie im Griech. hrra zu ttIvte. Die ge- 
wöhnliche Sprache hat . nur in den. schwachen Casus 
den Ton auf der 2ten Sylbe des. Stammes, oder auch 
auf der Casus-Endung, in den starken Casus aber auf 
der ersten Sylbe, also z. B.. Instr. saptaUis oder . 
saptabis , gegenüber dem Nom. Acc. Voc. sapta(9Q). 

30‘. Auch a st d u oder a st ä (letzteres vom Stam- * 
me astdn) acht erscheint im Veda-Dial. gleich sei- 
nem griechischen Schwesterworte oktoo als Oxytonon. 
Ebenso stimmt dasa zehn (nom. acc. voc.) als Par- 
oxytonon zu &exa und für näva neun sollte im Grier • 
chischen* ve(F>a stehen, dessen Tonsylbe auch in dem •' 
unorganischen iwea (s. vergl. Gramm. §. 317) bewahrt 
ist. In den schwachen Casus folgen ndva uüd das a 
der Analogie von panca, daher *z.B. naväUis, da - 

sab is» % * 

. • • 

31. Die addirenden Composita (11-19) betonen . * 
-im Sanskrit das erste Glied der' Zusammensetzung, - 
daher z. B. dvädasa zwölf, wie im Griechischen 
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SüSsKct, ekddas'a wie HvStxa, abgesehn von der Ver- 
schiedenheit der Bezeichnung der Zahl eins. Die Be- 
nennung der Zahl 13 setzt im Sanskrit statt des The- 
ma’s trt den männlichen Plural-Nominativ und zwar 

m 

mit unregelmäfsiger Verschiebung des Tones von der 
ersten zur 2ten Sylbe, also tr ayo das d für irdjrö- 

. „dasa (91). In der Benennung der Zahlen 20-90 ( 92 ) 
herrscht Verschiedenheit in der Betonung zwischen 
dem Sanskrit und Griechischen, indem jenes das letzte 
Glied, dieses das erste der in ihrem Schlufstheil ver- 
dunkelten Zusammensetzung betont. Man vergleiche : 


Sanskrit 


. . / ' , . 
vinsati 

trinsat 


Griechisch 

v V 


EiKan , el'karii eiKotrt 


catväviiisat 

r r a t • . 

pancasat 

t . (, / 

säst 1 


saptati 

1 * : r 

asvti 

navati 


r 


ßsi) 

TglClXOVTCL 

T£<T(ragdx.ovTu 

* t 

7TEVTY)iiQVTCl 

E£Y\X0VTa 

kß&Q\AY\KQVT(l 

oyboYiKOVTec 

eVEVYlKCVTa. 


, , , ’i 1 

32. Auch sata-m (aus kata-m ) hundert be- 

• tont die Endsylbe und stimmt somit zum griech. iaa- 
’• to-v, welches anderwärts als eigentlich einhundert 

bedeutend (i aus iv ) erklärt worden, das skr. sata-m 
aber als Verstümmelung von das atd-m und als Ab- 
leitung von das an zehn. Ist die letztere Erklärung 
richtig und ist 4ie Verstümmelung erst nach der Ab- 

* * sonderung der klassischen Sprachen vom Sanskrit ein- 
• getreten — denn auch das lat. centum stimmt zu sa-> 

ta-m, xarov — so könnte auch ekcitov als Verstümme- 
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lung von bettciTov gefafst werden, so dafs nach Wegfall 
des $ das nachfolgende e einen Spir. asp. statt des le- 
nis erhalten hätte. Hinsichtlich des weggefallenen & 
vergleiche man das Verhältnifs des skr. ds'ru Thräne 
(aus ddkru, von das, da ns beifsen, gr. &ut) zum 
griech. Sdxov und goth. tagr-s , masc. (Them. tagra), 
33. Die Ordnungszahlen betonen im Sanskrit 
die Endsylbe des Stammes, mit Ausnahme von dvi - 
tiya-s der zweite, trtiya-s der dritte (93), tu - 
riya-s, turya-s der vierte (gewöhnlicher catur - 
fa-s). Zu trtiya-s stimmt in formeller Beziehung 
das lat. tertius , das slaw. TpETllö tretii (fern. TpE- 
THra tretija = trtiyd ), das goth. thri-dja 

(Them. -djan) und das lit. trecia-s, dessen c nur 
• die euphonische Umwandlung von t ist, da t im Lit. 
vor i mit folgendem Vocal, e ausgenommen, in der 
Regel zu c (= tsch , auch cz geschrieben) wird, wie 
z.B. in nakciü der Nächte, von nakti-s (vgl. skr. 
naktam adv. bei Nacht). Zu den oxytonirten skr. 
Ordnungszahlen wie caturfa-s quartus, s asid-s 
sextus stimmen die griechischen von eixog-to-g an, 
während die niedrigeren von der skr. Betonung dar- 
um abweichen, weil das Sanskrit aller Wahrschein- 

i • 

lichkeit nach erst nach der Sprachtrennung durch den 
Einflufs des Gewichts der Suffixe, auch der niedrige- 
ren Ordnungszahlen, den Ton von seinem Stamm- 
sitze auf das Suffix hat herabziehen lassen, in ähn- 
licher Weise, wie bei der 2ten Haupt -Conjugation 
die schwereren Personal -Endungen den Ton auf sich 
gezogen haben (94); es steht daher z. B. s as-fa-s zum 
gr. ek- to - g in demselben Verhältnifs, wie i-fa ihr 
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gehet zum gr. 1 -te und zu seinem Singular e-si 
du gehst. Die zweisilbigen Ordinalsufiixe tiya, 
iya ziehen den Ton auf ihre erste Sylbe, nach Ana- 
logie der zweisylbigen Personal-Endungen. Man ver- 
gleiche in dieser Beziehung z. B. tr-tiya-s tertius, 
mit tanu-md he wir dehnen aus (med.). Die hö- 
heren Ordinalzahlen vom zwanzigsten an mögen schon 
vor der Sprachtrennung den Ton auf ihre Endsylbe 
haben herabsinken lassen, daher hier die Übereinstim- 
mung zwischen dem Griechischen und Sanskrit hin- 
sichtlich der Oxytonirung. Man vergleiche, abgesehen 
von der Verschiedenheit der Suffixe : 


Sanskrit 


Griechisch 


vins'atitamds od. vins'ds 
trinsattamds od. trinsüs 
cätvärin's attamds od. catvärinsds 
panc'äs attamas od . panedsas 
s as t tlamds 
saptat Hamas 
asitit am-ds 
navatitamds 
. satatamas 


ElKOCTTOg 


T^taxOCTTOS 

rearcra^aKOOTos 

TTEVTY\KOrTOS 


E^KOTToi 

kß$OfJ.Y\M<TT&g 

oyÄflyjKOCTTo? 

EVEVY[Kotnog 

EKflTOTTOff. 


34. Die sanskritischen Zahladverbia auf <Ta, wie 
dvidd' in zwei'Thei'le getheilt, zweifach, ste- 
hen im Nachtheil gegen ihre griech. Schwesterformen 
auf %a (ßlryjx) ( 95 ), indem sie den Ton, wie es scheint, 
durch den Einflufs des schweren Gewichts des Suf- 
fixes, nach Analogie der oben (p. 23) besprochenen 
Abstracta auf d, auf diesen Vocal haben herabsinken 
lassen, in welcher Beziehung ihnen die griech. For- 
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men auf %vj und yfig entsprechen; auch stimmt, da v\ 
aus ä entstanden ist, in lautlicher Beziehung yyi bes- 
ser als yjt zum skr. cf ä . Man vergleiche : 

Sanskrit Griechisch 

dvicVa S'iy^ujg 

trida r^iyfig 

da tu 7' da rer^ayj], rer^axwg 
pancadd TrevTciyfl, irivrayfig 
saptada iirray} J 
das a da &exctyjy\. . 

35. Auch das adverbiale Suffix sas (aus 
kas) hat den Ton auf sich gezogen, während das in 
formeller Beziehung entsprechende griech. den 
Ton der vorhergehenden Sylbe zukommen läfst. Man 
vergleiche z. B. Trevraxtg (96) mit dem skr. pancasds 
zu fünfen, je fünf und fünf. Das Sanskrit verbin- 
det dieses Suffix auch mit Substantiven und Adjecti- 
ven, welche Mafs oder Menge ausdrücken, daher z. B. 
ganasas scha arweise, kr am as äs sch ritt weise. 
In Verbindung mit bahu viel entspricht sas auch 
hinsichtlich der Bedeutung ganz dem griech. mg, also 
bahu sds vielmal, oft, wie 7roXXctxig. Das griech. £ 
von airci^ einmal ist vielleicht eine Verstümmelung 
vön mg, durch Ausstofsung des Vocals ; es wäre also 
a 7 r«-£ zu theilen, und das 7 r, wie sehr oft, als Vertre- 
ter von x zu fassen, so dafs «7ra eben so wie ena von 
sKaje^og, exa^Tog dem skr. eka ein (aus aika ) ent- 
spräche. 
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Pronomina. 

36. Die einsylbigen Pronominalstämme behaup- 
ten im Sanskrit unter der Beschränkung von §, 37 den 
Accent durch alle Casus auf der Stammsylbe, und un- 
terscheiden sich also durch gröfsere Energie der Beto- 
nung von den einsylbigen Substantivstämmen und dem 
Numeralstamme tri ( 97 ), So kommt z. B. von ta (er, 
dieser, jener = gr. ro), ya (welcher = c), lea 
(wer) der Instr. Dat. Abi. du. td-Byäm , ya-Bydm , 
hd'-Byam (im Gegensätze zu nau-Bydm von nau 
Schiff, tri-Bydm von tri drei), und der Dat. Abi. 
pl. te-Uyas, ye - Byas , ke - Byas , im Gegensätze zu 
nau-Byas , tri- Byas, Das Griechische befolgt das- 
selbe Princip, nur dafs es das Pronomen indef. von 
dem energischeren Interrog. in den zweisylbigen For- 
men durch die schwächere Betonungsart unterschei- 
det; .daher z. B. rtvog gegen rlvog, tlvI gegen rivi. So 
unterscheiden sich die Indefinita i roiog, 7ro<rog von den 
fragenden iroiog, t roTog durch die schwächere Beto- 
nungsart. Die epischen Dative toT-pi, raT-tri stimmen 
durch Betonung der ersten Sylbe zu den entsprechen- 
den skr. Locativen te-su , ta-su, und die epischen 
Genitive reib, oTo (aus ro-crto, o-crio ) zum skr. tä-sya, 
ya-sya. 

37. Der skr. Demonstrativstamm a , fern, a, der 
nur in schwachen Casus vorkommt, läfst in diesen, in 
Abweichung von den übrigen einsylbigen Pronominal- 
stämmen, den Ton auf die Endung herabsinken, da- 
her Dat. m. n ,a-sm di, f. a - syd'i ; Abi. m. n . a-sm at. 
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f. a-syas\ Gen. m.n. a-syd, f. a-syds\ Loc. m.n. 
a-smln , f. a-sya/rr, Dual: Instr. Dat. Abi. ä-8yam\ 
Plural: Instr. m.n. e-b'is, f. a-H is ; Dat. Abi. m. n. 
e-b'yds, f. d - tiydis ; Gen. m.n. e-sam , f. d-sam\ 
Loc. m. n. e-s'u, f. d-su. 

38. Die zweisilbigen Pronominalstämme — wel- 
che ich als zusammengesetzt aus zwei verschiedenen 
Stämmen betrachte — betonen im Sanskrit die letzte 
Sylbe des Gesammtstammes, und hierzu stimmt das 
griech. civto, dessen letzter Theil identisch ist mit dem 
Stamme des Artikels, während der erste mit dem zen- 
disehen und altpersischen Demonstrativstamm ava 
dieser und dem slawischen ovo (Nom. ov\ ova , ovo) 
übereinstimmt (s. vergl. Gramm. §. 377). Das skr. Std 
dieser, welches in seinem letzten Theile zu dem von 
avTo stimmt, gibt sich noch deutlicher als cilto als Com- 
positum zu erkennen, da es im männlichen Nom. esd y 
im weiblichen esd (euphonisch iüv esd, esd) bildet, 
wie dem einfachen td, td im männlichen Nom. sd, 
im weiblichen sd gegenübersteht. Ich setze einige 
Casus der betreffenden Pronomina zur Vergleichung 
her: 


• 

Sanskrit 

Griechisch 

Acc. m. 

et dm 

avrov 

Acc. f. 

& t dm 

avr j\v 

N. Acc. n. 

etdt 

9 1 

atro 

Gen. m. n. 

ötasya 

civtoTo 

N. pl. m. 

ete 

avToi 

Acc. fern. 

etd's 

avn xg 

Loc., gr. D. 

m. n. ete 8 u 

avToTn. 


4 * 
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39. Auch die zweisylbigen, meiner Meinung nach 
ebenfalls zusammengesetzten Stämme der Pronomina 
erster und zweiter Person betonen im Griechischen 
wie im Sanskrit die 2te Sylbe. Man vergleiche : 



Sanskrit 

Griechisch 

Nom. ved. 

a s m e 

y\uue 

Nom. 

yusmS 

i/jiug 

Acc. 

a s m ä'n 

finde 

Acc. 

yus m an 

v/^de 

Dat. 

asm d bya m 

fißiv 

Dat. 

yusm d b’y am 

VfMV 

Loc. äol. Dat. 

a s m äs u 

djUfxeV*. 


40. Der Singularnoininativ ah dm, wozu in Form 
und Betonung das griech. eyu.', noch mehr eym stimmt, 
ist vielleicht ebenfalls ein Compositum und eine schon 
vor der Sprachtrennung eingetretene Verstümmelung 
von ma-ham, wie auch das Pluralthema a-sma 
schon anderwärts als Verstümmelung von m a-sma 
dargestellt und in seinem ersten Gliede mit dem Stam- 
me m a der obliquen Singular-Casus vermittelt wor- 
den (s. vergl. Gr. §.333). Ist aber ah dm eine Ver- 
stümmelung von mahdm, so vermittelt sich harrt 
leicht mit der sonst nur enklitisch gebrauchten Parti- 
kel ^ ha (vedisch ’gf ga, m gä), die wie das entspre- 
chende griech. yt (dor. äol. yd) gerne an Pronominal- 
formen sich anschliefst und worauf ich auch unser ch 
von mi-ch, di-ch, si ch, sowie das h der althoch- 
deutschen Plural - Accusative unsi-h (quas), iw i-h 
(vftas, unser eu-ch ) und das afghanische ga von 
mutig a wir zurückgeführt habe ( 98 ). Es wäre dem- 
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nach das ch von mich in seinem Ursprung identisch 
mit dem von ich = ah am und letzteres hätte 

blofs m als Endung, analog mit tva-m du vom 
Stamme tva\ dagegen tritt der Pronominal-Endung m 
bei denjenigen Stämmen, die nicht mit a schliefsen, 
noch ein a vor und dieses erhält den Ton, daher aydm 
dieser aus ^ e (= ai) -+- am, fein, iyam dieÄ 
(aus dem weiblichen Stamme l + am, s. vergl. Gr. 
§.367), svayäm selbst (indecl., aber ursprünglich 
ein Nominativ) aus sve (für svai) + am, vayam wir 
für das vedische asme (aus ve für me am), yu- 
yam ihr (aus yü -h am, mit euphonischem y). 

41. Die Oxytonirung zweisylbiger Pronominal- 
stämme im Sanskrit hängt im Princip mit der Neigung 
oder Schwäche zusammen, überhaupt bei Compositis 
den Ton bis zur Endsylbe herabsinken zu lassen. Hier- 
von später mehr (99) ; hier aber mufs ich sogleich be- 
merken, dafs mir das Sanskrit in dieser Beziehung, dem 
Griechischen gegenüber, in einem entarteten Zustande 
erscheint; ich halte darum auch die Betonung des 
griech. «AAo (durch Assimil. aus «A .jo) für älter als 
die des gleichbedeutenden skr. an yd (Nom. anyds, 
anya, anyd /), worin ich eine Zusammensetzung er- 
kenne aus dem Demonstrativstamme and dieser (li- 
tauisch ana-s jener, fern, ana) und dem Relativ- 
stamme ya (lit. ji-s er, Dat. ja-m). Andere zwei- 
sylbige, d. h. componirte skr. Pronominalstämine mit 
betonter Endsylbe sind : imd dieser, fern, imd; ainü 
jener, fein, amu , die jedoch nur in obliquen Casus 
gebräuchlich sind. Zu amu gehört dem Sinne nach 
der Nom. m. f. asaü und der Nom. Acc. n. adds m , 
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dagegen gehört idäm dieses (Nom. Acc.) dem Sinne 

nach zu ayäm dieser und hat wie adds jenes 
wahrscheinlich die Verschiebung einer Tenuis zur Me- 
dia erfahren, so dafs dam und das dem Stamme ta 
angehören (s. vergl. Gr. §. 350). Zu dam von idäm 
stimmt das lat. dem und dam von i-dem, q ui- dam. 
Älit imä könnte hinsichtlich des letzten Theiles der 
Zusammensetzung und der Betonung das griech. ciuo 
von äfjLÖSev, d/uoSi, a/uoT, ä/xov, ä\ u?;, und des negativen 
ovbcifjLog verglichen werden. Ich ziehe aber vor, in fxo 
das skr. Anhängepronomen sma zu erkennen (too), 
mit Verlust des s , wie in ripeTg, v/uslg ( s . §. 39) und in 
den Possessiven v\fxeTe^og 9 äol. ä\xög 9 vfjLsre^og, dor. und 
episch v(J.cg, äol. vufxcg (durch Assimilation aus v7\ uog 9 
wie beim Verb, subst. l/x/A aus sorpi = skr. äsmi , lit. 
esmi). Bei den Pronominen der 3len P. erscheint im 
Sanskrit das Anhängepronomen s m a nur in einigen 
Casus des Singulars und hat keinen Einflufs auf die 
Betonung. Mit dem oben (§. 37) erwähnten Stamme 
a bildet es asm ä ; mit ta, ya, tya, ka hingegen 
täsma, yäsma, tydsma, kä sma. Zu asmä stimmt, 
abgesehen von dem Verlust des s, das griech. cluo so 
genau wie möglich, da skr. a am Ende von Wort- 
stämmen im Griech. regelmäfsig o geworden ist. Dafs 
auch im Latein, sich Überreste des skr. Anhängepro- 
nom. erhalten haben, ist anderwärts gezeigt worden 
(vergl. Gramm. §. 351) ; im Umbrischen ist es von 
Aufrecht und Kirchhof („Die umbrischen Sprachdenk- 
mäler” p. 133 u. 1 37) im Singular-Dativ der Pronomina 
erkannt worden, wo e-sme , auch e-smei (diesem), 
zum skr. a-sm di stimmt , und pu-sme we m , we 1- 
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chem, zu kä-smäi und dem altpreufs. ka-smu , mit 

der nicht befremdenden Vertauschung des alten Gut- 
turals mit einem Labial, die sich auch im griech. ttoios, 
7rc7t(iog, 7 rüg etc. findet. Auch im umbrischen Locativ 
findet sich, wie ich mit Lassen annehme ( 101 ), dieses 
Anhängepronomen ; es ist aber hier seines s verlustig 
gegangen und wie im Pali, Präkrit und Lettischen ( 102 ) 
auch in die Substantiv-Declination eingedrungen. Das 
e der ziemlich zahlreichen umbrischen Locative auf 
m e scheint eine Entartung von i des skr. s m i n zu sein, 
z. B. von tu-smin in diesem, womit ich zu einer 
Zeit, wo mir die umbrischen Analoga noch unbekannt 
waren (vergl. Gramm. §.343), das lat. ta-men ver- 
mittelt habe. Nun findet sich im Umbrischen für me 
auch dreimal men {urva-men , vuku-men , esunu- 
m en) und zweimal me/n ( a/ili-mem , akerunia-mem, 
s. Aufr. u. Kirchh. 1. c. p. 93), letzteres wahrscheinlich 
fehlerhaft, wie auch zweimal n u m e m für n u m e n 
(jiomeri) und zweimal ferime für das zwölfmal vor- 
kommende f er ine. Aufrecht und Kirchhof (1. c. p. 92. 
3) halten zwar numem und ferime für Irrthiimer 
des Graveurs, jedoch im Loc. sg. das schliefsende m für 
richtig (p.93. G) und erklären das erste m der betref- 
fenden Endung aus^" (= skr. U, 1. c. p. 9 d. 6). Y\ ie dem 
aber auch sei, so steht doch das skr. Anhängepronomen 
sma in den mit dem Griechischen nächst verwandten 
Sprachen bereits fest genug, um auch im Griechischen 
selber einen Überrest davon erwarten und den oben 
gedachten Stamm ct/uo mit a-sma (dat. a-srnäi 
etc. s. §.37) vermitteln zu dürfen. Wenn das gedachte 
Anhängepronomen in dem negativen ov&afAog auch zum 
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Nominativ sich erhoben hat, während es im Sanskrit 
bei Pronominen der 3ten Person nur in obliquen Ca- 
sus des Singulars vorkommt, so mag berücksichtigt 
werden, dafs auch der Stamm des Artikels ro, t yj in 
dem componirten avrcg , civty\ sich nicht nach dem Ge- 
brauche des einfachen o, y\ = skr. sa, sä gerichtet hat. 

42. Die mit den Steigerungssuffixen lara und 
tama verbundenen Pronominalstämme haben im Sans- 
krit in Abweichung von den Steigerungen der Adjec- 
tiva (s. §. 24) den Ton auf die Endsilbe herabsinken 
lassen und so stehen z.B. katarci-s wer von zweien 
(goth. hvathar ), katamä-s wer von mehr als zweien 
im Nachtheil gegen das griech. TroTego-g, aus xoregog ; so 
ekatarü- s einer von zweien, ekatama-s einer 
von mehr als zweien im Nachlheil gegen EaciTe^og. 
Vom Relativstamme t\ ya kommt im Sanskrit die Com- 
parativform y a t a ra -s w e 1 c h e r v o n z w e i e n und die 
Sup erlativform y a t a m d-s we 1 c h e r v o n v i e 1 e n . Dafs 
es auch dem Griechischen nicht ganz an oxytonirten 
Bildungen mit dem Comparativsuffix fehlt, zeigen die 
Formen &£irs£o-ff und dgicrrego-g, bei welchen, wie im 
latein. dexter , sinister das Steigerungs- oder Zwei- 
heitssuffix durch den Gegensatz hervorgerufen wurde, 
in welchem das Rechte zum Linken steht, oder durch 
die Erinnerung an das Linke, beim Ausdruck des 
Rechten und umgekehrt. Auch die Eigennamen ’Aju- 
c poTEQog und f E Kare^og haben die ursprüngliche Accen- 
tuation geändert und so begegnet letzterer dem oben 
erwähnten skr. Schwesterwort eka tard-s (i(H). 

43. Den griechischen Correlativen auf Anco ent- 
sprechen gleichbetonte sanskritische auf dr's'a aus 
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darka, welche ebenfalls den Endvocal des Pronomi- 
nalstamms verlängern, so dafs dem griech. v\, wie in 
der Regel, ein skr. d gegenübersteht (io4). Man ver- 
gleiche iddr's'a-s talis mit tjjAiko-?, yadr's'a-s qua- 
lis (relat.) mit falxc-s. Vom Interrogativstamme ka 
sollte man im Sanskrit kddr's'a-s erwarten, worauf 
das griech. tt ijAiho-s für yy, Kixo-g sich stützt; die Form 
kddr's'a-s hat sich aber nicht erhalten, son- 
dern ist durch die vom geschwächten Stamme ki ent- 
sprungene Form kidr's'a-s verdrängt worden. Was 
das lautliche Verhältnifs des gr. Ante zum skr. dr's'a 
aus darka anbelangt, so fasse ich das A als Entartung 
von <$ und das i als Schwächung des ursprünglichen a, 
also A»ko aus <Wo für baqv.c, wie im Präkrit risa (aus 
dasa für darsa ) dem skr. drs'a, aus dars'a, gegen- 
übersteht. Die Wurzel ist im Sanskrit dars, drs' 
(aus dark) sehen, und dr's'a, welches einfach nicht 
vorkommt, bedeutet eigentlich gesehen werdend, 
daher ähnlich, also tddfs'a eigentlich diesem ähn- 
lich. 


Accent in der Conjugation. 

44. Uber das dem Sanskrit und Griechischen ge- 
meinschaftliche Streben, die Energie der Handlung 
beim Verbum durch die Energie der Betonung zu 
versinnlichen, ist bereits gesprochen worden (s. §§. 10. 
11). Nach dem von Göttling („Allgemeine Lehre 
vom Accent der gr. Sprache” p. 7, 14, 45) aufge- 
stellten Princip hätten jedoch griechische Formen wie 
Tt/Vrcd, stvtttov, TSTvcpa nicht darum den Accent auf der 
ersten Sylbe, weil die Betonung des Wort -Anfangs 
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die nachdruckvollste ist, sondern weil das materielle 
Hervorheben durch Verstärkung und Erhöhung der 
Stimme den bedeutenderen Sylben der Wörter vor 
den unbedeutenderen gelten müsse (p.7), also bei 
yoafjtfjLa der Wurzelsylbe, in kiriyqcuxfjLa. der Präposi- 
tion, weil bei zusammengesetzten Wörtern das Hin- 
zugekommene für den Accent der Hauptbegriff sei 
(p. 14), in etvjttov und TETvtfxx aber dem Augment und . 
der Reduplicationssylbe , weil diese dem einfachen 
Zeitworte einen neuen Begriff hinzufügen (p. 45). 
Wie verträgt es sich aber mit diesem logischen Prin- 
cip, dafs man im Griechischen wie im Sanskrit auch 
solche Reduplicationssylben betont, die gar keinen 
bemerkbaren Einflufs auf den Grundbegriff ausüben? 
Warum sagt man z. B. tIShi/ju und analog im 

Sanskrit daddmi, dad'ämi , obwohl diese Formen 
nichts anders bedeuten, als was auch &ü,u<, 'S’rijut, dä'ini, 
d ami bedeuten würden? Sogar unorganische vocali- 
sche Vorschläge erhalten im Griechischen gelegentlich 
den Ton; man sagt z. B. ovofxa und ovv£, ovir^oc, ob- 
wohl die Vergleichung mit den verwandten Sprachen 
lehrt, dafs diese Wörter eigentlich mit v anfangen 
sollten. Will man annehmen, dafs im griech. etvtttov 
und Terv(pa die erste Sylbe darum betont sei, weil sie 
dem Verbum einen neuen Begriff hinzufügt, so müfste 
man auch im Futurum die Betonung der 2ten Sylbe 
erwarten und Rechenschaft darüber geben, warum 
man nicht z. B. Swcdy $u)ro/xsv, ^cvrere accentuirt, son- 
dern &w(ru), &u!(roiuEv, Suktete. Die erstere Betonungsart 
würde äufserlich zum skr. dasyami, dasyamas, 
da sydCa stimmen; ich glaube aber nicht, dafs das 
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skr. Futurum seine Betonungsart dem Umstande ver- 
dankt, dafs die Sprache einen Nachdruck auf die Sylbe 
zu legen beabsichtige, welche den grammatischen Ne- 
benbegriff ausdrückt, sondern dem, dafs zusammen- 
gesetzte Wörter im Sanskrit überhaupt sehr häufig, 
und im Nachtheil gegen das Griechische, den Ton auf 
den zweiten Theil der Zusammensetzung haben herab- 
sinken lassen, wovon später mehr. 

45. Mit dem logischen Princip, wenn es in dem 
griechischen Accentuationssystem Geltung hätte, würde 
es sich wenig vertragen, dafs eine Sylbe, die so weit 
von derjenigen, welcher der Ton eigentlich zukäme, 
abliegt, wie z. B. die Sylbe to von hunTÖ/xe^a- von dem 
Augment, dennoch den Ton erhalte. Auch belegt 
das Deutsche, welches wirklich dem logischen Accen- 
tuationsprincip huldigt, immer diejenige Sylbe mit 
dem Haupttone, welche hinsichtlich des Sinnes den 
ersten Rang einnimmt, soweit dieselbe auch vom Ende 
des Wortes entfernt liegen möge. Wir sagen z. B. 
unüberwindlicher, üntergehender, weil in erst- 
genanntem Ausdruck auf der Negation, in letzterem 
auf der Präposition der Nachdruck des Sinnes liegt, 
und der üntergehende durch die Präposition von 
seinem Gegensätze, dem aufgehenden, sowie auch 
von dem vorangehenden, nächgehenden, ein- 
gehenden und ausgehenden, unterschieden wird. 
Wenn wir aber nicht sagen begehender, verge- 
hender, verstehender, gestehender, sondern 
begehender etc., so geschieht dies offenbar darum, 
weil die Präpositionen be, ver, ge für uns keine her- 
vorstechende Bedeutung und auch keine Gegensätze 
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haben, wie ein gegen aus, auf gegen unter, vor ge- 
gen nach. Es mufs daher in diesen Zusammensetzun- 
gen die Wurzelsylbe des zweiten Gliedes durch den 
Accent hervorgehoben werden, obwohl einige Verba 
durch jene an und für sich wenig bedeutsamen Präpo- 
sitionen in ihrer Grundbedeutung viel mehr verändert 
werden, als durch Präpositionen von mehr entschie- 
dener und klar am Tage liegender Bedeutung, indem 
z. B. in gestehen und verstehen von der Bedeu- 
tung stehen nichts mehr wahrgenommen wird. Nach 
demselben Princip haben auch solche Zusammenset- 
zungen, worin zwar Präpositionen enthalten sind, die 
an sich klar sind, aber doch ihre Bedeutung in dem 
betreffenden Compositum nicht deutlich vorwalten 
lassen, den Accent auf der Wurzelsylbe des Verbums; 
man sagt z. B. überleben, überstehen, überwa- 
chen, überdenken, weil hier nicht von leben, 
stehen, wachen, denken über einer Sache oder 
Person die Rede ist, sondern die Bedeutung der Prä- 
position in der des Ganzen untergegangen ist und da- 
her die Wurzelsylbe des Verbums den Vorrang ver- 
dient. Wenn wir verschiedene Bedeutungen compo- 
nirter Verba durch verschiedene Betonung unterschei- 
den, z. B. übergehen von übergehen, übertre- 
ten von übertreten, umfahren von umfahren, 
so dafs in derjenigen Bedeutung, bei welcher die Prä- 
position hinsichtlich des Sinnes am nachdrücklichsten 
sich geltend macht, diese auch den Ton erhält, und 
das Verbum sich unterordnet, so ist dies Verfahren 
wesentlich verschieden von demjenigen, womach im 
Sanskrit und Griechischen verschiedene Wortklassen 
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durch yerschiedene Betonungsart unterschieden wer- 
den, so dafs z. B. t£o%-o-s, je nachdem es als Ab- 
stractum oder als Concretum erscheint, entweder tjo- 
%-o-g oder T^oy^-c-g accentuirt wird, ohne dafs in letz- 
terem Falle das Suffix o als das bedeutsamste Element 
des Wortganzen hervorgehoben werden soll (s. §. 15). 
Wo im Griechischen ein Eigenname eine kräftigere 
Accentuation hat, als das entsprechende Adjectiv, da 
scheint jener bei der älteren Accentuation verharrt, 
dieses aber eine Schwächung hinsichtlich der Beto- 
nung erfahren zu haben ; dies gilt namentlich von den 
Eigennamen auf qs wie Ev7ret&ri9, Aioyevyjg, gegenüber 
den Adjectiven wie evttei&y^, &oy6v>{c; denn dem zu- 
sammengesetzten Worte geziemt die möglichst weite 
Zurückschiebung des Accents, welche die Adjective 
auf v\g im Nachtheil gegen die ihnen in buchstäblicher 
Beziehung gleichlautenden Eigennamen verlassen ha- 
ben ( 105 ). 

46. Die in meiner Sanskrit - und vergleichenden 
Grammatik gemachte Eintheilung der skr. Verba in 
zwei Haupt- Conjugationen erweist sich auch in Bezug 
auf die Accentuation als naturgemäfs und würde durch 
dieselbe, wenn sie nicht schon in formeller Beziehung 
hinlänglich begründet wäre, fast als nothwendig ge- 
boten werden. Die erste, welche der griechischen auf 
w entspricht, obwohl sie, ebenso wie die zweite, die 
lste P. sg. praes. durch mi bezeichnet, enthält nur 
solche Verba, welche in denjenigen Tempp. und Mo- 
dis, worauf die Eintheilung sich bezieht, dem Gewichte 
der Personal-Endungen keinen Einflufs auf Verrückung 
des Accents gestatten, sondern den Ton durch alle 3 
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Zahlen des Activs und Mediums auf einer und der- 
selben Stelle behaupten. Sie umfafst, nach der Ein- 
theilung der indischen Grammatiker, die lste, 4te, 6te 
und lOte Klasse. Die erste enthält ungefähr 1000 
Wurzeln und wenn man ihr die mit ihr hinsichtlich 
der Betonung übereinstimmende 4te Klasse yon un- 
gefähr 140 Wurzeln beifügt und die lOte Klasse yon 
der Zahl der primitiven Verba ausschliefst, wohin sie 
eigentlich auch nicht gehört, so verhalten sich die 
sämmtlichen Verba der lsten und 4ten Klasse zu allen 
übrigen primitiven Verben, welche ein abweichendes 
Accentuationssystem befolgen, ungefähr wie 1140 zu 
320. Dem Accentuationsprincip der lsten und 4ten 
Klasse, d. h. der durchgreifenden Betonung der lsten 
Sylbe in den Specialtempp. ( 106 ), folgen auch die De- 
siderativa — die aus jedem primitiven Verbum gebildet 
werden können — und dies ist sehr wichtig zur Unter- 
stützung des oben (§. 10) aufgestellten Accentuations- 
princips, denn es erhellt z. B. aus der Vergleichung 
von büftöd'isdmi ich wünsche zu wissen mit 
bod'ami ich weifs, dafs Bödämi nicht darum die 
lste Sylbe betont, weil sie die bedeutsamste im Worte 
ist, auch nicht darum, weil sie gunirt ist (to7), sondern 
blofs, weil sie die erste Sylbe ist, denn dies hat sie 
mit der Wiederholungssylbe von bubod'isdmi ge- 
mein, die gewifs durch ihre Betonung nicht als die 
bedeutsamste Sylbe des Wortes hervorgehoben wer- 
den soll. Wer aber behaupten will, dafs in griech. 
Formen wie tetv^ci (s. S. 58) die erste Sylbe darum 
betont sei, weil sie den grammatischen Nebenbegriff 
ausdrückt, der könnte freilich auch die Betonungsart 
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von bubod'is ami auch daraus erklären, dafs die 
Wiederholungssylbe hier wesentlich mit dazu beitrage, 
das Verbum zu einem Desiderativura zu gestalten. 
Nun aber betonen auch die Verba der 3ten Klasse in 
der Regel vor den leichten Personal-Endungen die 
Wiederholungssylbe, und tiifdmi ich stehe (vgl. 
irrvifju) und gigrdmi ich rieche, welche streng ge- 
nommen auch zur 3ten Klasse gehören ( 10 s), behalten, 
wie Verba der lsten Klasse, in allen Special-Tempo- 
ren, ausgenommen wenn das Augment vortritt, den Ton 
auf der Reduplicationssylbe und werden auch von den 
indischen Grammatikern zur lsten Klasse gerechnet, 
wozu auch in gewissem Grade der Umstand berech- 
tigte, dafs ihr Wurzelvocal, nachdem er eine unregel- 
mäfsige Kürzung erfahren hat, in der Abwandlung ge- 
rade so behandelt wird, wie der Klassenvocal der lsten 
Klasse. 

47. Zur skr. ersten Klasse gehören diejenigen 
Verba, welche der Wurzel ein a beifügen und guna- 
fähige Vocale — d. h. i und u vor einfacher Consonanz, 
bei vocalisch endigenden Wurzeln auch / und ü — gu- 
nircn, d. h. durch Vorschiebung eines a erweitern. 
Aus a -h i oder i wird lautgesetzlich e, vor Vocalen oy, 
und aus ö + m oder ü wird o, vor Vocalen ai\ Vor 
denjenigen Endungen der lsten Person der 3 Zahlen, 
welche hinter m oder c einen Vocal haben, wird der 
Klassenvocal verlängert, daher z. B. Bar-d-mi (ich 
trage), du. Bdr-ä -vas, pl. Bdr-d^mas, aber nicht 
aBar-a-m , sondern dB ar-a-m ich trug. An die- 
ser Verlängerung nimmt das Griechische, welches den 
Klassenvocal a zu e, vor Nasalen und dem Modusvocal 
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i des Optativs zu o hat entarten lassen, keinen Theil, 
daher c psq -o- fuei', (peg - o - fXE&cc gegen bdr-d-mas , Ud - 
r-ä-mahe. Die Verlängerung in der 1. P. sg. (< peq-w) 
ist wahrscheinlich nur ein Ersatz für die weggefal- 
lene Personal -Endung, also (pso-w aus (pEQ-o-fju ( 109 ) 
gegenüber dem skr. 6 ar-a-mi. Da oft der Wegfall 
eines blofsen Consonanten durch Erweiterung des vor- 
hergehenden Yocals ersetzt wird, und z. B. (jceXa-s für 
fj.EÄäv-$, rin bä-g, dor. rv^pcu-g, für rt j\]sav-g (und dieses 
für rv-^avr-g) gesagt wird, so kann es um so weniger 
befremden, wenn auch für den Wegfall einer ganzen 
Sylbe durch Verlängerung der vorhergehenden eine 
Entschädigung geboten wird. Anders verhält es sich 
mit der Länge von üßuoyLi) diese ist, wie das skr. da - 
dd-mi (2te P. ddda-si ) zeigt, wurzelhaft, und die 
Kürzung in hibo-\x et/, S&o-fjLcti ist veranlafst durch das 
gröfsere Gewicht der Personal -Endung (s. vergl. Gr. 
§.480 ff.). Dem skr. Guna-Vocal a entspricht im 
Griechischen in den Special -Temporen e ( 110 ), daher 
z. B. X€i7r-u), (pevy-u), von den Wurzeln Ai7r, (pvy, wie im 
Sanskrit z. B. tve s -d-mi (ich glänze), b ö’d'-a-mi 
(ich weifs), von t vis , bud'. Zu letzterem stimmt die 
griech. Wz. 7rv$ (s. Anm. 19), welche desiderative Be- 
deutung angenommen hat, denn forschen ist so viel 
als wissen wollen und wird im Sanskrit durch das 
Desider. von gnd wissen (g ignasarn i ich wün- 
sche zu wissen, forsche) ausgedrückt. Man ver- 
gleiche daher 7T£l>S--£ - rai mit dem skr. Med. bod c -a- 
te. Zu Asürw aus Xei'küj (lat. linquö) stimmt das skr. 
rec’-d-mi , von der Wz. ric\ aus rik, verlassen (Aor. 
dricam = ehnrov). 
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48. Der Wurzelvocal a, d ist im Sanskrit keiner 
Gunirung fähig ( 1 1 1 ), und da dieses a im Griechischen 
im Inneren der Wurzeln meistens zu £ sich entartet 
hat und gelegentlich auch d zu £ geworden ist, so 
müssen auch Verba wie (peq-oo = üär-a-mi ( 112 ), eon-w 
= särp-a-mi, fXey-u) = Brag'-d-mi (ich glänze), 
Se -u> (aus Sef-u), fut. 3evjofj.at) = dav-d - m i (Wz. d dv 
laufen) zur skr. ersten Klasse gezogen werden. An- 
ders als mit Seuo verhält es sich mit ttAeco = skr. pln- 
(Wz./)/« schwimmen, schiffen) und gew 
= srdv-d-mi (Wz. sru flie fsen), indem die ge- 
nannten griech. Formen nur den Guna-Vocal gerettet, 
aber den Wurzelvocal, oder das daraus in einem frü- 
heren Sprachzustande hervorgegangene Digamma (wAe« 
aus -’Aevui) eingebüfst haben, während in den allgemei- 
nen Tempp. und in der Wortbildung der Wurzelvocal, 
besonders vor Consonanten, sich noch zahlreich be- 
hauptet hat. Wie genau in den Specialtempp. der be- 
treffenden Conjugationsklasse die griechische Accentua- 
tion mit der sanskritischen übereinstimmt, sofern nicht 
eine gröfsere Anzahl als drei Sylben oder eine schlie- 
fsende Länge den griech. Accent verrückt hat, mag 
die hier folgende Zusammenstellung des skr. Bardi- 
mi ich trage, erhalte, med. Bari (aus Bardme ) 
und des griech. tpegw, (pe^opat darthun. 
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ACTIV. 

Praesens. 


Singul 


ar 


Sanskrit 

1. B ar-ä-mi 

2. üär-a-si 

3. Bdr-a-ti 

1. Bdr-ä-va$ 

2. Bar - a-fas 

3. b'dr - a-tas 

1. Bdr-d-m as 

2. Bar-a-t a - 

3. Bdr-a^nti 


Griechisch 
v — y — * 


(pEQ-U) 

(pelzig (aus (peg-e-n ) 
(aus (pEQ-e-ri ) 

Dual 

• • • • 

<pZQ-Z-TOV ( 113 ) 

( pEQ-£-TOV 

Plural 

(pEQ-O-fJLZg 

(pEg-Z-TS 

(pEQ-Q-VTl 


Potentialis, gr. Optatiy praes. 

Singular 


1. Bar-ey-am 

2. Bdr-e-s 
3,, Bdr-6-t , 


(< pEQ-Ol-V ) <pE(j-0l-fAl (ll4) 

< pEQ-Ol-9 

<pEQ-0l-(T) 


1. Bdr-6-va (ns) 

2. Bdr-e-tam 

3. Bdr-e-täm 


Dual 


<pEg-Ol-TO V 

(pEQ-ot-TYiv (dor. -räi/) 
Plural 

1 . Bar-e •ma (pE^-oi-ixev 

2 . Bar-e-ta <Peq-oi-tz 

3. Bdr-ey-u$ ( 116 ) (psg-ot-e v 
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Sanskrit 


Imperativ. 

Singular 


Griechisch 


2 . 

3 . 

2 . 

3 . 

2 . 

3 . 


1. 

2 . 

3 . 

1. 

2 . 

3 . 

1. 

2 . 

3 . 


b’dr-a tptfj-e 

b’är-a-lat (vedisch) tps^-g-Tu 
Dual 


b’är-a -tarn 
Udr-a-tam 

b’är-a-ta 
b’är -a-nlu 


db'ar-a-m 

db’ar-a-s 

äb’ar-a-t 


cpeq-e-Tov 
(peg-e-rujv 

Plural 

< peg-e-Te 
(pEg-O-VTWV ( 1 1 7 ) 

Imp erfect. 

Singular 

e<peg-o-v 

E<pE()-€-S 

e<peq-e-( r) 

Dual 


äb’ar-ä-va 
äb’ar-a-t am 
äb’ar- a-iäm 

äb'ar-d-ma 
ab’ ar-a-ta 
db' ar-a-n 


1 £<pElj-t-TOV 

e<pE^-i-jy\v (dor. - rav) 

Plural 

tyeg-O-fAEV 

3 . t 

6 (pS()-e-TS 


E(pEQ- 


0-V 


*.v v Ui- 

MEDIUM. 

Praesens. 

Singular 

b’är-S (aus b’är-d-me) <ps^-o-fjiai 
b’dr-a-se (<psg-E-(rtti) cpegt j 

b’är-a-te 


tpeq-e- 


TCll 
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Dual 


1. 

2 . 

3 . 

1. 

2 . 

3 . 


Sanskrit 

bar-d-vahS 

Barett 

bdrStS 

bar-d-mahS . 
bar-a-divi, » 
bar-a-nti 


Griechisch 
y ^ 


Plural 


< peq-o-fj.e&ov (ti8) 

(peg-e-o-d-ov 

(peg-e-rSov 

(peq-o-fJLsSa (119) 

(pE^-E-<T&E (120) 

< pEQ-O-VTCU 


1. 

2 . 

3 . 

1. 

2 . 

3 . 

1. 

2 . 

3 . 


Potentialis (gr. Opt. praes.) 

✓ * , t 

Singular 

(peg-Ol-fJLYlV 


8 t / A 

ar-ey-a 

bdr-6-fds 

bar-S-la 


bdr-e-vahi 
r 


Dual 


bar- iy-at dm 
bdr-ey-atam 

/ Plural 

bar-i-mahi 

bdr-6-ctvam 

bar - 6 -ran ( 121 ) 


<peq-ot-((r)o 

(peg-oi-ro 

(pEQ-Ol-fJLed'OV 

(peg-oi-trSov 

<pEQ-ot-<r&v\v 

(pEg-ot-fJLEd-a 

(pE^- 0 l-(rd , E 

(pEQ-Ol-VTO 


2 . 

3 . 

2 . 

3 . 


bdr-a-sva 

bar-a-tam 

bare t dm 
bare tarn 


Imperativ. 

, Singular 

(< pEQ-E-ro ) (pEQOV 
(pEQ-E-rSüO 

Dual 

(pEg-E-rSov 

(pEg-E-rSuv 


69 

Plural 


Sanskrit 

Griechisch 

2. bar-a-d'vam 

<pe^-e-<r&E 

3. bär-a-ntam 

<peQ-e-<T$u)rav 

Imperfect. 

Singular 

1 . dbarS(\22 ) 

E<ps^-ö-fxriv 

2. abar-a-t'ds (i23) 

(i<pEg-e-<ro) £<pi:P‘ 

3. ab ar-a-ta 

iipe/j-e-To 

Dual 

* 

1. abar-d-vahi 

e<peq-i-iJie$ov 

2. äb'arit'dm 

itpeq-e-a&ov 

3. äbarStam 

£<p££-£-0-'ÜH]V 

Plural 

1 . dbar-d-mahi 


2. abar-a-dvam 

£<^£0-£-CrS-£ 

3. äbar-a-nta 

3 f 

etpep-O-VTO. 


49. Dem griechischen Conjunctiv entspricht ein 
nur im Veda -Dialekt erhaltener Modus, welcher in 
der grammatischen Kunstsprache Let genannt wird 
und wozu auch die lste Person der 3 Zahlen des Im- 
perativs der gewöhnlichen Sprache gehört (i24), wo- 
mit also die entsprechenden F ormen des griech. Con- 
junctivs zu vergleichen sind. Die erste Singularperson 
hat das in verwandelt, daher b'dr-d-ni (n 
euphonisch für n ) gegenüber den epischen Conjunc- 
tivformen wie Tv%-oo-pi-, pl. bär-d-ma — <p^-u-fxtv, 
med. b'dr-d-ma hdi — feg-w-pcSa. Zur 3ten P. sing. 
bär-d-ti er trage stimmen schön die homerischen 
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Formen wie äy-ri- crt, £%*>i-cr<, &i-r,-cri, irqeipsQ-Yi-cri, aus 
ay-y-Ti etc. 

50. Die sanskritische 6te Klasse von ungefähr 
140 Wurzeln entfernt sich von der ersten in formeller 
Beziehung blofs durch Unterlassung der Gunirung, 
und dieser Umstand mag auch die Herabsinkung des 
Accents von der lsten Sylbe auf die 2te begünstigt 
haben ( tud-ä-ti er stöfst gegen bd'd-a-ti er 
weifs), indem kräftige Sylben den Ton, wenn sie ihn 
einmal haben, nicht so leicht sich entziehen lassen, 
und sich auch gelegentlich denselben aneignen, in 
Formen, denen er ursprünglich nicht zukommt (s. 
p.23). In ersterer Beziehung mag hier vorläufig dar- 
auf aufmerksam gemacht werden, dafs oxytonirte No- 
minalstämme mit kurzem Endvocal (das kräftige a aus- 
genommen), im Fall sie sich mit den possessiven Suf- 
fixen mant, vanl (schwach mul, val) verbinden, 
den Ton auf das Suffix herabsinken lassen, während 
lange Yocale und consonantischer Ausgang des Pri- 
mitivstammes den Ton in der Regel schützen, daher 
z. B. agnimdnt mit Feuer begabt, von agni-s , 
gegen gö'mant mit Rindern begabt, von gö', 
s'rfmant glücklich, von sri, marutvant mit 
den Matrut’s begabt, von marüt. 

51. Einige skr. Wurzeln der 6ten Klasse nehmen 
in den Special tempp. einen Nasal auf, der sich nach 
dem Organ des Endconsonanten der Wz. richtet, z. B. 
vind-d'-mi ich finde (Wz. vid), sine- ä'-mi ich 
benetze, begiefse (W r z. sic). Hierzu stimmen meh- 
rere latein. Verba der 3ten Conjug., wie tundo, fundo, 
tango, frango, pungo, findo, scindo, rumpo. 
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Letzterem entspricht das skr. lump-a-mi , von der 
Wz. lup brechen, zerstören, wovon ich das Prae- 
sens act. nebst seinen Modis zur Beachtung der Accen- 
tuation und Vergleichung mit den lateinischen Schwe- 
sterformen hersetze, indem ich daran erinnere, dafs 
das i der lateinischen 3ten Conjug. (mit Ausnahme der 
Verba wie st emo und einiger anderen) als Schwä- 
chung eines ursprünglichen a identisch ist mit dem 
skr. Klassenvocal a der lsten und 6ten Klasse, wel- 
cher in der 3ten P. pl. des lat. Praes. durch den Ein- 
flufs der folgenden Liquida zu u geworden und auf 
dessen Länge das o der lsten P. sg., wie das griech. w 
sich stützt. Im Futurum, welches mit dem skr. Po- 
tential is und griech. Praes. opt. identisch ist, hat sich 
das alte a des Klassenvocals mit dem Modusvocal ;, 
wie im Sanskrit, zu e zusammengezogen, welches sich 
jedoch in der 3ten P. sg. durch den Einflufs des schlie- 
fsenden t gekürzt hat, während in der lsten P. (rum- 
pam) von dem Diphthong e (= ai) nur das lste Ele- 
ment bewahrt ist, wie dies auch im ganzen Gonjunctiv 
praes. der Fall ist, wo die Länge des d von rump-a-$, 
rump-d-mus , rump-a-tis als Ersatz des weggefal- 
lenen i anzusehen ist ( 125 ). 




Sanskrit 


Praesens. 
Singular 


1. lump- a- m i 

2. lump-a-si 

3. lump-d-ti 


Lateinisch 

rump-o 

rump-i-s 

rump-i-t 
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Dual 

• 

Sanskrit 

Lateinisch 

1. lump-a'-vas 

2. lump-d-fas 

3. lump-d-tas 

Plural 

s 

1, lump-a'-mas 

rump - 

i-mus 

2. lump-a-Ca 

rump- 

i-tis 

3. lump-d-nti 

rump - 

u-nt 

Potential is, 

lat. Fut. und C 

onj. praes. 


Singular 


1. lump e-j -am 

rump- a-m 

rump- a-m 

2. lump-S'-s 

rump-e-s 

rum p-d-s 

3. lump - e-t 

rump-e-t 

rump-a-t 


Dual 


1. lump-e -va 

2. lump-e -t am 

3. lump-e - tarn 

Plural 


1. lump- $ -ma 

rump-e-mus rump-d-mus . 

2. lump-e -ta 

rump- e-tis 

rump-a-tis 

3. lump-e y-us 

r ump-e-nt 

rump-a-ni 


Imperativ. 

Singular 


2. lump-d 

rump-e 

ved. lump-d- tat 

rump-i-to 

3. lump -ä-tu 

• • • - • • • 

v6d. lump-a-tat 

rump-i-to (i 26 ) 
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Plural 


Sanskrit 


Lateinisch 


2. lump-d-ta 

3. lump-d-ntu 


rump-i-te 

rump-u-nto. 


52. Das Augment hat im Sanskrit sowohl im Im- 
perfect als im Aorist bei allen Verbalklassen ohne 
Rücksicht auf ihre sonstige Betonungsart immer den 
Ton; es lautet also von lumpami , med. lumpe' das 
Imperf. dlumpam, d lumpe. Was den Grund die- 
ser Erscheinung anbelangt, so könnte man annehmen, 
dafs die augmentirten Praeterita die dem Verbum im 
Allgemeinen zukommende energische Accentuations- 
art, nämlich die Betonung der Anfangssylbe, auch bei 
solchen Verben geschützt haben, die ihr entweder über- 
haupt oder unter dem Einflüsse des Gewichts der schwe- 
ren Personal-Endungen entsagt haben. Man kann aber 
auch, wozu ich mehr geneigt bin, die eigenthümliche 
Betonung der augmentirten Praeterita aus dem Um- 
stande erklären, dafs dieselben sich noch als Compo- 
sita fühlen, als welche ich sie auch schon früher, ohne 
auf ihre Accentuation Rücksicht nehmen zu können, 
erklärt habe. Nimmt man an, dafs das Augment als 
identisch mit dem a privativum die Aufgabe habe, die 
Gegenwart der Handlung zu verneinen und sie auf diese 
Weise als vergangen darzustellen (s. vergl. Gr. §. 537), 
so stimmt dlumpam (im Gegensätze zu lurnpd'mi) 
zu den determinativen Compositen, bei welchen das 
a privativum in der Regel den Ton hat, z. B. in 
ddabdta unverletzt, unverletzlich ( dabd'di 
verletzt), dUaya Furchtlosigkeit (Unfurcht) 
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( 127 ). Nimmt man aber an, dafs, was in meiner vergl. 
Grammatik ebenfalls als möglich zugelassen worden 
und seitdem vielfache Unterstütrung gefunden hat, 
das a des Augments mit dem Demonstrativstamme a 
in nächster Beziehung stehe und hier, als Demonstra- 
tivem der Ferne geltend, die Handlung in die Ver- 
gangenheit versetze, wie auch die Pronominalpartikel 
srna dem Praesens häufig vergangene Bedeutung gibt, 
so erhält das Augment fast die Natur einer Präposi- 
tion und stimmt also durch seinen pronominalen Ur- 
sprung zu anderen echten Präpositionen; aber auch 
bei dieser Auffassung bleibt das Augment verwandt 
mit dem a privativum, insofern die Verneinungsparti- 
keln überhaupt sowohl einen formellen als einen be- 
grifflichen Zusammenhang mit den Demonstrativstäm- 
men der Ferne darbieten ( 128 ). 

53. Die sanskritischen Verba der 4ten Klasse fü- 
gen ja an die Wurzel und behalten, ohne deren Vo- 
cal durch Guna zu steigern, dennoch die gesetzliche 
Betonung der ersten Sylbe, daher z. B. s'uc'jati, med. 
s'ucjate, er reinigt. Die Abwandlung der Special- 
tempora stimmt genau zu der von b'är-d-tni (S. 66 
ff.), also lste P. suc-ya-mi, s'üc'-yc. Von der ab- 
weichenden Betonung der in formeller Beziehung mit 
dem Medium der 4ten Klasse übereinstimmenden Pas- 
siva ist bereits gehandelt worden (s. §. 11). Wer dem 
Sanskrit ein logisches Accentuationsprincip zuschrei- 
ben will, könnte annehmen, dafs im Passiv die Sylbe 
ya als das hervorstechende Merkmal des Passiwerbält- 
nisses den Ton an sich gezogen hätte. Dagegen aber 
läfst sich einwenden, dafs auch die Deponentia der In- 
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tensivformen wie z.B. dedip-yd-te er glänzt sehr 
und die durch ya gebildeten Denominativa wie z. B. 

cir ä-y ä-te er zögert (von cira lang) die Sylbe ya 
betonen, ohne dafs sich hier ihre Bedeutung beson- 
ders bemerklich macht. Ich halte darum die Betonung 
der Passiva wie die der Denominativa und des Depo- 
nens der Intensiva für eine blofse Folge der in der 
Accentuation, wie in den lautlichen Verhältnissen, im 
Laufe der Zeit eintretenden unabsichtlichen Schwä- 
chung, welcher die Media der 4ten Klasse vermöge der 
ihnen inwohnenden Energie der Handlung widerstan- 
den haben. Die Herahsinkung des Accents im Passi- 
vum, z.B. das Verhältnifs von sucyatv purificatur 
zu sucyate purificat hat einige Ähnlichkeit mit 
der Herahsinkung des Accents auf die Endung der 
schwachen Casus einsylbiger Wörter und gewisser ano- 
maler mehrsylbiger, während die starken Casus durch 
ihre geistige Kraft dem Sinken des Accents Wider- 
stand geleistet haben (s. S. 18). Ich mufs hier noch 
darauf aufmerksam machen, dafs das Passiv im Sans- 
krit bei gewissen anomalen Wurzeln auch formelle 
Schwächungen und Verstümmelungen erfährt, indem 
z. B. die Wurzeln vac sagen, sprechen, svap 
schlafen, vas wohnen und einige andere ihren Vo- 
cal im Passiv ausstofsen und den Halbvocal vocalisi- 
ren, daher ucyäle es wird gesagt, supydtc es 
wird geschlafen, usydtc es wird gewohnt. Es 
hat also hier das die Wurzel belastende ya denselben 
zerstörenden Einflufs, welchen in den betreffenden 
Verben die schwereren Personal-Endungen des redu- 
plicirten Praeteritums auf die Wurzel ausüben, wel- 
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eher sie auch den Ton entziehen, indem z. B. susu- 
pimd wir schliefen im Gegensätze zu susväpa 
oder susväpa ich schlief gesagt wird. Hiervon 
später mehr; hier aber mag nur noch bemerkt wer- 
den, dafs es unmöglich als ein absichtliches Verfahren 
der Sanskritsprache gedeutet werden kann, wenn es 
die Passiva durch ihre Betonung von formell gleich- 
lautenden Medien unterscheidet, da es verhältnifsmä- 
fsig nur wenig Verba der 4ten Klasse gibt, denen eine 
solche Unterscheidung zu Gute kommt, während bei 
der grofsen Mehrzahl der sanskritischen Verba das 
Passiv von den beiden Activformen in den Special- 
tempp. schon durch die Form hinlänglich unterschie- 
den ist, wie z. B. s'ruyate er wird gehört, von 
s'rno'ti , med. srnule er hört. Wenn aber den 
Verben der 4ten Klasse die Störung, die das Passiv in 
der Accentuation erfahren hat, hinsichtlich der Deut- 
lichkeit zum Vortheil gereicht, indem nunmehr z. B. 
ndhyati er bindet von nahydte er wird gebun- 
den sich unterscheidet, so ist dies ein ähnlicher Vor- 
theil, wie der, den das Griechische durch die Vocal- 
vermehrung auf dem Wege der Vocal-Entartung ge- 
wonnen hat (s. §. 1), oder das Germanische, indem 
es an manchen Stellen der Grammatik ein ursprüng- 
liches a unabsichtlich zu i oder u hat schwächen las- 
sen, an anderen aber unverändert gelassen hat, wodurch 
nun im Gothischen z. B. bind binde von band ich 
band, er band unterschieden wird, während das 
Sanskrit in der 2ten P. pl. die verstümmelte Form 
baband 1 d ihr bandet von der ebenfalls verstümmel- 
ten der ersten und dritten P. sg. (babdnd'a ich band, 
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er band) blofs durch den auf den Endvocal herab- 
gesunkenen Accent unterscheidet ( 129 ). 

54. Unter den europäischen Gliedern unserer 
grofsen Sprachfamilie hat das Gothische den Charak- 
ter der skr. 4ten Klasse am treusten bewahrt in ei- 
ner kleinen Anzahl starker Verba wie vahs-ja ich 
wachse, pl .vahs-ja-m, 3. P. vahs-ja-nd, 2 . P. 
du . vahs-ja- ts . Das i von vahs-ji-s crescis, vahs - 
ji-th crescit, crescitis beruht auf einem allgemei- 
nen und einflufsreichen Lautgesetz, worauf schon an- 
derwärts aufmerksam gemacht worden ( 130 ). Im La- 
teinischen entsprechen die Verba auf io der 3ten Con- 
jugation, namentlich entspricht cupio , wenn gleich 
mit einer anderen Richtung der Bedeutung, doch als 
Ausdruck einer Gemüthsbewegung dem skr. küp- 
yd-mi ich zürne (131); in der 3ten P. pl. stimmt 
cup-iu-nt zu küp-ya-nti und im Fut. und Con- 
junct. cup-ie- s , cup-id-s , cup-iS-mus; cup-ia - 
mus, cup-ie-tis , cup-ia- tis zum skr. Potent, küp - 
ye-s (aus kup-yai-s ) , küp-ye-ma 9 kup-yS-ta . 
Im Griechischen hat sich die skr. 4te Klasse in 2 For- 
men gespalten. Entweder hat sich der aus dem erhal- 
tenen griech. Sprachzustand verschwundene Halbvo- 
cal y (= j) nach präkritischem Princip dem vor- 
hergehenden stärkeren Consonanten assimilirt, wie z.B. 
in Xur-tro-pai aus Xir-jo-pcti für Xtr-jo-pai (vgl. Kjjetavüov 
aus Kgenjoov oder Kgarjoov), (p^i<r-(ru) aus <pgi(T-ju) für 
(pQtK-juo (vgl. y Xvtctüüv aus yXvcjwv für yXvxjoov, yXviriuov), 
1 aus 7ttv j’-jw für 77Tv%-j(jo (vgl. ivavffwv aus TraayW 
für irayjwv) ; oder der Halbvocal j ist, vocalisirt zu t, 
in die vorhergehende Sylbe verschoben worden, wie in 
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den Comparatlven dixztvwv (für äfxevtuiv) und yjtotuv (für 
yjoiwv) ( 132 ), so z. B. '■yplq-w aus ydg-jw, dessen skr. 
Schwesterform hrs -yä-mi gaudeo (von der Wz. 
hars , hrs ) eine Verstümmelung von ar zu r erfah- 
ren hat, während dem Griechischen ein Zischlaut hin- 
ter der Liquida entschwunden ist, wie unter andern 
in yyv = skr. hansa-s Gans, lat. ans er. Hinsicht- 
lich der Accentuation und zugleich der Flexion ver- 
gleiche man z. B. 


Sanskrit 

Griechisch 

hrs-yd-mi 


hrs-ya-mas 

y/il^-0-fj.tg 

hfs-ya-Ca 

%«!£-£-T£ 

hrs -ya-nti 

yatg-a-vTi 

hrs-yi-s 

%«i£-ot-s 

hrs -ye-ma 

y^a^-ot- fxev 

hrs-yi-ta 

yjxl^-oi-Tt 

hrsya 

%aijpe. 

etc. 

etc. 


55. Viele griechische Verba mit zurückgescho- 
benem i sind Denominativa und gehören als solche 
zu den oben (§. 53) erwähnten sanskritischen auf ya, 

' welche den Ton bis zu dieser Sylbe haben herabsin- 
ken lassen (cira-ya-td), während die griechischen 
wie ßsXalvw, fxeXaivofji.tv, naSai/iw, vta&atqoiJiev (s. vergl. 
Gramm. §. 769) nur wegen der schliefsenden Länge 
oder zu grofsen Sylbenzahl den Ton verschoben ha- 
ben, der in den Imperativen wie /JLfXaive, nd-3-aige auf 
seinem Stammsitze geblieben ist. Auch von den griech. 
assimilirten Verben gehört der gröfste Theil nicht zur 
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sanskritischen 4ten Klasse, sondern zu den Denomi- 
nativ- Verben auf ya, wie z. B. aus xogvvjw für 

KoqvSjuo, TagaTtru) aus ra^dajoo für ragdyju) (s. vergl. Gr. 
§. 502 u. 769). . 

56. Die sanskritische lOte Klasse, wozu auch die 
Causalia und viele Denominativa gehören, hat den 
Accent von der lsten Sylbe, obwohl dieselbe gunirt 
ist, auf das erste a des Klassencharakters aya herab- 
sinken lassen, daher z. B. cor-äya-ti er stiehlt, 
von cur , ved-aya-ti er macht wissen, von vid , 
kumdr-aya-ti er spielt, von humära Knabe. 
Im Griechischen stehen die entsprechenden Verba auf 
a& (£=/, s. p. 10), oo, aoo, ew, ovo insofern auf einem 
älteren Standpunkte, als sie den Ton in Formen wie 
&a/jid£u), &afJid£c[jL6v, & afxdoo , ^a/ndc/oLev (= skr. d am dyd- 
mi, damdydmas ) nur in Folge des bekannten griech. 
Grundgesetzes von der lsten auf die 2te Sylbe haben 
fallen lassen, während in der 2ten Pers. sg. imperat. 
^dfjLa^e, & d/Aae sich vor ihrer skr. Schwesterform da - 
mdya durch Bewahrung des Tones auf seinem Stamm- 
sitze vortheilhaft auszeichnen. 

57. Es ist vielleicht kein Zufall, dafs diejenigen 
litauischen und russischen Verba, welche am treusten 

den Charakter der skr. lOten Klasse oder Causalform 

* 

bewahrt haben, auch zum Theil in der Accentuation 
mit dem Sanskrit darin genau übereinstimmen, dafs sie 
den dem Halbvocal j (= skr. ^y) vorangehenden Vo- 
cal betonen ( 133 ). Ich habe in meiner vergleichenden 
Grammatik (S. 1054) das litauische raud-oju ich 
wehklage und altslawische rüd-aju-ii mit 

dem skr. Causale röd-ayd-mi ich mache weinen 
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(Wz. rud weinen) verglichen. Hierzu stimmt auch 
das russische pu^aio rüddju, dessen Präsens wir hier 
seiner Accentuation wegen dem des Altslawischen, Li- 
tauischen und Sanskrit zur Seite stellen. Es ist sehr 
wahrscheinlich, dafs das Altslawische in seiner Accen- 
tuation, die uns nicht überliefert ist, vom Russischen, 
dem es in grammatischer Beziehung so nahe steht, 
nicht wesentlich abweicht. Durch die Entartung, näm- 
lich durch die Unterdrückung des /, die das Russi- 
sche in den meisten Personen bei Verben wie pw^aro 
rüddju erfahren hat, kommt es den griechischen auf 
äoo, eui, ow sehr nahe, während das Altslawische, durch 
Bewahrung des betreffenden Ilalbvocals, dem Sans- 
krit und Litauischen mehr als dem Russischen und 
Griechischen gleicht. 


Singular 


Sanskrit 


rod-dyä-mi 

röd-dya-si 

röd-dya-ti 


Altslaw. 


rüd-aju-n 

rüd-aje-si 

rüd-aje-tj 


Russisch 


Litauisch 


rüd-aju raud-öju 
rüd-de-sj raud-öji 
rüd-de-t raud-dja 


Dual 

rod-äyä-vas rüd-aje-va raud-öja-wa 

rod-äya-Cas rüd-aje-ta raud-öja-ta 

röd-dya-tas rüd-aje-ta wie Sing. 

Plural 

r6d-dyd-mas rüd-aje-m rüd-de-m raud-6ja-me 
röd-dya-C a rüd-aje-te rüd-de-t raud-öja-te 
röd-aya-nti rüd-aju-ntj rüd-dju-t wie Sing. 
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58. Diejenigen russischen Verba, welche das skr. 
aya der lOten Kl. und Causalform, mit Ausnahme der 
lsten P. sg. und 3ten P. pl., zu i zusammengezogen 
haben (s. vergl. Gr. §. 742), betonen gröfstentheils die- 
ses i und in der ersten Singular- und 3ten Pluralper- 
son den auf den Halbvocal j folgenden Vocal, und es 
stimmt daher z. B. mor-jü ich tödte (mache ster- 
ben), mor-i-sj du tödtest, mor- ja- 1 sie töd- 
ten insofern zum skr. mar-dyä-mi, mar-dya-si, 
mär -dya-nti, als der Ton auf dem Klassencharak- 
ter und nicht auf det* Wurzel ruht, denn es ist natür- 
lich, dafs der weggefallene Theil des Klassencharak- 
ters seinen Ton dem übrig bleibenden vermacht hat. 

•• 

Ich setze wegen dieser interessanten Übereinstimmung 
in Accentuation und Flexion das ganze Praesens des 
gedachten Verbums her: 


Singular 


Sanskrit 


mar- dyä - m i 
mär-dya - si 
mar - d y a-ti 


Russisch 


Mopio mor-ju 
MOpiun» mor - i- sj 
Mopinrb mor-i-t 


Plural 

mär-dyd-mas MopiM'b mor-i-m 
mar-dya-t'a Mopirae mor- i-te 
mar-aya-nti MopjmrB mor-jd-t. 


59. Die in §. 57 gezeigte Übereinstimmung der 
Accentuation des Russischen mit der des Litauischen 
und Sanskrit in den zur skr. lOten Kl. oder Causalform 

6 
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gehörenden Verben ist um so wichtiger zu beachten, als 
die lettischen und slawischen Sprachen, wie sich auch 
aus gewissen Lautverhältnissen ergibt (i j 4), später als 
die anderen europäischen Glieder des indoeuropäi- 
schen Sprachstammes sich vom Sanskrit getrennt ha- 
ben, so dafs man, im Fall die in Rede stehende Ac- 
centuationsbegegnung des Russischen und Litauischen 
mit dem Sanskrit nicht ein Spiel des Zufalls ist, an- 
nehmen darf, dafs sanskritische Formen wie röd-ä- 
yd-mi, mär-dyd-mi , wenn sie auch ursprünglich 
die kräftigere Betonung des Wort -Anfangs hatten, 
doch schon vor der Zeit der Absonderung der letti- 
schen und slawischen Sprachen vom Sanskrit den Ton 
von der lsten auf die 2te Sylbe hatten herabsinken 
lassen, und dafs also diese Betonungsart in der betref- 
fenden Conjugationsklasse von den Vorfahren der Let- 
ten und Slawen aus dem asiatischen Stammlande mit- 
gebracht worden, während die Griechen nach ihrem 
Accentuationsgrundgesetze selbständig bä/juiu), ^d/jao/xev 
etc. zu Sapdui, Safj.de/usv geschwächt haben. Diejenigen 
russischen Verba, welche auf die skr. erste Klasse sich 
stützen (s. vergl. Gr. §. 507) und somit den griechi- 
schen Verben wie <pe^-o-fxsv entsprechen, beto- 

nen zum Theil wie das Sanskrit die Wurzelsylbe, ent- 
weder durchgreifend, oder, und zwar gröfstentheils, 
so, dafs der Ton in der ersten P. sg. auf den Ausgang 
u gefallen, in den übrigen Personen aber auf seinem 
Stammsitz geblieben ist, daher z. B. zwar berii ich 
nehme, trage (das Gewehr) in Abweichung von 
b'drdmi, tpeqw, aber in der 2ten P. bdr-e-sj im 
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Einklang mit ftärasi, fertig (u.i). Ich setze das ganze 
Praesens des genannten Verbums zur Vergleichung 
des Russischen mit dem Sanskrit hinsichtlich der Form 
und Betonung her. 


Singular 

Sanskrit Rassisch 

Bär-d-mi ber-ü 

b ' nr-a - si ber-e- sj 

b'är-a-ti ber-e-t 

Plural 

b’är-d-mas ber-e-m 

Bnr-a-fa ber-e-te 

Bdr-a-nti ber-u-t 


60. Gröfstentheils haben aber die ihrem Ur- 
sprünge nach zur skr. ersten Klasse gehörenden Verba 
den Ton in allen Personen auf den Klassenvocal her- 
absinken lassen und erscheinen somit gleichsam im 
Gewände der skr. 6ten Klasse (s. §. 50) ; also wie 
tud-a-mi (ich stofse), tud-a-si, lud-d-ti hin- 
sichtlich der Accentuation zu b od c - d-mi (ich weifs), 
bö'd'-a-si, bod'-a-ti sich verhält, so das russische 
qiv-ü (JKUBy ich lebe), siv-e-sj, siv-e-t, si~ 
v-e-m, siv~e-te, siv-u-t zu den gleichbedeuten- 
den skr. Formen giv-a-mi, giv-a-si, gi'v-a-ti, 
g'iv- a-mas, g'i’v -a-(a, gtv -a-nti, von der Wur- 
zel giv Iü. 1., welche, wenn sie zur 6ten Klasse ge- 
hörte, die paroxytonirten Formen g’tv-d'-mi, g'i- 
v-d-si etc. zeigen würde. 


6 * 


Digitized by Google 



84 


61. So wie die germanische schwache Conjuga- 
tion im Laufe der Zeit immer mehr überhand genom- 
men hat, so hat die im Sanskrit schwach betonte sechste 
im Russischen weit um sich gegriffen, wenn nicht viel- 
mehr anzunehmen ist, dafs die Verschiebung des Ac- 
cents von der ersten auf die zweite Sylbe im Sanskrit 
und Russischen erst nach der Trennung eingetreten 
sei. Hierfür scheint das Litauische zu sprechen, wel- 
ches bei allen Verben, welche auf die skr. erste und 
sechste Klasse sich stützen, die kräftigere Betonung 
bewahrt hat, nur dafs diejenigen Verba, welche den 
sogenannten geschliffenen, d. h. schwächeren Ton ha- 
ben, diesen in der isten und 2ten Pers. sg. des Prae- 
sens und Perfects auf die Endsylbe haben herabsinken 
lassen (i36). So stimmt zwar z.B. sek-a er folgt (U7) 
zum skr. sac-a-ti (A^fz. «ac'KL 1. folgen), im Dual 
1. P. sek- a-wa , 2. P. sek-a-ia zu sdc-a-vas, 
sac -a-t'as, und im Plural sek-a-me, sek-a-te 
zu sdc-ä-mas, sac-a- C ay aber in der ersten und 
zweiten P. sg. stehen sekü, seki in einem ähnlichen 
Gegensätze zum skr. sac- d-m i, sdc-a - si , wie oben 
(S. 83) das russische ber-u zum skr. tidr-a-mi , wäh- 
rend bör-e-sj auch in formeller Beziehung besser zu 
bar-a-si , als das litauische sek-i zu sdc-a-si 
stimmt. Als Beispiel eines litauischen Verbums mit 
dem stärkeren (gestofsenen) und in der Conjugation 
unverschiebbaren Accent stelle ich kan du ich bei- 
fse dem ihm in Wurzel, Betonung und Klassencha- 
rakter entsprechenden skr. kand-a-mi ich spalte 
gegenüber (138) : 
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Singular 

Sanskrit Litanisch 


Udnd- ä-mi 


Udnd-a-si 
k'dnd -a-ii 


kdnd-u 

kdnd-i 

kdnd-a 


Dual 

Udnd-ä-was kdnd-a-wa 
tfünd-a-tas kdnd-a-ta 
Uu, nd-a-tas wie Singular 


Plural 

k’and- ä-mas kand-a-me 
Udnd-a-t'a kdnd-a-te 

kdnd-a-nti wie Singular. 


62. Auch in der litauischen Declination zeigt 
sich, und zwar in viel höherem Grade als bei der 
Conjugation, ein wandernder Accent, besonders bei 
Substantiven mit dem schwächeren Ton. Beim ersten 
Anblick scheinen Kurschat’s Betonungstabellen in der 
Declination eine völlig gesetzlose Willkühr der Spra- 
che hinsichtlich der Tonverschiebung zu verrathen. 
Ich glaube jedoch nach genauer Durchforschung aller 
declinationsfähigen Wortklassen einige feststehende 
und für die vergleichende Grammatik sehr interes- 
sante Gesetze wahrgenommen zu haben, die nur da- 
durch etwas versteckt liegen, weil die Wortklassen, 
in welchen sie in Anwendung kommen, in der An- 
ordnung der Deelinationen und in Kurschat’s Accen- 
tuationstabellen zum Theil weit auseinander liegen. 
Ich stelle das wichtigste Gesetz voran: 
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1) Die oxytonirten Stämme ziehen im Dativ und - 
Accus, sg. und im Nom. Yoc. pl., also nur in solchen 
Casus,, die, mit Ausnahme des Dativs, im Sanskrit zu 
den starken gehören, den Ton auf die erste Sylbe 
zurück, daher steht z. B. der Nom. mergä Magd 
und sein Genitiv mei'go-s zum Dativ mergai , Acc. 
merga-n (139) und zum Nom. Yoc. pl. mergo-s in 
demselben Verhältnis, wie oben (S.86) im Sanskrit 
und Griechischen der Genit. sg. näv-äs , vc7(f )-og und 
andere schwache Casus zum Acc. nav-am, va(F)-a 
und zum Nom. Yoc. pl. nd'v-as, va(F)-eg. Der Un- 
terschied zwischen dem Litauischen einerseits und dem 
Sanskrit und Griechischen andererseits ist jedoch der, 
dafs die letztgenannten Sprachen bei Wörtern mit ver- 
schiebbarem Ton denselben in den schwachen Casus 
von seinem eigentlichen Sitze auf die Casussylbe her- 
absinken lassen, während das Litauische umgekehrt 
den Ton aus der ihm im Wort st am me zukommenden 
Stelle in den starken Casus der betreffenden Wort- 
klassen zurückschiebt, nach dem Princip der sans- 
kritischen und griechischen Vocative wie pitar, irartq 
gegen pita , i rrer^ (§. 13) und der Steigerungsformen 

s, y\&lvto-q gegenüber den Positiven 
&vadu~s, Yi&ti-g (lit. saldü~s, nom. voc. pl. säldu-s, 
vgl. den skr. Voc. pl. svädav- as ). Ich setze noch 
von einigen anderen litauischen oxytonirten Wortklas- 
sen Beispiele her, und zwar so, dafs ich von den hin- 
sichtlich der Accentuation schwachen Casus den Nom. 
und Genitiv sg. als Vertreter aller übrigen anführe, 
mit Verweisung auf nr. 2 in Betreff der dreisylbigen 
Casus : 
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Nom. 


Gen 


Dat. 


Acc. Nom. Voc. pl. 


zole Gans zole -s zölei z’öle-n zöle-s 
nakti-s Nacht naktie-s näktici näkti-n näkty-s 

(i4o) 

dangü-s Him- dangau-s dängui dangu- ri dängu-s 
mel (i4i) 

akmuo Stein akmeniö äkmenui äkmeni-n äkmeny-s. 
( 142 ) 


2) Diejenigen Casus oxjtonirter Stämme, welche 
durch die angefügte Casus -Endung um eine Sylbe 
wachsen, ziehen den Ton auf diese Endung; daher 
z. B. vom Stamme dangu Himmel der Instr. dan - 
gumi, der Locat. dangu je und im Plural der 
Instr. dangu-mis , Loc. dangu-se. Man verglei- 
che in dieser Beziehung das Herabsinken des Accents 
in den schwächsten Casus sanskritischer oxytonirter 
Participialstämme wie z. B. in strnvat-6' dem aus- 
streuenden gegenüber dem Acc. strnvänt-am 


(s. S. 37). 

Es mag passend sein, hier einen zusammenhän- 


genden Überblick der Declination eines litauischen 
oxytonirten Wortstamms zu geben. Ich wähle dazu 
den Stamm sunü Sohn, ein genaues Ebenbild des 
sanskritischen, ebenfalls oxytonirten, aber nur im Voc. 
der 3 Zahlen den Ton zurückziehenden Schwester- 
wortes sjej sünü , dessen Declination ich zur Verglei- 
chung ebenfalls hersetze: 


\ 
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Singular 



Sanskrit 

Litauisch 

Nom. 

sunü-s 

siinü-s 

Gen. 

sünö'-s (t4a) 

sünau-s 

Dat. 

sünäv-G 

s un ui 

Acc. 

sünü-m 

sunu-ii 

Voc. 

sunö 

sünau 

Instr. 

sün-ü-nd 

sünu-mi 

Loc. 

siindu 

sunu- je 


Dual 


Nom. 

sünfi 

sunu 

Gen. 

sünv-6's 

sunu 

Dat. 

sünu-Bydm 

sünü-m (1-44) 

Acc. 

sunu 

sunu (s. Anm. 151) 

Voc. 

At A 

sunu 

(145) 

Instr. 

sünu-Bydm 

.... 

Loc. 

sünv-6's 

• • • • • 


Plural 


Nom. 

sündv-as 

sunu-s 

Gen. 

sünfi -n- dm 

sunu (t46) 

Dat. 

sünii-Byas 

sunu- ms 

Acc. 

sünü'-n 

sünu-s 

Voc. 

sünav-as 

sunu-s 

Instr. 

sünü-Bis 

sünu-mis 

Loc. 

sünü-su 

sünü-se. 


63. Es verdient Beachtung, dafs es im Litaui- 
schen unter den Masculinstämmen auf a keine Oxy- 
tona gibt (i47), wenigstens nicht in den 4 ersten Casus 
des Singulars, nach der obigen, in den litauischen 
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Grammatiken üblichen Reihefolge. Dagegen sinkt in 
den 3 letzten Singular-Casus und im ganzen Dual und 
Plural der meisten zweisylbigen Masculinstämme auf 
a der Ton von der lsten auf die 2te Sylbe des Stam- 
mes und im Loc. pl., im Einklang mit §. 62 nr. 2, auf 
die Casus-Endung herab (i4s). leb stelle hier zur Ver- 
deutlichung dieser Accentuations - Eigenthümlichkeit 
die Declination von diewa-s Gott der des entspre- 
chenden Sanskrit -Wortes gegenüber: 

Singular 

Litauisch 
diewa-s 

die wo (preufs. deiwa-s) 
( 149 ) 

die w ui 

die wa-h (preufs. deiwa-n) 
diewe 
diSwu ( 150 ) 
diewe 

Dual 

Nom. devdü, ved. dSvd' diewu 
Gen. devriy-ös diewu 

Dat. dSvd'-Kyam diewii-m 

Acc. devau, ved. divd! diewu ( 151 ) 

Voc. de vau, xed.de va s. Anm. 145. 

Instr. deva-Uyam, .... 

Loc. diväy-ös .... 

Plural 

Nom. devd's diewai 

Gen. deva-n-am diewu 


Sanskrit 

Nom. devd-s 
Gen. devd-sya 

Dat. devä'-ya 
Acc. devd-m 
Voc. deva 
Instr. devß-n-a 
Loc. deve' 
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Sanskrit 

Dat. devß'-Uyas 
Acc. dövä-n 
Voc. dcvds 
Instr. ddvais 
Loc. dive-su 


Litauisch 

diewd-ms (152) 

diewu-s (preufs. deiwa-ns) 

diewa\ • 

diewais 

diewu-se 


64. Wir haben also in der Declination des lit. 
diS'was, pl. diewaiy und in der ganzen Wortklasse, 
die es repräsentirt, eine Art Metaplasmus, der sich 
hlofs auf die Accentuation erstreckt, indem diewa-s 
der Analogie von Xoyo-g, diewa\ aber der von 
folgt. Das Russische, dessen Accentuation überhaupt 
mit der des Litauischen innigst verwandt ist, zeigt 
ähnliche Übergriffe in der Declination, indem hier 
die Neutra gröfstentheils, unabhängig von der Beto- 
nung des Singulars, im Plural den Accent auf die End- 
sylbe werfen, jedoch so, dafs die Insrtumental-Endung 
mi den Ton auf der vorhergehenden Sylbe zurück- 
hält, daher lautet z. B. von serkalo (s = 3 ) Spiegel, 
more (aus morja) Meer, imja (Them. imeri ) Na- 
me, der Plural im Nom. Acc. Voc. serkald, mord , 
imend) im Loc. serkalach (153), morjäch , ime - 
n-a-ch ; der Instr. scrkald-mi, morjä-mi, ime - 
n-d-mi, 

65. Einen recht schlagenden Beweis für die enge 
Beziehung, in welchem das Litauische und Russische 
hinsichtlich ihres Accentuationssystems zu einander 
stehen, und somit auch für das hohe Alter dieses in 
seinen Grundzügen in die Zeit der Identität der letti- 
schen und slawischen Sprachen hinaufreichenden Be- 
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tonungsprincips liefert die Übereinstimmung der bei- 
den Sprachen in einem sehr speciellen Falle, nämlich 
darin, dafs das Russische im Einklang mit §. 62 nr. 1 
den Ton seiner oxytonirten Femininstämme (zugleich 
Singulamominative) auf a (= skr. ä) in gewissen Ca- 
sus von der Endsylbe auf die Anfangssylbe zurück- 
schiebt. Es sind im Wesentlichen dieselben wie im 
Litauischen, nur dafs im Singular der Dativ davon 
ausgeschlossen und im Plural der Accusativ darunter 
mitbegriffen ist. In ersterer Beziehung mufs ich wie- 
der daran erinnern, dafs auch im Sanskrit der Dativ 
nicht zu den starken Casus gehört (vgl. näve navi 
gegen navarn navem S. 18), und in letzterer Bezie- 
hung daran, dafs im Sanskrit der Accus, plur. hin- 
sichtlich der Accentuation in der Regel den starken 
Casus sich anschliefst; also wie z. B. im Sanskrit nä- 
vam (navem) und nä'vas (naves, als nom. acc. voc.) 
zu den schwachen Genitiven der drei Zahlen nävas, 
nävö's, näväm sich verhalten, so im Russischen z.B. 
der Acc. sg. vödu aquam und der Nom. Acc. Voc. 
pl. vödü, zu allen übrigen Casus, den Nom. sg. vodä 
mitbegriffen (vgl. §. 62 nr. 1). Der Instrum. pl. lau- 
tet vodä-mi, im accentischen Gegensätze zu den oxy- 
tonirten litauischen F ormen wie nt e rg a-mis , sünu- 
mis und im Einklang mit sanskritischen wie sutä’- 
b'is, von suta Tochter. 

66. Kehren wir nun zum sanskritischen Verbum 
zurück, um dessen zweite Haupt- Conjugation näher 
zu betrachten. Diese unterscheidet sich von der er- 
sten dadurch, dafs sie eine veränderliche Betonung 
hat, während die erste in den Specialtempp. den Ac- 
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cent überall auf einer und derselben Sylbe festhält, 
also bärämas wir tragen wie Bärämi ich trage, 
und tudd’inas wir stofsen, cördydmas wir steh- 
len wie tudami, cordydmi\ dagegen in der 2ten 
Haupt- Conjugation z. B. imds wir gehen gegen emi 
(Wz. i Kl. 2), dadmas wir geben gegen ddddmi 
(Wz. da Kl. 3), strjiumds wir streuen aus gegen 
strnö'mi (Wz. staj\str Kl. 5), tanumus wir deh- 
nen aus gegen tanomi (Wz. tan KI. 8), Bindmas 
wir spalten gegen Binadmi (Wz. Bid Kl. 7), yu- 
nimas wir binden gegen yundmi (Wz . yu Kl. 9). 
Den Grund dieser Accentyersehiebungen erkenne ich 
in der Beschaffenheit der Personal -Endungen, denn 
es ist gewifs kein Zufall, dafs 'gerade diejenigen En- 
dungen, die ich von einem anderen Gesichtspunkte 
aus zuerst in der lateinischen Ausgabe meiner Sans- 
kritgrammatik (is4) als die schweren bezeichnet habe, 
eine Änderung in der Betonung heryorbringen, in- 
dem sie, wie ich nicht zweifle, durch ihr Gewicht den 
Ton yon seinem ursprünglichen Sitze herabziehen 
und ihn sich selber aneignen, und zwar, wenn sie mehr- 
sylbig sind, ihrer ersten Sylbe, daher z. B. strnu - 
mdhe (med.) gegenüber dem griech. a-TOQvvfjLeSa, 
strnvanti gegen (ttgqwo’i ( 155 ). Schwer sind die En- 
dungen der beiden Mehrzahlen des Activs und im 
Medium auch die des Singulars, weshalb diese eben- 
falls den Ton erhalten, so dafs z. B. strnuse, str- 
nute , tanuse , tanutd dem griech. crro^ta/crat, (ttcj- 
vvtcu, rawrai, rawrai gegenüber stehen. Im Imperativ 
stellt sich auch die 2te P. sg. act., sowohl hinsicht- 
lich des Accents, wie in formeller Beziehung, auf die 
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Seite der schweren Endungen und daher steht z. B. 

yuiigcti verbinde in Betonung und Form 
im Einklang mit jrunkid verbindet, 
yurikläm verbindet ihr beide, und mit der sin- 
gulären Medialform y u n k svu. Es geschieht . 

dies, wie ich glaube, wegen der Eile mit der man sei- 
nen Befehl an einen anderen ausspricht, eine Eile, 
die sowohl die möglichste Abkürzung der Form, als 
die schwächste Betonungsart hervorruft. Man ver- 
gleiche, was den lautlichen Punkt anbelangt, z. B. das 
Yerhältnifs des griech. iSi (= skr. i-hi aus i-d'i) zu 
eT-g = skr. Die erste Person des skr. Impera- 

tivs, die eigentlich, wie bereits bemerkt worden (s. 
§.49), dem vedischen Let- Modus oder Conjunctiv 
angehört, liebt in allen 3 Zahlen des Act. und Med. 
die äufserste Formfülle und setzt den Personal -En- 
dungen ein a vor, welches, wie mir scheint, deren 
Einflufs auf die Accentuation hemmt, und den Ton 
vor der Verschiebung schützt, so dafs er an derselben 
Stelle verharrt, wo er im Singular des Praes. act. steht. 
Es kann daher z. B. die Betonung von dves-ä-ni ich 
soll hassen, du. dve s -ä-va, pl. dves-d-ma, med. 
du. dve's-ä-vahai, pl. dve s-ä-mahäi eben so we- 
nig befremden, als die von bod-a-mas (nicht bo- 
‘ d -d-mäs) wir wissen. Auch ist das a von Formen 
wie dve's-a-ni ebenso wie das von bod-a-mi, bo- 
d-a-mas etc. nur die euphonische Verlängerung ei- 
nes kurzen a , da überhaupt jedes a vor den Personal- 
Consonanten der Isten P., wenn ein Vocal darauf 
folgt, verlängert wird. 
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67. Unter den Personal-Endungen des Mediums, 
die ihrer Wirkung nach sämmtlich zu den schweren 
gehören, befindet sich auch Eine, die in dem erhalte- 
nen Sprachzustande leichter ist als irgend eine der 
Singular-Endungen des Activs, aber dennoch wie die 
übrigen Endungen des Mediums den Accent auf sich 
zieht und auch dieselben Formverstümmelungen ver- 
anlafst, denen gewisse unregelmäfsige Verba vor den 
schweren Endungen unterworfen sind. Ich meine die 
Endung i der ersten Person sg. des Imperfects med., 
die offenbar in einem sehr entarteten Zustande sich 
befindet und wenigstens ein m verloren hat. Mi aber 
wird schwerlich jemals im Imperfect des Med. gestan- 
den haben, sondern entweder ma, nach Analogie der 
3ten P. ta (gr. ro), oder mäm , worauf das gr. dor. 
fj.äv, schliefsen liefse. Jedenfalls ist das i des Imperf. 
eine Schwächung von a, welches sich auch im Potent, 
wirklich behauptet hat, wo z. B. BürS-y-a (^ eine 
euphonische Einschiebung) dem griech. (peqcl-fjiriv ge- 
genübersieht und ursprünglich wahrscheinlich Bär&- 
mdm (aus baraimdm) stand. 

68. Wenn das Augment des Imperf. wegfallt, so 
folgt die Accentuation, sowohl in der 2ten als in der 
lsten Haupt-Conjugation, der Analogie des Praesens, 
daher z. B. im Med. yung'i (ich verband), 2. P. ' 
yurikt'd's, 3. P. yuriklä , wie im Praes. yunge, 
yuiikse, yuriktS', und so auch im Activ: yund- 
g'am etc. Was den Umstand anbelangt, dafs Formen 
wie yung'-i, tanv-i durch ihre Accentuation auf 
einen vollkommeneren Sprachzustand zurückweisen, 
so bietet das Griechische eine ähnliche Erscheinung 
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dar durch Formen wie Trat&evet, 7 nuSsuo’ai, die darum 
paroxytonirt sind, weil sie in einem früheren Sprach- 
zustande, wo T-Laute am Wort-Ende im Griechischen 
wie im Lateinischen und Sanskrit geduldet wurden, 
7 ratS'evotr, 7rcuSev<raiT lauteten, denn der 3ten P. sg. des 
Opt. kommt ein schliefsendes r zu (vgl. <peqoi mit Üä- 
ret , ferat, ferel ) und die Accentuation hat sich 
nach dessen Wegfall nicht geändert, während die Diph- 
thonge oi und «/, wo sie ursprünglich keinen schlie- 
fsenden Consonanten hinter sich hatten, hinsichtlich 
der Accentuation wie eine Kürze behandelt werden. 
Die dorische Accentuation von Formen wie eheyov, 
IXt/rav, E(parav ist, wie auch Ahrens annimmt („De dial. 
Dor. p.29) Folge der Positionslänge früherer Formen 
wie EÄeycvr, deren r dem im erhaltenen Sprachzustande 
geltenden Gesetze weichen mufste, wornach r über- 
haupt am Wort-Ende nicht geduldet wird, ein Gesetz, 
welches auch den Participialstämmen auf vt in den 
flexionslosen Casus ihren Endbuchstaben entzogen 
hat, wobei jedoch wieder die Accentuation auf eine 
Zeit hindeutet, wo das r im Nom. Acc. Voc. neut. 
noch vorhanden war und z. B. ncuSevovT , 7rai$ev<ravT 
für 7rai$evov, 7 ratSeva’av stand ( 156 ). 

69. Der Umstand, dafs im Griechischen das Ge- 
wicht der Personal -Endungen keinen Einflufs auf die 
Verrückung des Accents gewonnen hat, dafs also z.B. 
ijuey, S^ofxsv hinsichtlich der Accentuation zum Sin- 
gular gfj-u, dadämi stimmen, während im Sanskrit 
i-mds, dad(a)-mds von emi, dadämi ab weichen, 
dieser Umstand macht es höchst wahrscheinlich, dafs 
der accent - verrückende Einflufs des Gewichts der 
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Personal-Endungen im Sanskrit erst nach der Sprach- 
trennung eingetreten ist, denn es erklärt sich leichter, 
dafs das Griechische in dem vorliegenden wie in man- 
chen anderen Punkten auf einer älteren Stufe als das 
Sanskrit verharrte, als dafs es den einmal gesunkenen 
Accent wieder zurückgeschoben und also aus einem 
früher dagewesenen iutv, hSopev wieder tpev, Siboptv ge- 
macht habe. Dagegen mufs der Einflufs, den die 
schweren Personal - Endungen bei gewissen Verbal- 
klassen auf die Schwächung der vorhergehenden Sylbe 
gewonnen haben, schon vor der Sprachtrennung bestan- 
den haben, denn es ist schwerlich Zufall, dafs sich im 
Griechischen z. B. tpev zu e?pt, SiSopev zu Sibuipi, <ttb q- 
vv/j-bv zu cttcjvvjui in formeller Beziehung ungefähr so 
verhalten, wie im Sanskrit imäs zu emi, dadmds 
(man könnte dadä-mds erwarten) zu ddddmi, str- 
numus zu slrnö'mi. Das Sanskrit hat aber auch in 
formeller Beziehung dem Gewichte der Personal -En- 
dungen manche Zugeständnisse gemacht, die das Grie- 
chische nicht anerkennt, weil sie, so zu sagen, nicht 
in seinem Beisein gemacht wurden, sondern erst nach 
der Trennung. So hat die Wurzel des Verb, subst. as 
vor den schweren Personal - Endungen ihren Vocal 
verloren und steht hierdurch im Nachtheil, nicht nur 
gegen das Griechische, sondern auch gegen das Litaui- 
sche und Slawische, obwohl die letztgenannten Spra- 
chen später als das Griechische vom Sanskrit sich ge- 
trennt haben. Man vergleiche z. B. das griech. irptv, 
Irre und das russische es -me, es-ie mit dem skr. 
s-mäs, s-l'ä ( 157 ). 
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70. Mit der Erscheinung, dafs in der skr. 2ten 
Haupt-Conjugation die schweren Personal-Endungen 
den Ton auf sich ziehen und zur Unterdrückung der 
Gunasteigerung der Wurzel Anlafs geben, ist bereits 
oben (§. 15 Schlufs) das Verhältnis oxytonirter und 
gunaloser weiblicher Abstracta wie ksipä das Wer- 
fen zu männlichen mit betonter und gunirter Wur- 
zelsylbe wie kse'pa-s verglichen worden. In einem 
ähnlichen Verhältnifs stehen im Litauischen die weib- 
lichen Adjective auf betontes a zu ihren entsprechen- 
den Masculinen, und zwar so, dafs es in der genann- 
ten Sprache kein einziges weibliches Adjectiv auf a 
mit unbetonter Endsylbe gibt, nur dafs in den star- 
ken Casu der Ton auf die Anfangssylbe zurückge- 
schoben wird. Man vergleiche z. B. das Verhältnifs 
von gerä bona, naujänova, sausä sicca zu ihren 
Masculinen gera-s, nauja-s, sausa-s. Das weib- 
liche a ist zwar im erhaltenen Zustande des Litaui- 
schen kurz ; es mufs aber früher lang gewesen sein, 
da es sich auf ein skr. d stützt, während das schlie- 
fsende a der Masculinstämme einem skr. kurzen a ent- 
spricht. Ich zweifle daher nicht daran, dafs die Her- 
abziehung des Accents in den lit. Femininen der be- 
treffenden Wortklasse eine Folge der ursprünglichen 
Länge des weiblichen Endvocals sei. Im Russischen 
hat man, was den vorliegenden Fall anbelangt, die 
sogenannten abgekürzten Adjective zu betrachten, die 
aber in der That nicht abgekürzt sind, sondern den 
altslawischen indefiniten und litauischen gewöhnli- 
chen Adjectiven entsprechen, während die „vollstän- 
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digen” russischen Adjective den altslawischen defini- 
ten und litauischen emphatischen entsprechen, d. h. 
denjenigen, in welchen das Adjectivum mit einem Pro- 
nomen verbunden ist (iss). Man vergleiche also mit 
den litauischen weiblichen Adjectiven wie g&rä, na u- 
jä, sausä (s. 8.97) die im Russischen als abgekürzt 
geltenden Formen wie glue hä surda (neut. glücho, 
masc. gluch), dorogä cara (neut. dörogo, masc. 
dörog’), velikä magna (neut. vellko, masc. vel!k). 

71. Wenn im Griechischen jede lange Endsylbe 
den Ton in ihre Nähe zieht, und auch nicht gestattet, 
dafs die vorletzte Sylbe, wenn sie lang ist, anders als 
durch den Acutus betont sei, so glaube ich nicht, dafs 
diese Erscheinung ihren Grund darin habe, dafs eine 
lange Sylbe zwei kurzen gleich zu rechnen sei, und 
dafs also z. B. darum nicht fegeru dem vedischen ba- 
ratät gegenübertreten könne, weil epe^eroo = (psqeroa 
wäre. Ich glaube vielmehr, dafs dem Sprachgeist so- 
wohl im Griechischen als in jeder anderen Sprache 
ein langer Vocal eben so als eine Einheit gilt, wie ein 
kurzer, wenn gleich im Versbau — der eigentlich mehr 
menschliches Kunstwerk, als, wie die Sprache über- 
haupt, ein Naturwex-k ist — eine Länge die Stelle von 
zwei Kürzen vertreten kann, und umgekehrt. Gälte 
aber bei der Accentuation eine lange Sylbe für zwei 
kurze, so müfste auch, wenn irgend eine andere Sylbe 
des Wortes, als die letzte, lang ist, dies als eine Ver- 
mehrung der Sylbenzahl gelten, und man dürfte z.B. 
bei Hbu/xi eben so wenig als bei l&<W den Ton auf die 
lste Sylbe legen, weil StS'xi uu ebenso als = öt^ccui gel- 
ten müfste, wie iS ßwv als = i&'<W. Im Lateinischen 


Digitized by Googlt 


99 


hat eine lange Endsylbe keinen Einflufs auf Verrük- 
kung des Accents, dagegen zieht hier eine lange Pen- 
ultima den Ton von seinem eigentlichen Sitze auf sich 
selbst herab und es steht das Lateinische in seinem 
Accentuationssystem überhaupt in einem merkwürdi- 
gen Einklang mit einer ihm gar nicht verwandten 
Sprache, nämlich mit dem Arabischen, welches eben- 
falls die Oxytonirung vermeidet und bei drei - oder 
mehrsylbigen Wörtern die drittletzte Sylbe betont, 
wenn nicht die vorletzte von Natur oder durch Posi- 
tion lang ist, in welchem Falle diese den Ton erhält. 
Daher z. B. kdlala er tödtete, kdtalü sie tödte- 
ten, aber nicht kdlalta , sondern kalulta du töd- 
tetest, nicht knlallum , sondern katultuni ihr 
tödtetet, nicht katilatun, sondern kalt la tun 
die tödtende (masc. katilun), wie im Lateinischen 
z. B. audimus, audi'tis im Gegensätze zu vehi- 
mus, vehilis ; nöminibus im Gegensätze zu ad - 
ntina, nominum (159). Die Betonung, welche das 
Lateinische und Arabische durch das accent-verschie- 
bende Gewicht einer langen Penultima gewinnen, ist 
im Lasischen, dessen Verwandtschaft mit dem Sans- 
krit ich anderwärts an das Licht zu ziehen gesucht 
habe (160), zur allgemeinen geworden, indem diese 
Sprache, so viel ich aus den von G. Rosen accentuir- 
ten Wörtern entnehmen kann, den Ton nicht auf ei- 
ner gröfseren Höhe als auf der vorletzten Sylbe tra- 
gen kann, aber auch eben so wenig als das Lateinische 
und Arabische den Ton zwei - oder mehi’sylbiger Wör- 
ter jemals zur Endsylbe herabsinken läfst. Wenn ein 
zweisylbiges Wort durch Antretung grammatischer 
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Endungen und Suffixe wächst, so verschiebt sich der 
Ton, je nach dem Umfange des Wortganzen, um eine 
oder mehrere Sylben; z. B. von sdga Meer (vgl. 
skr. sägara) kommt der Genit. sagdsi und der 
Nom. Plural sag dp e) von letzterem der Gen. sa- 
gapSsi ; von karmate die Mühle lautet der Gen. 
pl. karmatepesL — Wenn im Lateinischen die en- 
clitischen Partikeln que, ve, ne und ce den Ton in 
ihre Nähe ziehen ( 1 61 ), so wirkt hier das Gewicht der 
angehängten Partikel auf den vorangehenden Theil 
des Wortganzen gerade eben so, wie im Griechischen 
eine lange Endsylbe, die man also auch aus diesem 
Grunde in Bezug auf die Accentuation nicht als zwei- 
sylbig anzusehen braucht. Das Litauische bietet eine 
den lateinischen Betonungen wie nomindque ähn- 
liche Erscheinung dar, indem nämlich hier die soge- 
nannten emphatischen, d. h. mit einem Pronomen 3ter 
P. verbundenen Adjective im männlichen Singular- 
nominativ den Ton auf ihre Endung fallen lassen, in- 
dem z. B. naujas novus mit is (aus jis) er zu nau - 
jäsis wird. 

72. Wir kehren zum sanskritischen Verbum der 
2ten Haupt- Conjugation zurück, um die verschiede- 
nen Klassen derselben der Reihe nach im Einzelnen 
zu betrachten. Die 2te Klasse, welche ohne irgend 
ein besonderes Merkmal zu haben, die Personal-En- 
dungen unmittelbar mit der Wurzel verbindet, betont 
vor den leichten Endungen die Anfangssylbe und folgt 
beim Antreten schwerer Endungen dem *oben (§. 66) 
ausgesprochenen Princip der übrigen Klassen mit be- 
weglichem Accent. Gunafähige Vocale werden vor 
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leichten Endungen im Praes., Imperf. und Impera- 
tiv (mit Ausnahme der 2ten P. sg. act. des letzteren, 
s. S. 92 f.) gunirt. Das a der 3ten P. pl. der beiden 
Activformen hat in den sämmtlichen Klassen der 2ten 
Haupt-Conjugation in der Regel den Ton, und wenn 
es, wie die indischen Grammatiker annehmen, zu der 
Personal -Endung gehörte, so würde sich diese Er- 
scheinung auf den Grundsatz stützen, dafs zweisylbige 
Personal-Endungen, wenn sie überhaupt den Ton ha- 
ben, diesen auf ihre lste Sylbe legen; also z. B. dvi- 
s-dnti sie hassen, med. d vis-dle, wie dvis-mä- 
he wir hassen (med.). Es gibt auch einige Verba 
der 2ten Klasse, welche in der 3ten P. pl. den Ton 
auf der Wurzelsylbe behaupten können ; nämlich: an 
wehen, athmen, s'vas athmen, rud weinen, svap 
schlafen und hihs schlagen; daher z. B. svd- 
panti sie schlafen, svüpan t u sie sollen schla- 
fen, oder svapdnli , svapüntu. Die anomale Be- 
tonung ist hier höchst wahrscheinlich nur ein Über- 
rest der ursprünglichen, aus der Zeit, wo das Ge- 
wicht der Personal -Endungen, wie im Griechischen, 
noch keinen Einflufs auf die Verschiebung des Ac- 
cents gewonnen hatten. So behaupten auch einige nur 
im Medium gebräuchliche Verba den Ton durchweg 
auf der Wurzelsylbe ; z. B. äste er sitzt, wie ricrjai, 
s'e'tS er liegt, schläft, wie xet rai. Zur sanskritischen 
2ten Klasse gehören im Griechischen aufser dem Ver- 
bxim subst. und cpiy*!, mit gesunkenem Accent, nur noch 
xei-pat, ef-ju». Letzteres stimmt durch seine 
Gunirung vor den leichten Endungen zum skr. e-mi 
(= a imi ) von der Wz. i. Man vergleiche : 
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Sanskrit 

Griechisch 

4* • 

e-mi 

ei-fjii 

1* t • 

e-si 

ei-g 

«/ . * 
e-ti 

* 

U-Tl 

i-t as 

1- rov 

i-tas 

l- TOV 

i-mas 

1- fxsg 

1 - 1 a 

-V 

i-re 

y- dilti 

(t-avn) i-cvri. 


73. Der Potentialis hat in der skr. 2ten Haupt- 
Conjugation die Sylbe yd zum Charakter und be- 
tont dieselbe, ohne den schweren Personal-Endungen 
einen Einflufs auf Verrückung des Accents zu gestat- 
ten, wie überhaupt ein nicht radicales a oder d dem 
Accent zur Schutzwehr dient. Im Medium wird yd 
zu i zusammengezogen, welches den Ton auf die 
schweren Endungen herabsinken läfst, d. h. auf die 
sämmtlichen Endungen, da im Medium alle Endungen 
schwer sind (s. §.66), daher z. B. lih-i-y-ä (i 62), 
du. lih-t-vd hi , pl. lih-t-mdhi gegenüber dem acti- 
ven lih*yd' - m , lih -yd- va , lih-yu-ma , yon lih 
lecken (vgl. telyjjö, lingo u. a.). Verba der 3ten 
Klasse behalten im Medium des Potent, den Ton auf 
der ersten, d. h. der Wiederholungssylbe, daher z. B. 
bihr-i-y-a, bibr-i-vahi, biBr-i-mahi, gegenüber 
dem activen bibr-ya- m etc. yon bar, br tragen. 
Zu der im Med. des Potentialis eintretenden Zusam- 
menziehung von yd zu 1 stimmt die Erscheinung, dafs 
auch im griechischen ' Optativ das dem skr. yd ent- 
sprechende itj im Medio-Passiv und gewöhnlich schon 
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vor den schweren Endungen des Activs sein Y[ aufgibt, 
daher verhält sich in dieser Beziehung z. B. bi&oliieSa 
zu SiSotYifAsv, wie im Sanskrit da d im ah i zu d adyd'ma. 

Ich stelle hier die vollständige Abwandlung des 
skr. Potentialis der Wurzel da im Activ und Medium 
den entsprechenden Formen des Griechischen gegen- 
über (163) : 


Singular 

d a dy a m bibolviv 
dadyas SiSöiTje 
d a dycit Si&qiyi 


Activ 

Dual 

da dyava .... 

*/ 

d a dyd't a ni $i$o!y\tov 

d a dy dt d tn Si^oi^Trjv 


Plural 


d a dy dm a SibolyfAev 

. d a dyat a St^oiy\re 

dadyus ^iSo7bv(t) 


Medium 


Singular 

dddi-y-a St^olfjiY\v 
dädiCds SiSo7o 
dddita SiSoTto 


Dual 

da d tvahi .... 

dddi-y- aC dm &i£oicr&ov 
dddi-y -atam Üi&qIvSyiv 


Plural 


dddimahi 
dddidfvam 
da dir an 


Si&stueS'a 

MoTrSe 

SlÖOWTO, 


Darin dafs die sanskritischen Verba der 3ten Klasse 
in Abweichung von denen der 5 übrigen Klassen 
der 2ten Haupt -Conjugation im Medium des Poten- 
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tialis dem Gewichte der Personal - Endungen keinen 
Einflufs auf die Verrückung des Accents gestatten, er- 
weisen sie sich wie die oben erwähnten Anomalien 
der 2ten Klasse (s. S. 101) als Überreste eines älte- 
ren Sprachzustandes, und es ist daher der Einklang 
nicht zu iibei'sehen, in welchem dadita zu griech. 
Formen wie ’Kfyono steht, während in der lsten P. pl. 
der minder genaue Einklang zwischen dädimahi und 
gr. Formen wie XtyotixeSa nur eine Folge der bekann- 
ten griechischen Accentuationsbeschränkung ist. 

74. Was den Grund anbelangt, warum im Sans- 
krit die Verba der 2ten Haupt-Conjugation im Poten- 
tialis den Ton auf die Sylbe yd legen, so könnte man 
versucht werden, darin eine Annäherung zum logi- 
schen Accentuationsprincip zu erkennen, und anneh- 
men, es sei die Absicht der Sprache gewesen, dieje- 
nige Sylbe, welche das Modus -Verhältnifs ausdrückt, 
durch die Betonung mit Nachdruck hervorzuheben. 
Dieser Erklärung widerspricht aber der Umstand, dafs 
die im Medium als Ausdruck des Modusverhältnisses 
erscheinende Sylbe i, die offenbar nur eine Zusam- 
menziehung von yd ist, niemals den Ton erhält, son- 
dern dafs im Medium des Potentialis der Ton entwe- 
der, und zwar vorherrschend, auf die Personal -En- 
dung fällt — wie z. B. in lih-i-tä er möge lecken 
(Wz. lih Kl. 2), jung'-i-td er möge verbinden 
(Wz.^ng'Kl. 7), str-nv-i-tä er möge ausstreuen 
(Wz. i/ar,*(rKl. 5), tan-v-i-tä er möge ausdeh- 
nen (Wz. tan Kl. 8), lu-ni-td er möge abschnei- 
den (aus lu-ni-i-tä,lu K1.9) — oder auf die Anfangs- 
sylbe, nämlich bei Verben der. 3ten Kl., wie z. B. in dä- 
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dita er möge geben, nenig-i-ta er möge reini- 
ge n(i6'i). Ich verzichte daher auf den Gedanken, dafsdie 
Sylbe yd activer Formen wie adjd-t er möge es- 
sen, nenig-yä'-t er möge reinigen, tan-u-yd-t 
er möge ausdehnen, den Accent ihrer grammati- 
schen Bedeutsamkeit zu verdanken habe und schreibe 
ihn vielmehr ihrem Gewichte zu, welches, meiner 
Meinung nach, auch die Veranlassung ist, dafs gewisse 
unregelmäfsige Verba im ganzen Potentialis dieselbe 
Verstümmelung erfahren, w r ie im Praesens ind. vor 
den schweren Personal -Endungen; also wie z. B. 
die Wurzel as, wovon äs-mi ich bin, durch den Ein- 
flufs der gewichtvollen Endung mas von s-mäs wir 
sind ihren Vocal verliert und ihren Accent auf die 
Endung sinken läfst — welches letztere auch geschehen 
würde, .wenn der Wurzelvocal, wie oben in i-mds 
(wir gehen) nicht wegfiele — so geht auch der Vocal 
der gedachten Wurzel vor dem Exponenten des Po- 
tential-Verhältnisses yd verloren, also s-yä'-i er 
möge sein für as-ya-t (gr. eiv\ aus JaAj). Die Wur- 
zel 5 iv^vas' wollen zieht sich vor den schweren Per- 
sonal-Endungen, wie vor dem Potential- Ausdruck, zu 
us zusammen, daher us-mds wir wollen, us 
ya-m ich wolle; dd geben, und da setzen ver- 
lieren an beiden Stellen ihr a {dad-mäs, dad - yd - m, 
d ad- mas , da dy - am) ; dagegen schwächt die Wur- 
zel hä verlassen vor den schweren Endungen ihr a 
zu i (g'a hi-mds) und gibt dasselbe nur vor dem Po- 
tentialcharakter ganz auf, daher gah-ya- m, im Ge- 
gensätze zu gd hä- mi und ga hi-mds . 
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75. Im Einklang mit dem Princip, wornach das 
Gewicht des Potentialcharakters yd der vorangehen- 
den Sylbe den Ton entzieht, steht auch die Erschei- 
nung, dafs bei Verben der 5ten, 8ten, 7ten und 9ten 
Klasse der ersten Sylbe, durch die vocalische oder 
Positionslänge der 2ten, der ihr nach §.10 zu- 
kommende Ton entzogen wird; daher z. B. str-no - 
mi ich streue aus (im Nachtheil gegen das gr. otoj- 
vv-fj .1 ), tan-o-mi ich dehne aus, yunag-mi ich 
verbinde (Wz. yug), lu-na-mi ich löse. Nie- 
mand wird behaupten wollen, dafs bei diesen Verben 
die 2te Sylbe die bedeutsamste im Worte sei und dar- 
um den Ton erhalte, da vielmehr ihre Bedeutung dem 
Sprachbewufstsein ganz entschwunden ist, während 
die Bedeutung der unaccentuirten Sylben von For- 
men wie tan-o-mi klar empfunden wird. Im Dual 
und Plural und im ganzen Medium wird durch das 
Gewicht der Personal -Endungen die vorangehende 
Klassensylbe sowohl des Accents, als ihrer Formfülle 
beraubt, und man sieht so den Accent gleichsam wie 
auf einer Leiter von dem höchsten Gipfel des Wortes 
bis zu seinem Fufse herabsteigen, z. B. von dem als 
Urform vorauszusetzenden star-nö-mi (= rrog-vv- 
fju) zu sir-nd-mi, und von hier zu str-nu-mäs , ge- 
genüber dem treuer erhaltenen griech. erreg -w-peg ( 165 ). 

76. Wir kehren zur sanskritischen 3ten Klasse 
zurück, die wir bis jetzt nur hinsichtlich des Poten- 
tiale betrachtet haben. Sie unterscheidet sich von der 
2ten Klasse durch die der Wurzel vortretende Redu- 
plicationssylbe und hinsichtlich der Accentuation da- 
durch, dafs sie nur auf diejenigen schweren Endun- 
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gen, welche mit einem Consonanten anfangen, den 
Accent herabsinken läfst, während sie den vocalisch 
anfangenden keinen Einflufs auf die Verschiebung des 
Accents gestattet; daher z. B. dud'-a-ti sie 

geben ( 1 66) wie ÄSbtxri, Med. 2^7^ dddate wie hlbov- 
rai\ dagegen Z^f*^d ad'-mas (aus dadä-mds) für 
gr. ^o-jxev, dad' -mähe für 

77. Einige Verba der 3ten Klasse haben in den 
mit leichten Endungen versehenen Formen den Ton 
der 1 sten Sylbe auf die 2te herabsinken lassen, näm- 
lich: b iB arm i ich trage (Wz. Bar, Br ), guhomi 
ich opfere (Wz. hu)> biBerni ich fürchte (Wz. 
Z>7), gihremi ich schäme mich (Wz. hrt), ga - 
g'dnmi ich zeuge, d a d cnimi ich trage Frucht, 
mamädmi ich erfreue. Durch diese Verba mit 
gesunkenem Accent bildet die 3te Klasse gleichsam 
den Übergang zur 5ten, Sten, 7ten und 9ten Klasse, 
in welchen die Verschiebung des Tons von der lsten 
Sylbe auf die lautvollere 2te in den mit leichten En- 
dungen versehenen Formen zum durchgreifenden Ge- 
setz geworden ist. Dafs aber in den erwähnten Aus- 
nahmen der 3ten Klasse die Verschiebung des Accents 
vor leichten Endungen in der Veda-Periode, oder zur 
Zeit der Bezeichnung der Accentuation der V6da- 
Texte, noch nicht ganz durch gedrungen war und noch 
ein Schwanken stattfand zwischen der alten, die Wie- 
derholungssylbe betonenden, und der neuen Acoen- 
tuation mit dem Ton auf der 2ten Sylbe, beweist das 
von Benfey (Glossar zum S. V. p. 139) durch Säma- 
und Rigveda-Stellen belegte bi'Barsl du trügst, ge- 
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genüber der, im Einklang mit der eben erwähnten 
Ausnahme, paroxytonirten 3ten P. bibärti. 

78. Betrachten wir nun etwas näher die skr. 7te 
Klasse, die einzige, wofür sich in den europäischen 
Schwestersprachen kein treues Abbild findet. Sie ent- 
hält nur Wurzeln mit consonantischem Ausgang und 
schiebt in den Formen mit leichten Personal-Endun- 
gen die Sylbe na in die Wurzel, und in denen mit 
schweren einen blofsen Nasal, der sich natürlich 
nach dem Organ des Endconsonanten der Wurzel 
richtet. Hinsichtlich der Betonung gilt die in §. 66 an- 
gegebene Bestimmung, daher z.B. Binädmi findo, 
yunügmi jungo, im Gegensätze zu b'indmds fin- 
dimus, yung'mds jungimus. Das Verhältnifs der 
Formen mit na zu denen mit blofsem Nasal gleicht 
dem des oben (p.105) erwähnten vus'mi ich will zu 
us'mäs wir wollen, und in der Voraussetzung, dafs 
z.B. auch b'indmds eine Verstümmelung von 47- 
nadmas sei, und nicht umgekehrt, b'inddmi eine 
Erweiterung von b’indmi, habe ich in meiner vergl. 
Gramm. (§.496) die Vermuthung ausgesprochen, dafs 
die Sylbe na nichts anders sei, als die durch Umstel- 
lung in das Innere der Wurzel eingedrungene und ge- 
kürzte Sylbe na der 9ten Klasse, wie denn auch, woran 
G.Curtius (Beiträge p. 54) erinnert, dem skr. cinddmi, 
lat. scindo, das griech. txi entspricht, welches, 
ins Sanskrit übertragen,.. cidnd'mi lauten würde. 
Ist nd der 9ten Klasse die Verlängenmg des Demon- 
strativstammes na , und nu der 5ten Kl. eine Schwä- 
chung desselben Stammes (i67) — wie neben dem In- 
terrogativstamme ha eine geschwächte Form hu be- 
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steht — so wäre in Formen wie yun dg - tu i ein Pro- 
nominalstamm mitten in die Wurzel eingedrungen, 
was Curtius (1. c.) auffallend findet. Ich glaube da- 
gegen, dafs, wenn Metathesis in den Sprachen über- 
haupt möglich ist, auch solche Sylben, die für sich 
bedeutsam sind, der Umstellung unterworfen sind, 
zumal solche Umstellungen, wenn auch in uralter 
Zeit, doch immer erst in einer Zeit eingetreten sind, 
wo die zu einem Wortganzen durch Anbildung ver- 
einigten Sylben nicht mehr als selbständige Körper 
gefühlt werden, weshalb ihre Bedeutsamkeit sie vor 
der Umstellung nicht schützen konnte. So ist auch 
die in der arabischen 8ten Form, z. B. in il< tabala, 
in die Wurzel eingedrungene Sylbe ta höchst wahr- 
scheinlich ein Pronomen, und zwar ihrer Bedeutung 
nach ein Reflexivum und identisch mit der in der 5ten 
Form ( ta -kabbala ) der Wurzel vorangestellten, 
ebenfalls ein reflexives (oder passives) Verhältnifs aus- 
drückenden Sylbe t a. Man vergleiche auch das weib- 
liche Personalpräfix ta (u,s). 

79. Das Lateinische hat den Unterschied, wel- 
cher im Sanskrit zwischen den Verben der 7ten Klasse 
und der nasalirenden Abtheilung der fiten besteht, auf- 
gehoben, indem z. B. das zum skr. b'inad-mi, b'ind- 
mas stimmende find-o,find-i-mus in seiner Con- 
jugation mit dem oben (S. 71) erwähnten rump-o, 
rump-i-mus (= skr. lump-a-mi, lump-a-mas ) völ- 
lig übereinstimmt. Sollte auch im Sanskrit ein gene- 
tischer Zusammenhang zwischen der 7ten Klasse und 
der nasal - einfügenden Fraktion der 6ten stattfinden, 
so halte ich es für wahrscheinlicher, dafs die letztere 
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aus der ersteren (lump-a- rni, lump-ä-si etc. aus 
lunnp-mi, lunäp-si) entsprungen sei, als umgekehrt 
etwa bindd-mi, bindt-si, bind-mds aus b ind- d- 
7u i, bind-d-si, bind-d-mas, da die Gte Klasse für 
die Aussprache bequemer ist als die 7te, indem sie 
den Conflikt zwischen den Endconsonanten der Wur- 
zel und den Anfangsconsonanten der Personal -Aus- 
drücke aufhebt. Wenn einige Verba der sanskritischen 
7ten Klasse, z.B. bang brechen, ind auzünden, 
schon in der Wurzel einen Nasal haben und diesem 
in den Formen mit leichten Personal-Endungen ein a 
beifügen, wie z.B. bandg'-mi ich breche (pl. bang - 
mds), so ist diese Erscheinung offenbar so zu fassen, 
dafs die betreffenden Verba dem Charakter der 7ten 
Klasse eine weitere Ausdehnung gegeben haben, als 
ihm eigentlich zukommt, wodurch der Nasal den An- 
schein der Wurzelhaftigkeit gewonnen hat, die aber 
von den verwandten Sprachen nicht unterstützt wird. 
Der Wurzel bang ist, wie es scheint, ein von den 
verwandten Sprachen festgehaltenes /• entwichen, ihr 
Nasal aber sollte sich über die Specialtempora nicht 
hinaus erstrecken, wie dies auch im latein. fr an go 
(fregi, fractum) nicht der Fall ist, während die 
goth. Wz. brak ( ga-brika , ga- brak, ga-b r&kum) 
und das griech. fty-w-pu, ay-w-yi nirgends einen Na- 
sal zeigen. Die Wurzelhaftigkeit des n von ind' an- 
zünden (Med. ind e, Pl .ind’mu hi) wii’dvom griech. 
al&w bestritten, ferner vom althochd. eit Feuer und 
irländischen (celtischen) aitin id., aitinne Feuer- 
brand, sowie vom Sanskrit selber durch ed'as n., 
gda-s m. und idmd-m n. Holz als Brennstoff. 
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Die Wurzelhaftigkeit desNasals von unädm i ich bin 
nafs, pl. und m äs, bestreitet das Sanskrit durch seine 
Wasserbenennungen uda , udaka , urfan, udnas, 
udra. Man vergleiche unter andern das griech. ttbt, 
{J<W das angels. ydu Woge, das slav. vo da Wasser, 
das goth. vatö (Them. vatan) id. Zu unägmi ich 
salbe bietet die europäische Sprach weit, wie es scheint, 
blofs das lat. ungo zur Vergleichung dar, dessen Na- 
sal fest in die Wurzel eingewachsen ist. Dies ist aber 
auch bei einigen lat. Verben der FalJ, bei deren indi- 
schen Schwesterformen der 7ten Kl. das Sanskrit sich 
entschieden gegen die Stammhaftigkeit des Nasals ver- 
wahrt, namentlich bei jungo, skr. y unägmi , Perf. 
yuyoga; bei pinso, skr. pinäs mi, Pl. pinsmäs , 
Perf. pipesa , und bei fungor, skr. 6 undg'mi, Pl. 
V u n gm äs, P erf . b u 6 ö'g'a ( 1 6.9) . 

80. Im Griechischen haben Verba wie Xcttj.ßdvu), 
/j.avS’dvco, ?My%ctvüo hinsichtlich ihres eingeschobenen 
Nasals am meisten Anspruch darauf, den sanskritischen 
Verben der 7ten Klasse gegenübergestellt zu werden, 
obwohl sie sich mit der blofsen Einschiebung nicht 
begnügen, und nur ein einziges Verbum, nämlich das 
seltene XiiJ.7rdvu), darbieten, welches sich auch wurzel- 
haft mit einem sanskritischen der 7ten Klasse vermit- 
teln läfst (i7o); während unter den lateinischen Ver- 
ben mit eingeschobenem Nasal sich wenigstens 8 fin- 
den, welchen sanskritische Verba der 7ten Klasse ge- 
genüberstehen,* nämlich findo, scindo, linq uo, pin- 
so, iungo, ungo, fungor, frango <iT «). Hinsicht- 
lich ihres äufseren Zusatzes bieten griech. Verba wie 
^apßdvw eine auffallende Ähnlichkeit mit der Form 
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dar, welche im Sanskrit diejenigen Verba der 9ten 
Klasse, deren Wurzel consonantisch endet, in der 
2ten P. sg. act. des Imperat. zeigen, wie z. B. klis-d - 
na quäle, im Gegensätze von Formen wi e yu-ni-hi 
binde. Von klisand könnte man auf ein Praesens 
indic. klis-dna-mi, klis -ana-si etc. scbliefsen, 
womit jedoch nicht gesagt sein soll, dafs solche Verba 
im Sanskrit wirklich jemals bestanden haben; es könnte 
aber das Griechische dem Strom der Analogie weiter 
gefolgt sein und* von Imperativen wie Xdfjißave, die, 
abgesehen von der Accentuation, zu sanskritischen wie 
klis-dna stimmen, zu entsprechenden Formen wie 
haiJtß-dvuo, eXclfjß-avo-v gelangt sein. Sollen die sans- 
kritischen Imperative wie klis-dna, nicht aufser al- 
lem Zusammenhang mit Indicativen wie klis -na -mi 
etc. stehen, so mufs man an als Umstellung von na 
auffassen, in derselben Weise, wie z. B. drak-syä-mi 
ich werde sehen für dark-syä-m,i y und im Grie- 
chischen Etyax.ov für E&aQxov steht. Es wäre demnach 
dem aus nd umstellten an noch der Charakter der 
lsten oder 6ten Klasse zur Seite getreten, gerade wie 
z. B. im Griechischen neben 7reg-vyi-fju, mg-vd-fjLev ein 
unorganisches 7 reg-va-oo, -sg-vd-c-fjiev •, neben S'clju-vyj-iui 
auch (hifjL-va-u) besteht. — Hinsichtlich der Oxytonirung 
folgen die eben besprochenen Imperative wie klisa - 
nd dem Princip aller übrigen Imperative 2ter P. sg. 
act. der 2ten Haupt -Conjugation (s. S. 93) und sie 
bilden daher einen starken Contrast zu verwandten 
griechischen wie Xa^ßave, welche dem allgemeinen 
Princip der Accentuation der Verba folgen, welches 
im Sanskrit klisa na erwarten liefse. 
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81. Werfen wir nun einen Rückblick auf die Ac- 
centuation der sanskritischen Specialtempora, so fin- 
det dürch dieselbe die Ordnung, in welcher die indi- 
schen Grammatiker die verschiedenen Klassen auf ein- 
ander folgen lassen, so sonderbar sie in formeller Be- 
ziehung scheinen mag, eine gewisse Rechtfertigung. 
Die 4 Klassen, welche sie an die Spitze stellen, ha- 
ben, einige Anomalien der 3ten und 2ten Klasse ab- 
gerechnet ( 1 72), sämmtlich im Singular des Activs den 
Ton auf der ersten Sylbe; die 6 letzten dagegen auf 
der zweiten. Daher z. B. 


lste Klasse 

Bnrämi fero 

2te 

ii 

admi edo 

3te 

ii 

dadämi do 

4te 

ii 

nahyämi necto 

5te 

ii 

strnö'mi sterno 
• • 

6te 

ii 

tudd'mi tundo 

7te 

ii 

yundg'mi jungo 

8te 

ii 

tanömi, extendo 

9te 

ii 

strnami sterno, mrdnd'mi 
contero (cf. mordeo) 

lOte 

n 

svandyämi sono. 


Diese Begegnung in der Accentuation des Sing. act. 
zwischen den Verben der 4 ersten Klassen einerseits 
und denen der 6 letzten Klassen andererseits könnte 
mich jedoch nicht veranlassen, selbst wenn man bei 
der Conjugations-Eintheilung vom Gesichtspunkte der 
Accentuation ausgehen wollte, die Eintheilung der in- 
dischen Grammatiker gut zu heifsen, und ich schmeichle 
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mir, dafs auch in Bezug auf die Accentuation meine 
Eintheilung der sanskritischen Verba in zwei Haupt- 
Conjugationen vor den beiden Haupt - Abtheilungen 
in obiger Anordnung den Vorzug verdient, indem, 
wie bereits bemerkt worden, in meiner lsten Haupt- 
Conjugation nur die Klassen mit unverschiebbarem 
Accent, und in der 2ten nur solche mit wanderndem 
Accent ihren Sitz haben. Gewifs ist, dafs z.B. dvei- 
mi unter Berücksichtigung seines Plurals dvismäs 
und seines Mediums sing, dvisi' besser zu str-n6'- 
mi, slr-nu-mds, med. str-nv-i' stimmt, als zu 
Bar-A-mi, Bar-A-mas, med. bare ; ferner dafs 
tudämi, tudämas, med. tude sich hinsichtlich 
seines festen Accents besser mit Bär Ami, BärAmas, 
Bari, als mit strnö'mi, strnumäs, str-nv-t f ver- 
trägt. 

82. Wir wenden uns zu den allgemeinen, die 
Klassen-Unterschiede aufhebenden Tempus- und Mo- 
dus-Formen, in welchen das griechische Verbum dem 
Grundsätze der möglichst weiten Zurückschiebung des 
Tons treu geblieben ist, das Sanskrit aber in den mei- 
sten Fällen Verschiebungen des Accents erfahren hat. 
Der Aorist oder das vielförmige Praeteritum des Sans- 
krit betont nach dem oben (§. 52) aufgestellten Grund- 
satz das Augment. Unter seinen 7 Bildungen entspre- 
chen die 4 ersten, in deren Zischlaut wir das Verb, 
subst. erkannt haben (s. vergl. Gramm. §. 542 ff.), 
mehr oder weniger dem griech. ersten Aorist, und 
zwar am genausten die 2te durch Formen wie ddik- 
sam ich zeigte = säei^a. Im Lateinischen entspricht 
dixi ( dic-si), wenn überhaupt das lat. Perfect, wel- 
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ches seiner Bedeutung nach zugleich dem griech. Ao- 
rist entspricht, hinsichtlich seines Ursprungs dem sans- 
kritisch-griechischen Aorist und nicht dem Perfect an- 
gehört (173). 

83. Dem griechischen 2ten Aorist entsprechen 
die 3 letzten Bildungen des sanskritischen vielformi- 
gen Praeteritums. Man vergleiche: 


Sanskrit 

Griechisch^ 

adäm 

E&ütiV 

adä-s 

E&U)9 

dddt 

E$U)(t) 

dddtam (i74) 

eSotov 

dddtam 

i^oryjv 

ddama 

E&OfJLEV 

ddata 

eS'ote 

ddus ( i75) 

eSov ' 

* 7 « A 

ad am 

e$y\v 

dd c a ma 

E&S/JLEV 

dst'dm 

s<rrv\v 

dst' dm a 

EfTTYjfJLEV 

dg dm (176) 

sßv\v 

dgäma 

Eßy)fJLEV 

dBüv-am (i77) 

E(pvv 

ab' us 

E(f)V9 

dB ut 

E(pV(T) 

aric-a-m 

E\nr-Q-v 

dric-a-s 

eXitt-e-s 

aric-a-t 

IW-£-(t) 

dric-a-tam 

eXi7t-e-tov 

f . f . A 

aric-a-tam 
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Sanskrit 

Griechisch 

d ri c- a-ma 

eXlTT-0-p.BV 

dric-a-ta 

iAiV-e-rs 

dric-a-n 

e\nr-o-v 

( dric-a-ta ) ( 178 ) lAur-e-ro 

(d ri c- a-nla) 

Iäut-o-vto 


diti id- a-m 

dcid-a-m (179) 

äpapt-a-m( iso) ygl. izneipv-o-v 
d'f it-a-m ( 1 81) ygl. tjyay-o-v. 

84. Bei Unterdrückung des Augments fallt der 
Ton in den sanskritischen Aoristen der 2ten, 6ten 
und 7ten Bildung auf den der Personal-Endung vor- 
angehenden Vocal, daher z. B. diksd-m, diksd'-va, 
diksd'-ma für adiksa-m (e&tga) etc., ric-ä-m, ri- 
c'-a-va, ric- a-ma für dric-a-m (eAnrov) etc. In 
der 5ten Bildung ( add-m ) ziehen bei unterdrücktem 
Augment die schweren Personal -Endungen den Ton 
auf sich, daher da-vä, dd-täm, dd-tam, da-md, 
dd-td ; in den Yeda’s finden sich jedoch Abweichun- 
gen von dieser Regel ( 182 ). Im griechischen 2ten Ao- 
rist vergleiche man den gesunkenen Accent in der 2ten 
P. sg. des Imperat. med. (tvttbv aus rviri ’vo), im Infinit. 
(rinretr&at), im Part, und Infinit, act. (tvtwv, Tturelt'), 
sowie in einigen Imperativen act. mit langer Penul- 
tima (i 83 ) (eine, iXSe, tvqe) und in der attischen Beto- 
nung von i$e, XaßL Ich bezweifle jedoch, dafs diese 
Begegnung auf historischem Zusammenhang beruht 
und glaube vielmehr, dafs die Accentverschiehung im 
skr. Aorist der 6ten Bildung überhaupt, und in die- 
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sen vereinzelt en Fällen im griech. 2ten Aorist erst 
nach der Sprachtrennung ein getreten, aber durch die 
den beiden Sprachen gemeinschaftliche Neigung, die 
betreffende Aoristbildung in möglichst leichter Form 
erscheinen zu lassen, begünstigt worden ist. 

85. Das skr. reduplicirte Praeteritum, welchem 
in formeller Beziehung das griech. Perfect entspricht, 
hat den Accent in den mit leichten Endungen verse- 
henen Formen auf die 2te oder Wurzelsjlbe, und von 
da in den Formen mit schweren Endungen auf diese 
herabsinken lassen. Gunafähige Vocale werden vor den 
leichten Endungen gunirt, daher z. B. von tud sto- 
fsen: tuloda ich stiefs, er stiefs, med. pass, tu - 
tude, Plur. 1. P. act. tut ud-i-md, med. pass, tutu- 
d-i-mdhi. Doch läfst das a der 2tenund 3ten Dual- 
person act., welches offenbar identisch ist mit dem 
griech. a von TSTV<f>-a-rov, den Ton nicht über sich hin- 
ausgehen, sondern zieht ihn auf sich selbst (vergl. 
§. 73), während das offenbar durch Schwächung aus 
a entstandene / anderer schwer-endiger Formen der 
Herabsinkung des Tons auf die wirkliche Personal- 
Endung keinen Einhalt zu thun vermag; also z. B. 
tutud-i-md, tutud-i-mdhi gegen tutud-d-t'us 
ihr beide stiefset, tutud-d-lus die beiden stie- 
fs en. Das u der Endung ius, tus ist, wie ich nicht 
zweifle, nur die wegen Belastung durch die Redupli- 
cationssylbe eingetretene Schwächung eines älteren a , 
worauf sich das griech. o der Endung rov von rerv^-a- 
rov stützt. Ich setze zur Beachtung der Ähnlichkeiten 
und Verschiedenheiten der beiden Schwestersprachen 
in dem in Rede stehenden Tempus dem skr. rireca , 
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med. pass. riric'S' (Wz. ric' aus rik verlassen) das * 
griech. XiXonra^ XsÄeifjLfiai (Wz. A*tt aus Xik) gegenüber: 


Activ. 

Singular 


Sanskrit 

Griechisch 

rirec-a 

AcAot7r-a 

riri’ c-i-ta (184) 

hfoonr-a-s 

rirec- a 

AeAoiTr-c 

Dual 

riric'-i-va (185) 


riric-a-t'us 

AeAoi7 r-a-rov 

riric-a- tus 

teÄQi7r-a-T0v 

Plural 

riric-i-md 

?^eXotTT-a-fxeg 

riric-a (is6) 

AgA obr-a-TE 

riric- üs (187) 

AcAo/W-a-vri 

. Medium, P 

assiv. 

Singular 

• ♦ / At 

riric-e 

^e^eifjL-fJLai 

• • / 1 t At 

nric-i-s e 

AfAct7r-o*ai 

• • 9 At 

riric-e 

AfA«7r-Tat 

Dual 

• • / « t ? A 

riric-i-vahe 

heteljJL-fJL£&QV 

riric-at e 

XsXeKpSov 

• • 9 A 

riric-a te 

Xi\ei<bSov 

Plural 

riric-i-mahd 

XsXeifJi-fJLe^a 

riric-i- d* ve 

hiXetcp-S’e 

• • 9 • At 

nnc-i-re 
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86. Man beachte die Übereinstimmung, welche 
zwischen der Accentuation des skr. reduplicirten Prae- 
teritums und der oben (§. 77) erwähnten, in ihrer Ac- 
centuation unregelmäfsigen Verba der 3ten Klasse 
stattfindet. Wenn aber, was nicht zu bezweifeln ist, 
z. B. bib'drmi die Entartung von bt'b'armi ist (vgl. 
ved. 2. P. bib'arsi), so wird man gewifs mit Recht 
auch in den Perfectformen wie babara, rireca eine 
Accentverschiebung von der lsten Sylbe auf die ge- 
wichtvollere 2te annehmen dürfen, wenngleich viel- 
leicht Formen wie rireca selbst in den Veda’s sich 
nirgends erhalten haben. Man findet dagegen die schwe- 
ren Endungen des redupl. Praet., sofern sie vocalisch 
anfangen oder aus einem blofsen Vocal bestehen, im 
Veda -Dialekt zuweilen unbetont und den Accent auf 
seinem alten Stammsitze, d. h. auf der lsten Sylbe, 
erhalten, wie dies in den Specialtemporen der Verba 
der 3ten Klasse als Regel gilt (s. §. 76); also wie z.B. 
blbr-S ich trage (med.), blUr-ati sietragen, med. 
blb'r-ate, so gelegentlich dddrs-e ich wurde ge- 
sehen, is-i-re sie herrschten, slsr-a-tus die 
beiden gingen (s. Benf. Gloss. z. S.V.). Die Accen- 
tuation von düdrs-rö sie wurden gesehen (Rigv. 
I. 24. io) erklärt sich daraus, dafs hier re die gewöhn- 
lichere Endung i- re vertritt, deren /, wenngleich ei- 
gentlich nur ein Bindevocal, doch für das Wortganze 
diejenige Accentuation bewirkt haben mag, die im er- 
haltenen Sprachzustande nur noch in Formen mit vo- 
calisch anfangender Endung gestattet scheint; es ver- 
dankt also dddrs'rS die Erhaltung der ursprünglichen 
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Betonungsart dem Umstande, dafs es eine Verstümme- 
lung von dädrs'ird ist. 

87. Das sanskritische Participialfuturum betont 
das Participium, wovon später die Rede sein wird. 
Das Auxiliarfuturum betont die dem Zischlaut des 

i 

Hülfsverbums angefügte Sylbe ya, yd, und weicht so 
vom Griechischen ab, dem auch das Litauische bei- 
stimmt durch F ormen wie düsiu ( duusiu zweisyl- 
Wg) = iwVw, skr. dasy ä-mi. Die Betonung des 
Griechischen und Litauischen scheint mir die ur- 
sprüngliche und die sanskritische eine Folge der auch 
bei Nominal-Compositionen im Sanskrit vorwaltenden 
Neigung zur Verschiebung des Tones vom ersten Glied 
auf das zweite, wovon später mehr. Als Muster der 
Abwandlung diene däsyämi, Med. Pass. ddsyS \ 
welchem ich die entsprechenden griechischen und li- 
tauischen Formen zur Seite setze. 


Sanskrit 

Activ. 

Singular 

Griechisch 

Litauisch 

1 A At 0 

dasyami 

iwVw 

düsiu ( 188 ) 

däsydsi 

iulow 

d üs i 

däsydti 

Slio’U 

düs 

ddsyävas 

Dual 
• • • • 

düs iw a 

ddsydt as 

&(JÜ<T6T0V 

düsita 

dasyätas 

&üü<reTov 

wie Sing. 

ddsyamas 

Plural 

&wT0fxeg 

JO! . 

dusime 

dasyaCa 

&L ü CT STB 

düsite 

ddsyänti 

iwrovn 

• 

wie Sing. 
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Medium, Passiv. 
Singular 


Sanskrit 

Griechisch 

dasyö' 

^wVojuat 

dasydsS 

&ÜUTYI 

däsydte 

&Ü0TETCII 

Dual 

ddsyd'vahi 

.... 

ddsyet'e 

$UTS<T&QV 

dasyiti 

&WTtO‘SoV 

Plural 

dasyd'mahe 

&ocrofxe3 , a 

daxyd d'vi 

iwcrer^e 

ddsyünlö 

hdiTovrai. 


Accent in der Wortbildung. 

88. Wir betrachten zunächst die Bildung der- 
jenigen Adjective und Substantive, welche mit dem 
Verbum in nächster Verbindung stehen, nämlich die 
Participia, Infinitive und Gerundia. Das Grundprin- 
cip der Betonung der Participia, im Sanskrit sowohl 
als im Griechischen, ist die Übereinstimmung mit der 
Betonung des entsprechenden Tempus des Indicativs. 
Hierdurch stellt also die Sprache selber die Participia 
in innigsten Zusammenhang mit dem Verbum. Man 
vergleiche in der skr. lsten Haupt- Conjugation b'd- 
ran ferens, fern. üarantt, neut. Karat, gr. (peqwv , 
< pegovtra (1S9), tpeqov mit dem Praes. ind. tfärami (Kl. 
1), <psqui-, hr'syan gaudens, fern, hr'syanti, neut. 
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lirsyat, gr. %aig aw, %aigov(ra, yjtigov mit hr'sydmi 
(Kl. 4), %alg(jo ; tudän tundens, fern, tuddnti, 
neut. tuddt mit tudä'mi (KL 6) tundo; kamdyan . 
amans, fern, kamdyanti, neut. kdmdyat mit kd- 
mdyami (Kl. 10) amo. Die Verba der 6ten Klasse 
lassen, wie bereits bemerkt worden (s. §.21), in den 
schwächsten Casus, d.h. in denjenigen schwachen Ca- 
sus, deren Endung vocalisch anfängt, den Ton im 
Masc. und Neut. auf die Endung herabsinken, wäh- 
rend die mittleren Casus-Endungen durch ihren con- 
sonantischen Anfang der weiteren Herabsinkung des 
Accents einen Damm entgegensetzen; daher z. B. tu - 
ddd- ftyas tundentibus im Gegensätze zu tudat-e 
tundenti. 

89. Das Participium praes. der skr. 2ten Haupt- 
Conjugation folgt, mit Ausnahme der Verba der 3ten 
Klasse, sowohl hinsichtlich der Accentuation als auch 
bei unregelmäfsigen Verben hinsichtlich der Formver- 
stümmelung der Analogie der schwer-endigen Perso- 
nen des Praes. ind., d. h. es läfst den Ton auf das 
Bildungssuflix ant, al (wie jene auf die Personal- 
Endungen) herabsinken, von wo er in den schwäch- 
sten Casus und im Fern, (vergl. Anm. 81) noch weiter 
bis zur Casus -Endung und dem Feminincharakter i 
yordringt; daher z. B. von dem unregelmäfsigen vds* 
mi Kl. 2 ich will nicht vds an , sondern usdn (nom. 
m.), neut. usdt, nach Analogie von us’mds wir wol- 
len, usdnti sie wollen; von strnomi Kl. 5 ich 
streue aus: strnvan,neut.$trni>dt, nach Analogie von 
strnumas (od. strnmds), strnvanti\ von tand'- 
mi Kl. 8 ich dehne aus, tanvnii, neut. tanvdt, wie 
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tanumds (od. tanmäs), tanväntv, ; von Binddmi 
Kl. 7 ich spalte, Bindern, neut. Binddt, vneBind- 
mds, Bindanti ; von bad’ndmi Kl. 9 ich binde 
(für ban d'nd'mi, Wz. band), bad'nün, neut. ba- 
cT n d t, wie bad nimds, bad'ndnli. Als Beispiele 
der Accentverschiebung in den schwächsten Casus des 
Masc. und Neut. erwähne ich die Genitive us'atds , 
strnvatds, tanvatds, Bindatds , bad'natds. 

90. Da die griechische Conjugation auf fit nur 
solche Klassen von Verben enthält, welche in der skr. 
2ten Haupt-Conjugation vertreten sind, so ist es wich- 
tig zu beachten, dafs auch hier das Part, praes. den 
Ton von seinem Stammsitze verschiebt und daher &- 
Sovg, n&ug, Irrig, fontvvg den Formen wie (pequiv, Xtt- 
7twv, (pevyuv gegenüberstehen. Die oxytonirten Parti- 
cipia haben aber nicht, wie im Sanskrit, einen An- 
haltspunkt an der Betonung der schweren Personal- 
Endungen des Praes. ind.; auch entbehren die redu- 
plicirten Formen rt&eig, irrig insofern einer Un- 

terstützung durch das Sanskrit, als hier die entspre- 
chenden Verba der 3ten Klasse den Ton im Part, 
praes. nicht sinken lassen, sondern ihn auf der lsten 
(Wiederholungs-) Sylbe festhalten und zwar in Über- 
einstimmung mit denjenigen Personen des Praes. ind., 
deren Endungen einen vocalischen Anfang haben (s. 
§. 76), mit welchen das Suffix des Part, praes., wegen 
seines ebenfalls vocalischen Anfangs, in genauer Ana- 
logie steht; also z. B. ddd’-at der gebende (190), 
biBr-at der tragende, wie ddd’-ati sie geben, 
biBr-ati sie tragen, im Gegensätze zu dad’-mds 
wir geben, biBr-mds wir tragen und dem griech. 
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Participium Si&ovg. Vielleicht haben die Participia frü- 
her als die betonungs- verwandten Personen des Indic. 
durch das Gewicht ihres Suffixes eine Verrückung des 
Accents erfahren und zwar schon zu der Zeit, wo 
Griechisch und Sanskrit noch Eins waren, daher die 
Begegnung der beiden Sprachen in den Participien, 
namentlich in solchen wie cttoqvvs = strnvan (s. 
S. 37). So stimmen auch im Part, des Perfects die 
griechischen Bildungen wie XeXonrws hinsichtlich der 
Accentuation zu ihren sanskritischen Schwesterformen 
wie riricvan , ohne dafs die schweren Endungen des 
Indicat. im Griechischen den Ton auf sich gezogen 
haben, wie dies im Sanskrit, z.B. in riric-i-mä der 
Fall ist (s. S. 118). 

91. Die indischen Grammatiker nehmen vas als 
das Suffix des Part, des reduplicirten Praet. act. an, 
obwohl es im klassischen Sanskrit in keinem einzigen 
Casus in dieser Form auftritt (i9i)« Die starken Casus 
zeigen väns als Thema, dessen a jedoch im Vocativ 
verkürzt wird, und dessen Zischlaut im Nom., wie 
auch im Voc., dem allgemeinen Gesetze gemäfs, wel- 
ches keine zwei Consonanten am Wort-Ende duldet, 
unterdrückt wird. Die mittleren Casus, den Nom. 
Acc. Voc. sg. neut. mitbegriffen, zeigen vat als The- 
ma ( 192 ), und die schwächsten us (euphonisch für us), 
woraus auch das weibliche Thema üsi entspringt, wo- 
zu vortrefflich die litauischen Participial- Feminina wie 
degusi die gebrannt habende stimmen ( 1 93), und 
woran sich auch das griech. via anreiht (s. vergl. Gr. 
§.786), also tehonrv7a aus XeXonrvn'a = skr. riricüsi , 
lit. likusi. Hier mag auch an das im Gothischen ganz 
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vereinzelt dastehende berusjös die Eltern erinnert 
werden, welches meiner Meinung nach eigentlich die 
geboren habenden bedeutet. An das mittlere The- 
ma vat reiht sich das griech. männlich -neutrale Suf- 
fix or, aus fot , wie svt (nom. en) aus fevt = skr. vant. 
Ich stelle hier die vollständige Declination des skr. 
Part, des reduplicirten Praeter, act. masc. neut. der 
Wz. b'ug biegen den entsprechenden Formen des 
Griechischen gegenüber (i9i): 


Masculinum. 

Singular 



Sanskrit 

Griechisch 

Nom. 

bub' ugvän 

7re<ptw yws 

Voc. 

bübug'van (s. §. 13) 

mtpevyws 

Acc. 

bubugvänsani 

7TE(f>BVyOTCl 

Instr. 

buÜug'usd 


Dat. 

bub' ug'use 

s. Loc. 

Abi. 

bub ug'ü sas 


Gen. 

bub ug'ü sas 

7TE<piVy0T0g 

Loc. 

bubugüii 

D. TTE(f)evyOTl 


Dual 


N. Acc. 

bubug'vd'nsdu 

irt<pE\jyoTt 

Voc. 

bübugvdhsau (s. §. 13) Trecpsvyore 

I. D. Abi. bubugvädbydm D. G. ireipivyoToiv 

Gen. Loc .bubug'üs'ös 




Plural 


Nom. 

bubug'vd'ns as 

TTElpEVyÖTSg 

Voc. 

bübug'vdnsas (s. §. 13) Trefevyöres 

Acc. 

bubug'üsas 

7rt(pivyÖTag 
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Saoskrit 


Instr. bubug'vädbis 
Dat. Abi. bubugvadbyas 
Loc. bubugvätsu 


Griechisch 


s. Loc. 

D. 7rt<pevyö<rt. 


Neutrum. 


N. A. sg. bub ugva t 
Yoc. sg. bübugvat 
N. A. du. bubugusi 
Yoc. du. bubugusi 
N. A. pl. bubugvd'iisi 
Voc.pl. bubug'vdnsi 


ire<pevyös (195) 
Trstptvyög 
ireipevyoT s 

7T£<pevyOTE 

7 rs(f>£vyora 
TtfEvycra. 


Übrigens wie das Masculinum. 


92. Das Part. fut. stimmt im Sanskrit wie im 
Griech. und Lit. in seinem Bildungssuffix zu dem des 
Praes. und hinsichtlich der Accentuation zu der des 
entsprechenden Temp. des Ind., daher z.B. dasyän 
daturus, Acc. ddsyäntam, gegenüber dem griech. 
hwvwv, SwTovTa und lit. düsens, dusenciari. Au- 
fserdem hat das Sanskrit noch ein anderes Part, der 
Zukunft, welches aber kein Activ und Medium unter- 
scheidet und zugleich Nom. agentis ist. Auch ent- 
spricht es in der Form, wie auch, einige Anomalien 
abgerechnet, in der Betonung den griechischen Nom. 
agentis auf rri§, kürzt jedoch im Voc. das lange a, und 
unterdrückt es in den schwachen Casus, womach r 
vor Consonanten zu r wird, und der Accent bei vo- 
calisch anfangenden Endungen auf diese herabsinkt. 
Z.B. von dal dir (nom. data) lautet der Dat. sg. dd- 
tr£ und der Dat. Abi. pl. datr'byas. Die vollstän- 
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dige Declination des Stammes ddtar findet sich S. 25 
ff. Im Fern, wird im Sanskrit der dem r des Suffixes 
vorangehende Vocal unterdrückt und der Ton fällt 
auf den weiblichen Charakter /, der im Griechischen, 
wo mit unorganischem £ und gekürztem Vocal die 
treuste Überlieferung des skr. tri ist, ebenfalls den 
Ton erhält, daher z. B. ttA aihyiTgiS, anj- 

(xcivtq i$, ArtAtjr^ii, wie im Sanskrit z. B. da tri' (zu- 
gleich Thema undNomin.) Geberin, b'artri' Trä- 
gerin, Erhalterin, gan-i-tri Gebärerin. Hier- 
her gehören die lateinischen weiblichen Stämme auf 
tri mit angefügtem c, wie datri-c = skr. ddtri, 
geni-tri-c = gan-i-tri' (i 96 ). 

93. Wo im Veda -Dialekt die Formen auf tar 
als Part, praes. oder fut. einen Accus, regierend, also 
in ihrer vollen Thatkraft erscheinen, zeigen sie, nach 
§. 00, die energischere Betonung, nämlich die des 
Wort-Anfangs. Drei Beispiele dieser Art finden sich 
in einem einzigen Verse des Sama-Veda (ed. Benfey 
p.34): yd hdnlä vrtrcim schlagend (spaltend) 
dieWolke, odertödtend den Vrtra ( 197 ), sdnitd 
vd'g'am spendend Speise, dätä mdg'dni gebend 
Reichthümer. — Im Griechischen dürfte es dem Un- 
terschiede des Gewichts des Suffixes zuzuschreiben 
sein, dafs re£ (nom. twj, zum Ersatz des weggefalle- 
nen Casuszeichens), obwohl es seinem Ursprünge nach 
identisch ist mit tyi j, den Ton auf der dem Suffix vor- 
angehenden Sylbe läfst, während das schwerere r>jg 
ihn herabdrückt, so dafs Formen wie axrwj, änro^-cg, 
g»)T(«j£, f, etTTtÜTU))}, eoTiarog-o? zu solchen wie $ 0 - 

ty\q in einem ähnlichen Verhältnisse stehen wie in der 
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skr. zweiten Haupt-Conjugation die leicht-endigen zu 
den schwer - endigen Formen, z. B. wie Kami ich 
glänze zu Uämäs wir glänzen. Auch die Nomina 
agentis, welche im Nom. sg. auf ty\s ausgehen, und, 
wie ich glaube, eines £ verlustig gegangen sind (s. vergl. 
Gr. §. 145 u. 810), scheinen der Schwächung des Suf- 
fixes die kräftigere Betonung zu verdanken, daher z.B. 
£a Ttji gegen Sst^, yevertie gegen ytv«n{g. Wenn bei 
Wörtern auf Tys von mehr als 2 Sylben durch eine 
vorangehende vocalische Länge oder durch Position 
mit t in der Regel, und gelegentlich auch durch Po- 
sition mit k, v und A die Betonung der Endsylbe 
veranlafst wird, wie z. B. in na%*}r>js, ^Acüt»jV, S'txatrnjg, 
ßaTTaxryti, Auj uavrtje, 7roixiXTyt, xa&agTqe, im Gegensätze 
zu ytvtTYjS, irav^axer^g u. a. — so beachte man die Über- 
einstimmung dieser Erscheinung mit den oxytonirten 
Compp. wie xvvyyos, iTnrofcgßos, im Gegensätze zu sol- 
chen wie WTgocpcvos, äqiTToycvog (i98). 

94. Aus tar entspringt im Sanskrit durch den 
Zusatz eines a ein Suffix tra, fern. tra, welches hin- 
sichtlich der Unterdrückung des Vocals von lär dem 
weiblichen Suffix tri (da tri Geberin) analog ist. 
Dui’ch tra werden neutrale Substantive gebildet, wel- 
che, wie auch die seltenen weiblichen auf tra, mei- 
stens Werkzeuge (auch Sinnenwerkzeuge), also gleich- 
sam die leblosen Vollbringer einer Handlung aus- 
drücken. Im Griechischen entsprechen Neutralstämme 
auf Tgo, Sfo, tAo, 3Ao und weibliche auf r^a, •$£«, tAjj, 
3a*|. Die beiden Sprachen betonen in der Regel die 
Wurzelsylbe, nur selten das Suffix, und fügen gele- 
gentlich einen Vocal zwischen die Wurzel und das 
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Suffix, den ich, wo es im Skr. ein a ist, für identisch 
halte mit dem Klassenvocal der lsten und 6ten Klasse 
( 1 99) . Gunafähige Wurzelvocale werden im Sanskrit 
gunirt. Beispiele sind: da -h a -m Sichel (Wz. dd 
abschneiden), to- tra-m Stachelstock (für 
t6't -tra-m , Wz. lud stofsen), yö'k - tra-m Band 
(yug verbinden), ne-tra-m Auge als führen- 
des (nt führen), sro-tra-m Ohr (sru hören), 
sds- tra-m Pfeil als tödtender, vad i- tra-m 
musikalisches Instrument {yad sprechen im 
Caus), pdt - a-tra-m Flügel ( pdl-a-ti er fliegt), 
krni-a- tra-m Pflug (kr'nt-a-li er spaltet, 
Wz. Ix fl Kl. 6, s. §.5l), vak-trd-m Mund als spre- 
chender, pak-lrd-m Feuer als kochendes oder 
Mittel zum Kochen, ddns -trd Zahn als bei- 
fsender, ya-tra Lebensmittel (yd gehen, hier 
leben), Uds-tra Blasbalg als leuchten machen- 
der ( 2 oo). Zu den paroxytonirten Neutren stimmen 
griechische wie vot-t qo-v, ^.cat--Tqo-v^ ydj-Tqo-v, i n-cr-T^o-v, 
ßci-Bqo-v, ctq-Sqo-v (201), Su-tf-SAo-v. Den proparoxy- 
tonirten entsprechen z. B. (piq-e-rqov , qe-e-d -qo-v, o%-£- 
tXo-v, 3-eÄyvi-Tqo-v, cf)i'?^-rqo-v ; den oxytonirten entspre- 
chen Aoo-t^o-v, Sat-rqo-v , wovon letzteres durch seine 
passive Bedeutung (das Zugetheilte) an das vedi- 
sche dd * tra-m Gabe (gegebenes oder zu geben- 
des) erinnert. Veranlassung zur Verschiebung des 
Tons auf die Endsylbe gab wahrscheinlich hier die 
vocalische Länge der Penultima (vgl. Anm. 198). Zu 
ddnstra , yatrd stimmen z. B. ßct-$qa, 

KoAtbr-Toa, ciKE-cr-Tqci, (pciq-e-Tqa , KqefAci-ßqa, e%-e-rA»j, 76- 
v-£-3Av). Zu letzterem, als abstraktem Substantiv* ist 
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zu bemerken, dafs auch im Sanskrit das Suffix trd 
gelegentlich zur Bildung abstrakter Substantive ver- 
wendet wird, wenigstens bedeutet das erwähnte yd- 
trd nicht blofs Lebensmittel ( 202 ), sondern auch 
Gang. Hinsichtlich der Betonung stimmen die drei- 
sylbigen griech. Femininbildungen dieser Art zu den 
skr. zweisylbigen durch die möglichst weite Zurück- 
ziehung des Tons. 

95. Die skr. Participia des Mediums, welche in 
den allgemeinen Tempp. zugleich das Passivum ver- 
treten, folgen demselben Accentuationsprincip wie 
die des Activs, d. h. sie richten sich nach der Beto- 
nung des entsprechenden Tempus des Indic.; ebenso 
das Part, praes. pass., welches den Ton auf die dem 
Passiv charakteristische Sylbe ya legt, daher z. B. 
tudyamäna-s der gestofsen werdende, vrietu- 
dydte er wird gestofsen (s. §. 11). Beispiele von 
Participien des Praes. med. der lsten Haupt -Conju- 
gation sind : Vrd'g'-a-mdna-s, fern, ftrag'amänd, 
neutr. Br dg amana-m, von Urdg Kl. 1 glänzen; 
manyamdnas , -na, -nam, von man KI. 4 den- 
ken, meinen; tudamanas , -na, -nam, von tud 
Kl. 6 stofsen; ka mayama nas , -nd, -nam, von 
kam Kd. 10 lieben. Man vergleiche die überein- 
stimmende Accentuation der oben (§. 88) erwähnten 
Activparticipia. Dem Griechischen fehlt in Folge sei- 
nes Grundgesetzes bei Verben, welche der skr. lsten, 
4ten und lOten Kl. entsprechen, die Möglichkeit einer 
vollständigen Übereinstimmung mit der skr. Accen- 
tuation ; doch kommen in dieser Beziehung dem skr. 
bra g amanas und manyamdnas die griechischen 


Digitized by Google 


131 


Schwesterformeil </>Aey ofjLevog^ ßCuvofxeveg so nahe als 
möglich. Wenn aber die erwähnten griech. Formen 
den skr. Participien der 6ten Klasse, wie tudamd - 
nas, völlig entsprechen, so kann auf diese Begeg- 
nung kein Gewicht gelegt werden, weil die ProparO* 
xytönirung in den beiden Sprachen auf verschiedenen 
Gründen beruht. Eben so wenig legen wir einen Werth 
auf die Gleichheit der Betonung in Futurparticipien 
wie d äsydmänas , diksjramdnas gegenüber den 
griech. Schwesterformen bwcroiJLevos, iu^ofxsvog^ weil hier 
ebenfalls in den beiden Sprachen verschiedene Beweg- 
gründe für diese Betonung obwalten, und für das skr. 
Part, die Betonung des Indicativs (s. §. 87) und nicht 
die Sy Ibenzahl mafsgebend ifti , JT * ' ^ 

96. In der 2ten Haupt -Conjugation, mit Aus- 
nahme der 3ten Kl., und im Part. med. pass, des re- 
duplicirten Praet. (= gr. Perf.) hat sich das Suffix 
rnana zu äna verstümmelt und der Ton ist bis zu 
dessen letzter Sylbe herabgesunken, während ihn das 
entsprechende griech. Suffix fxevo des Perfectpart. auf 
der ersten zeigt. Doch mufs man eine Verwandtschaft 
in der Betonung, z.B. zwischen und riri- 

c-änas insoweit anerkennen, als in den beiden Spra- 
chen das Suffix den Ton an sich gezogen hat* In Ab- 
weichung vom Sanskrit verschiebt aber im Griechi- 
schen die Conjugation auf [xi nicht auch im Part, 
praes. med* den Ton auf das Suffix, und so stehen 
z. B. (TTogvufjL&i'og, ravvfXBvög den sanskritischen oxytö- 
nirten strnvdndä, tanvdnäs (von 3tar, sir Kl. 5, 
tan Kl. 8) gegenüber. Von den skr. Wurzeln lih 

lecken Kl. 2, Vid »paltenK1.7 un dband c binden 

9* 
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Kl. 9 kommen die Participia praes. med. lihands, 
ft indands (s. §.78), bad'nands . Die Verba der 
3ten Klasse behalten wegen des vocalischen Anfangs 
des Suffixes auch in diesem Participium den Ton auf 
der IstenSylbe des Wortganzen, daher z.B. ddd’-d- 
nas yon da geben, biftr - anas von b ar, ftr tra- 
gen. 

97. Durch das Suffix ta , fern, td , wird im Sans- 
krit das Part. perf. pass, gebildet. Es hat den Ton 
auf dem Suffix, und in dieser wie in formeller Bezie- 
hung entsprechen ihm die griech. Verbalia auf ro, wie 
z.B. &vktg$, &vktyi, £evKTov dem sanskritischen yuk- 
tas, yukta, yuktam begegnet. Von einigen an- 
deren Beispielen setze ich blos den männlichen Nomi- 
nativ her : 


Sanskrit 

gnä-tds gekannt 
dat-tds gegeben ( 203 ) 
sru-tas gehört 
ftü-tas geworden, seiend 
str-tds ausgebreitet 
pak-tds gekocht 
ftrs-fas gebraten 
gd-tas geboren 


Griechisch 
v " ~ v — * 

yvu)-Tos 

&o-Tog 

fCÄv-Tog 

(pv-rog 

(TTQa-Tog 

Trsir-Tog 

(pgVK-TOg 

ys-rog ( 204 ). 


Der Unterscheidung, welche im Griechischen durch 
die Accentuation zwischen Abstrakten wie vir ec, aao- 
tos, efj-srcg und den hier besprochenen passivischen 
Yerbalien bewirkt wird, so wie ähnlicher in anderen 
Wortklassen, ist bereits gedacht worden (s. §.15 und 
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vergl. Gr. §. 817). Ein ähnlicher Fall findet im Sans- 
krit bei dem Suffix man == gr. /jlov statt, wovon spä- 
ter. 

98. Zu gleichem Zwecke mit tä wird im Sanskrit 
auch das Suffix na gebraucht, jedoch viel seltener. 
Es hat ebenfalls den Ton, wie das ihm entsprechen- 
de griechische Suffix vo. Sanskritische Beispiele im 
Nom. sg. masc. sind b agnäs gebrochen, von bang , 
b'ugnäs gebogen, von bug', binnäs gespalten, 
(euphon. für bidnäs ), von bid, stirnäs ausgebrei- 
tet, von star (^f st r). So im Griechischen z. B. cmi- 
yvog, (TTtyvöq, TSfXvog (für trtßvog), ayvög (2os), uAcnra&vög, 
baveg. 

99. Diu'ch das Suffix na, fern, na, werden im 
Sanskrit auch einige abstrakte Substantive gebildet, 
welche ebenfalls das Suffix betonen, wie yagnä-s 
Verehrung, Opfer (n euphon. für n); yatnä-s 
Anstrengung, prasnä-s- Frage (Wz. prac, goth. 
frah ), raksnä-s Schutz, ydchd! Bitte, Ver- 
langen, trsnä Durst. Eine Ausnahme in der Be- 
tonung macht sväpna-s Schlaf, welchem das griech. 
vTrvcg entspricht. Zu dieser Betonung stimmt auch das 
gr. riryjn\, welches im Übrigen den oben erwähnten 
skr. Femininen yadnd', trsndi analog ist. 

100. In nahem Zusammenhang mit den Passiv- 
participien auf tu und nä stehen im Sanskrit Adjec- 
tive, welche durch dieselben Suffixe, mit vorangehen- 
dem Bindevocal /, aus Substantiven gebildet werden, 
und dem Sinne nach — die auf ta-s auch der Bildung 
nach — den lateinischen wie barbd-tu-s, turri-tu-s, 
cornü-tu- s entsprechen (s. vergl. Gr. §.824). Sie 
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betonen ebenfalls das Suffix, sind aber von viel selte- 
nerem Gebrauch als die verwandten Bildungen der 
europäischen Schwestersprachen. Beispiele von For- 
men auf i-tä-s sind pal’-i-tü-s fruchtbegabt, von 
palä-m Frucht, kusum-i-tä-s blumenbegabt, 
blumig, von kusuma~s Blume, mud r'-i-ld- s mit 
Siegel begabt, gesiegelt, von mudrd Siegel. 
Hierxu stimmt in Bildung und Betonung das griech. 
afict]? -i-io-g, eigentlich mit Frachtwagen begabt; 
auch uT^air’-’i-Ta-s gehört seiner Bildung und Betonung 
nach hierher, obwohl es hinsichtlich seiner Bedeutung 
zu der seines Stammwortes zurückgekehrt ist. Es 
sollte eigentlich wegbegabt, wegsam bedeuten. In 
Ttv^-s- tos, ursprünglich feuerbegabt, scheint der 
Bindevocal die Entartung eines i zu sein. Bei unmit- 
telbarer Anschliefsung des Suffixes an den Primitiv- 
stamm wird ein schliefsendes o des letzteren verlän- 
gert ; ebenso das stamm - erweiternde o consonantisch 
endigender Stämme, daher z. B. xqokui-t£’(, tt agSaXw- 
t o-s; ^>eAi£o)-re-«, eÄsvr-oi-To-c. Dem tu (= ä) der bei- 
den letzten Formen entspricht das lat. ä von Formen 
wie cord-d-tus, d ent - d ~ t u s (= o-&vt-w-toV) und 
dem u> der beiden ersten das ü von nas-ü-lus. 

10 i. Seltener als die secundären Bildungen auf 
i-/d sind im Sanskrit die auf i-nä. Beispiele sind pa - 
l -i^na^s fruchtbegabt, von pald-m Frucht, 
m al~i-nd~s beschmutzt, mit Schmutz bedeckt, 
von mala. m. n. ( malä~s , mald-m ) Schmutz, 
varh~i-jj.a- s Pfau (eigentlich pfauenschwanz- 
begabt) von varka - s Pfauenschwanz, srrig'-i- 
na-s gehörnt (20S), von s'r'ng a-m Horn. Im Grie- 
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chischen entspricht am deutlichsten 7 re^-i-veV, eigent- 
lich mit Ebene begabt, daher 1) flach, eben. 
2) auf derEbene lebend. Neutral-Stämme auf eg (s. 
Anm.48) vereinigen nach Ablegung des g das vorher- 
gehende £ mit dem Bindevocal 1 zu einem Diphthong, 
daher z. B. cy-oretvcg mit Finsternifs begabt, fin- 
ster, aus (rKOTEF-t-vo-g ; ogetvog bergbegabt, bergig, 
aus oqer-i-vo-g ( s . vergl. Gramm. §.835). 

102. In nahem Zusammenhang mit den Partici- 
pialsuffixen ta , na stehen im Sanskrit die hauptsäch- 
lich zur Bildung abstrakter Substantive gen. fern, ge- 
brauchten Suffixe ti, ni, in deren i wir die Schwä- 
chung des o der Pronominalstämme ta, na erkennen. 
Das Suffix ni erscheint nur an solchen Abstrakten, 
deren Wurzeln in dem oben erwähnten Passivpart, 
das Suffix na für ta gebrauchen, daher z. B. glani-s 
Erschöpfung ( gländ-s erschöpft), g'i'rni-s Al- 
ter (g'irnä-s gealtert, alt), luni-s Losreifsung 
( liinä-s losgerissen, vgl. Aut og), häni-s Verlas- 
sung (hinä-s verlassen, beraubt, unKegelmäfsig 
für hän('i-s). Dagegen z. B. tyäkti-s Verlassung, 
mati-s Meinung, gati-s Geburt, bukti-sGre- 
nufs, ukti-s Rede, gegenüber den Passivparticipien 
tyaktd-s , mata-s etc. Hinsichtlich der Betonung 
verhalten sich diese Abstracta zu den entsprechenden 
Participien wie z. B. im Griechischen ttoto-s das Trin- 
ken zu 7 vorig getrunken (s. §.15). Zu den in Rede 
stehenden skr. Abstrakten stimmen, sowohl in Form, 
als in Betonung, die griechischen auf <rt-g, deren er die 
durch das folgende 1 begünstigte Entartung von r ist, 
welches sich auch unter dem Schutze eines vorher- 
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gehenden, die Stelle eines T-Lants einnehmenden <r in 
derselbenWeise behauptet hat, wie das / dieses und ande- 
rer ursprünglich mit l anfangender Suffixe im Germani- 
schen durch ein vorhergehendes s,f, oder h ( c/i ) vorVer- 
schiebung bewahrt worden ist ( 207 ); daher iriör-ri-g (ne- 
ben TTEi-rii), ttvt-tk; (neben neC-tne), Aijcr-ri?. Auch ohne 
den Schutz eines vorhergehenden er hat sich das alte 
r behauptet in (wofür man im Sanskrit ha -iis 

zu erwarten hätte, wofür das oben erwähnte hä - ni-s), 
juij-Ti-5 (= s für mdn-tis), <pd-Tig (neben 

<pä-Tig), diAirui-Ti-s (neben d/xs-to- cn-?, vgl. skr. pf-li-s 
das Trinken). Ein vereinzelt stehender Überrest 
der skr. Klasse abstrakter Substantive auf ni ist vttci- 
vi-e (von verdunkelter Wz.), welches sich zu <rira-vo-s 
verhält, wie z. B. im Skr. tu -ni-s zu hi-nef-s. 

103. Durch die Suffixe li und ni werden im 
Sanskrit auch männliche Substantive gebildet, die ih- 
rer Grundbedeutung nach Nomina agentis sind. Hier- 
her gehören z.B .ynti-s Bändiger, Bezähmer (der 
Sinne, Wz . yam), pnti- s Herrscher, Herr, Gatte 
(für pä'li-s), sdpli-s Pferd als Renner. Vom 
Griechischen gehören 7 roVi-f (= skr. päti-s) und nctv- 
Ti-f hierher, letzteres mit Bewahrung des ursprüng- 
lichen r unter dem Schutze des vorhergehenden v ( 208 ), 
wie in den dorischen Formen der 3. P. pl. (Aeyom). — 
Die sanskritischen Masculinstämme auf ni betonen 
theils das Suffix, theils die Wurzelsylbe. Beispiele sind 
agni-s Feuer, von unsicherer Wurzel (lat. igni-s, 
lit. ugni-s, slaw. ognj), vielleicht eine uralte Ver- 
stümmelung von d agni-s für da h ni-s, von da h 
brennen; vrsni-s Widder (Wz. vars, vrs be- 
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saamen), vuhni-s Träger, Pferd (im Veda-Dial.), 
Feuer. Dem Griechischen fehlt es an Vertretern die- 
ser auch im Sanskrit nicht zahlreichen Wort- Klasse. 

104. An die Suffixe ta, Li, welches letztere im Li- 
tauischen und Slawischen den Infinitiv bildet, reiht sich 
auch das skr. weibliche Infinitiv- und Gerundialsuffix 
t u, dessen u ich als Schwächung von a ansehe, indem 
ich das Ganze mit dem Pronominalstamm l a vermit- 
tele, der als Woi-tbildungs- Element die ganze Reihe 
der Grundvocale durchläuft, wie dies das Interrogati- 
vum auch im einfachen Zustande thut {ha, hu, hi). 
Der skr. Gerundialstamm betont das Suffix; da aber 
das betreffende Gerundium nur im Instrumentalis vor- 
kommt und hier wegen des folgenden ä das u in v 
übei'gehen mufs, so rückt der Ton dem allgemeinen 
Princip gemäfs auf die Casus - Endung, daher z. B. 
g'itvd nach oder mit oder durch Siegen, von 
g'itü (Wz. g'i), puklva von paktu (Wz. pac aus 
pah kochen), b'uktia von b'uktu (Wz. b'ug' aus 
bug essen), ru d-i- 1 va von ruditu (Wz. /-«(/wei- 
nen). Hierzu stimmen hinsichtlich des Suffixes, des 
Geschlechtes und der Betonung die griech. Abstracta 
auf rv-g, wie z. B. ßqw-Tv-g, ßon-rv-g, ä>u-<r-7V-g, änov- 
TKT-rv-g, yika-cr-Tv-g. 

105. Von den Gerundialstämmen auf tu unter- 
scheiden sich die Infinitivstämme auf tu sowohl durch 
die kräftigere Betonung (nämlich durch die der ersten 
oder Wurzelsilbe), als auch, wo sich Gelegenheit da- 
zu darbietet, durch vollere Form, daher verhalten sich 
z.B. i'tum gehen, vast um wollen zuitva , ustva , 
wie £mi ich gehe, väsmi ich will zu imäs, us'mäs 
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(vergl. §. 89). Man vergleiche auch in Bezug auf den 
Unterschied der Betonung zwischen Gerundium und 
Infinitiv das Verhältnifs der schwachen Casus gewisser 
unregelmäfsiger Wörter und Wortklassen zu den star- 
ken, z. B. das von pata durch den Weg zu den 
auch in formeller Beziehung kräftiger gebauten star- 
ken Casus punCäs, piintänam etc. Wahrschein- 
lich ist die Schwächung in Form und Accentuation 
des skr. Gerund. auf tvä erst nach der Sprachtren- 
nung eingetreten, und somit die Accentbegegnung der 
griech. Abstracta auf tv-s und der skr. Gerundien in- 
soweit zufällig, als dann auch im Griechischen die 
Herabsinkung des Tons erst in verhältnismäßig spä- 
ter Zeit und unabhängig vom Sanskrit eingetreten wäre 
(s. vergl. Gramm, p. 1240 ff.). 

106. Durch das skr. Suffix tu werden auch männ- 
liche Nomina agentis und Appellative gebildet, welche 
theils die Wurzelsilbe, theils das Suffix betonen. Bei- 
spiele sind: gnn-tu-s Wanderer, vong-am gehen, 
se-tu-s Brücke, von si binden, tän-tu-s Draht, 
von tan ausdehnen, bä-tü-s Sonne, von bä glän- 
zen, yä-tu-s Wanderer, Zeit, von yd gehen, 
gan-lü-s Thier als zeugendes oder gezeugtes, 
von gart zeugen, gebären. Zu den paroxytonirten 
Formen stimmen im Griechischen pag tt-tv-s bei He- 
sych., wenn die Form echt ist, und h<Lq-tv- ?, welches 
letztere Pott wohl mit Recht mit der skr. Wz. smr 
(eigentlich smar, s. §. 2) sich erinnern vermittelt 
hat, deren s auch dem Zend entwichen ist (s. vergl. Gr. 
p. 1144). Ein Neutrum dieser Wortklasse ist vä's-lu 
Haus (von der Wz. vas wohnen), dem sich das gr. 
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acrrv (aus Farru) als Accent-, Bildungs- und Wurzel- 
genosse zur Seite stellt. 

107. Da uns das Suffix tu zum sanskr. Infini- 
tiv geführt hat, so mag hier sogleich ein anderes Suf- 
fix besprochen werden, dessen Bildungen im Sans- 
krit häufig die Stelle des Infinitivs vertreten und wo- 
mit auch unser deutsches Infinitivsuffix zusammen- 
hängt ( 209 ); ich meine das Suffix ana, welches neutrale 
Abstracta bildet, wie z. B. band' ana-m das Bin- 
den. Gewöhnlich erscheinen die Abstracta dieser Art, 
wo sie die Stelle des Infinitivs vertreten, im Dativ, 
oder, und zwar noch häufiger, im Locativ. Beispiele 
sind: gamändya upacakrame er fing an zu ge- 
hen, dem Gehen (Hidimba’s Tod I. 23); tarn. ..na 
tu kascana nivärane b'avac c aktaJi ihn. ..war 
aber keiner abzuhalten fähig (Nal.VII. 10). Das 
letzte Beispiel ist um so beachtenswerther, als hier die 
Form auf ana auch, wie die gewöhnlichen Infinitive 
und Gerundia, den Accusativ regiert. Auch der Dativ 
dieser Infinitivform kommt mit dem Accus, des Ob- 
jects vor, z. B. Mah. HI. 12297: astrani täni div - 
yäni darsanäyo ’pacakrame jene himmli- 
schen Pfeile zu zeigen begann er. Was die Ac- 
centuation anbelangt, so betonen die skr. Abstracta 
auf ana die Wurzelsylbe, deren Vocal, wenn er des- 
sen fähig ist, gunirt wird, also z. B. gdmana-m das 
Gehen, rodana-m das Weinen, Bedana-m das 

r 

Spalten; dagegen gibt es auch weibliche Abstracta 
auf ana , welche gleichsam den griechischen auf ov>j 
zum Vorbild dienen und wie diese den Accent auf die 
Endsylbe des Suffixes haben herabsinken lassen, wo- 
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zu wahrscheinlich das schwerere Gewicht des End- 
vocals die Veranlassung gegeben hat (210). Beispiele 
sind im Sanskrit dsand' das Sitzen, yäc'anä das 
Bitten, vandana Lobpreisung. So im Griechi- 
schen avovv), gegen äyyjvri. 

108 . Durch das Suffix ana werden im Sanskrit 
auch männliche und neutrale Appellative gebildet, 
welche ihrer Grundbedeutung nach Nomina agentis 
sind und gröfstentbeils die Wurzelsylbe betonen. Ih- 
nen entsprechen im Griechischen gleichbetonte Bil- 
dungen auf ave, welche in Vorzug vor den oben er- 
wähnten auf evv\ das alte a der lsten Sylbe des Suffi- 
xes imverändert gelassen haben. Beispiele sanskriti- 
scher Masculina sind : dahana-s Feuer als bren- 
nendes, tüpana-s Sonne als wärmende, bren- 
nende, süvana-s (ved.) Sonne als hervorbrin- 
gende, gebärende (Wz. su gebären), das ana -s 
Zahn als beifsender (Wz. dans aus dank), tä- 
rana-s Bot als übersetzendes, ndndana- s Er- 
freuer, Sohn, ddrpana- s Spiegel als stolzma- 
chender (211). Hierzu stimmen im Griechischen %ou- 
vo-?, yJSavo-s, tnefave-g. Neutrale Beispiele sind im 
Sanskrit: vddana-m Mund als Sprecher, ndya- 
na-rn Auge alsFührer, das ana-m Zahn als Bei- 
fser, Jcdricana-m Gold als glänzendes (212), vd~ 
sana-m Kleid als bedeckendes, kleidendes, 
vdhana-m Bot als tragendes oder fahrendes. 
Diese Wortklasse ist, wie dies auch in manchen ande- 
ren Bildungen der Fall ist, im Griechischen noch zahl- 
reicher vertreten als im Sanskrit selber, durch gleich- 
betonte Wörter wie yXv<f>avo-v, Sgenavo-v, Koiravo-v, ogya- 
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va-v, 'tkIttcivo-v, Tvfxnavo-v, Tfjviravo-v. Hieran schliefsen 
sich Feminina wie eqy civyi, tye7rdvy, Stjyäv yj, crretpa wj, äg- 
Tavrt, und mit o aus a, Tieoovvi, <r<f>ev$ovti (2 13 ), deren Ac- 
centuation nur durch die schliefsende Länge verscho- 
ben ist, sonst würden sie auch in dieser Beziehung 
genau zu sanskritischen Wörtern wie ndndand 
Tochter als erfreuende (Wz. nand gaudere, 
Caus .nanday exhilarare), madanä berauschen- 
des Getränk (Wz. mad im Caus. berauschen) 
.stimmen. Es fehlt aber auch dem Sanskrit, abge- 
sehen von den oben erwähnten Abstrakten auf a n ä , 
nicht an Wörtern dieser Art, welche den Ton auf die 
erste oder zweite Sylbe des Suffixes ana m. n. und 
seiner weiblichen Form and haben herabsinken las- 
sen. Beispiele sind: kirdna-s Strahl als sich aus- 
breitender, purdn a-s Ocean als füllender, 
ödand-s Wolke als benetzende (Wz. und mit 
ausgestofsenem Nasal und Guna), ravand-s Kuk- 
kuk als tönender, röcand -rn Aether als leuch- 
tender (s. Benf. Gl. z. S. V.), rasanä Zunge als 
tönende. Auch oxytonirte oder proparoxytonirte 
Adjectiva werden durch das Suffix ana gebildet, wie 
z. B. kröd'and-s, a, d-m zürnend, zornig, ro- 
8 an di - s , d! , d-m id., sahand-s, d', ä-rn oder sd- 
hana-s etc. ertragend, rodana-s, ni, na-m 
hemmend. Zu den oxytonirten skr. Adjectiven 
stimmt im Griechischen uavog zukommend ( 2 1 4) ; 
zu denjenigen, welche den Ton auf der Wurzelsylbe 
haben, stimmen däiravog, xäyaavog. Die letztere Beto- 
nungsart scheint mir die ursprüngliche und die Herab- 
sinkung des Tons auf die Endsylbe in den beiden 
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Sprachen erst nach ihrer Trennung eingetreten zu 
sein, so dafs ihre Begegnung in dieser Beziehung zu- 
fällig ist. Doch gehören diejenigen griechischen Ad- 
jectiystämme auf avo, welche passive Bedeutung ha- 
ben, nicht hierher, sondern zu den oben (§. 98) be- 
sprochenen skr. Passivparticipien auf na, und diese 
haben ein altes Recht auf Oxytonirung und ihr a, z.B. 
das von (TTvy-a-vog , , c TTey-a-vog (neben (rrvy-vcg, <rrsy+vog) 
ist ein späterer Eindringling oder Bindevocal, so das 
von i&-a-vog efsbar, wenn es gleich kein e&rog gibt, 
wofür uns das Sanskrit an-na-s, dn-nd, dn-na-m 
gegessen (euphon. für d d-nd-s etc. mit unregelmä- 
fsiger Betonung der Wz.) und das neutrale Subst. 
anna-m Speise als zu essendes (i^*a-i/eV) liefert. 
Den griechischen Verbalien auf a-vo für vo kommen, 
abgesehen vom Accent, die gothischen Passivpartici- 
pien der starken Verba sehr nahe, namentlich stimmt 
it-a-n-s (aus it-a-na-s , s. vergl. Gr. §.834) ge- 
gessener, fern, it-a-na , zum griech. lÄ'-a-vcc, -pjf. 

109. Ich halte das skr. Wortbildungssuffix ana 
für identisch mit dem Pronominalstamm ana ( 2 15), 
und da überhaupt die Pronomina einen wesentlichen 
Einflufs auf die Wortbildung ausüben, so scheint mir 
auch aus ana durch Ablegung des schliefsenden a das 
Suffix an entsprungen zu sein, wie ich auch eine Ver- 
wandtschaft zwischen den Suffixen mdna und man 
(in den starken Casus man) annehme. Das Suffix an 
(in den starken Casus an) bildet wie das Suffix ana , 
in den zuletzt besprochenen Formen, Appellative, wel- 
che ihrer Grundbedeutung nach Nomina agentis sind, 
und wie der gröfsere Theil der ihnen entsprechenden 
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griechischen Stämme auf av, ev, ev, uv , *jv die Wurzel- 
sylbe betonen. Beispiele sind: .1 n Üh an Freund als 
liebender, rag an König als herrschender, tak- 
san Zimmermann als spaltender, machender, 
üks'an Stier als besaamender (vgl. goth. auhsan , 
Nom. auhsa = skr. tiksa), vfsan (aus värsan), 
ein Beiname Indra’s, eigentlich pluviam effundens, 
auch Stier als besaamender. Zu letzterem, von der 
Wz. vari, vrs (regnen, beregnen, besprengen, 
besaamen), wovon auch noch andere Benennungen 
von männlichen Thieren kommen, stimmt in Wurzel, 
Suffix und Betonung der vom griechischen Stand- 
punkte aus verdunkelte Stamm ä^tr-ev, aus f äqtr-ev (216). 
In derselben Gestaltung zeigt sich das in Rede ste- 
hende Suff, noch in tTqev, eigentlich Sprechender. 
Von seiner ursprünglichen Bestimmung weicht aber 
dieses Suffix ab in dem Adj. tcqsv, wo es passive Be- 
deutung gewonnen hat, wie das ursprünglich damit 
identische ov in ttettcv reif, eigentlich gekocht (vgl. 
skr. pakvä -8 reif, von pac, aus pak, kochen). In 
seiner ursprünglichen Bestimmung zeigt sich ov in te- 
ktov gegenüber dem skr. täksan Zimmermann ( 2 ir), 
und mit gesunkenem Accent in den Stämmen ncvyav 
(Tropfen als träufelnder), Tgvyiv f., ä^jjyoV, drjSöv 
f., e mov. Das ursprüngliche a mit der echten Beto- 
nung hat sich in raXav behauptet. Was die Formen 
auf uv und r\v anbelangt, so stimmen sie zu dem skr. 
än der starken Casus, und dies ist wahrscheinlich die 
ursprüngliche Gestalt des Suffixes, wie überhaupt, 
wo eine Thema - Spaltung stattfindet, die starken Ca- 
sus die Urform bewahrt haben. Ist dies nun auch bei 
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Hem Suffix an der Fall, so kann die Verlängerung 
des a als Entschädigung für das weggefallene a des 
vollständigeren Suffixes ana betrachtet werden. Die 
Kürzung des Vocals, oder die gänzliche Unterdrückung 
desselben in den skr. schwächsten Casus (im Fall nicht 
zwei Consonanten vorhergehen) ist wahrscheinlich erst 
nach der Sprachtrennung in den verschiedenen Idio- 
men unabhängig von einander eingetreten. Man ver- 
gleiche nun z.B. die Pluralnominative (Stä- 

be als Werkzeuge des Stiitzens, vgl. (tx^ttt^ov), kAv- 
Swv-eg (Wogen als bespülende, benetzende), ai- 
3-uiv-ec, tq-/i[>ujv £« (2 8), Eipuüv-ts, rqtßuv-eg (mit passiver 
Bedeutung), TrmSiji'-Es ( 21 . 9 ) mit den Pluralnominativen 
der oben erwähnten skr. Wörter: snßhän-as, rä- 
gdn-as, iaksän-as, vr'sdn-as, ühsdn-as. In 
den Genitiven wie snehn-dm amicorum steht das 
Sanskrit gegen griechische Formen wie (tx^vpov-wv in 
grofsem Nachlheil; dagegen behauptet es den Vorzug 
vor dem Griechischen, dafs es, mit einer einzigen Aus- 
nahme ( 220 ), keine Pluralnominative mit kurzem Vo- 
cal des Suffixes hat, und auch keine Wörter dieser 
Klasse, welche den Accent in irgend einem Casus auf 
das Suffix haben herabsinken lassen, also weder For- 
men wie textov-ec, o7r«oi'-£«, noch solche wie 7r£t>^i'-e^, 
Xufiv-Ef, airaTEwv-ti, sondern nur solche wie rd'g'a- 
n-as, wozu auch die durchgreifende Länge des ent- 
sprechenden lat. Suffixes 6 n stimmt (ed-on, bib-ön 
etc.). 

1 10. Wir wenden uns zu dem bereits oben (S. 142) 
erwähnten Suffix man, welches wahrscheinlich, 
nur eine Kürzung des den starken Casus, mit Aus- 


145 


nähme des Vocat. sg., verbliebenen man ist, und mit 
dem Participialsuffix mäna zusammenhängt. Auch 
spricht die durchgreifende Länge des entsprechenden 
latein. mön, z.B. von Rede als gespro- 

chene, sowie der Umstand, dafs ein Theil der ent- 
sprechenden griech. Bildungen die sämmtlichen Ca- 
sus aus fjiujv bildet, zu Gunsten der Ansicht, dafs man 
die älteste Gestalt des Suffixes sei, wenngleich seine 
muthmafsliche Quelle, der Pronominalstamm ma in 
Verbindung mit na, ein kurzes a hat (s. vergl. Gramm. 

§. 804). Masculina dieser Wortklasse haben sich im 
• 

Sanskrit nur wenige erhalten; sie betonen gröfsten- 
theils die Wurzeis jlbe, und so entsprechen Stämme wie 
s'us man Feuer als trocknendes, üsman die he i- 
fse Jahrszeit als brennende, siman Grenze als 
bindende (Wz. si mit verlängertem Vocal), veman 
Weberstuhl als webender oder Werkzeug des 
Webens, sdrman m. f. n. glücklich (von unkla- 
rem Verhältnifs zur Wz. sar , nach den Grammatikern 
sf brechen) auch hinsich dich der Betonung grie- 
chischen Adjectiv- und Substantivstämmen wie juvij- 
fxov , iSfjLov , 7 rvevfjLov (Lunge als athmende), yvoofiov. 
Dagegen haben im Sanskrit aufser dt- man Seele, als 
sich bewegende ( 221 ), die mit einem Bindevocal i 
versehenen Masculinstämme, mit Ausnahme von g'd - 
11 -i-man Geburt und mär-i-man Tod, den Ton 
auf das Suffix herabsinken lassen, daher har-i-man 
Zeit als fortnehmende, vertilgende, sar-i-män 
Wind als gehender, wehender, s'ar-i-män Ab- 
kömmling, star-i-man Bett als ausgebreitetes 
(vgl. lat. sh'a-meri)> dar-i-man Gestalt als ge- 
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haltene, getragene (wie im Lat . for-ma), ba- 
r-i-man , wahrscheinlich Familie als erhaltene (s. 
vergl. Gramm, p. 1107. Anm.**). Diesen Bildungen 
entsprechen im Griechischen sowohl in der Einfügung 
eines Bindevocals als in der Verschiebung des Accents 
die Stämme riy-s-fxöv und x»)^-£-|uov, deren e vielleicht 
aus » entartet ist, wie auch in manchen anderen Fällen 
griech. e als Bindevocal einem skr. und latein. * be- 
gegnet, z. B. in ytv-t-TYi(i = skr. g'an-i-iar (Thema 
der starken Cas.), lat. gen-i-tor. 

111. Wenn im Sanskrit gän-i-man Geburt 
und mar-i-man Tod sich durch ihre lebendigere 
Accentuation von den übrigen aus Verbalwurzeln ent- 
springenden Bildungen auf i-man unterscheiden, so 
verdanken sie diese Auszeichnung höchst wahrschein- 
lich ihrer Würde als Abstracta (s. §. 15). Die Oxy- 
tonirung der Appellative auf i-män aber, im Gegen- 
sätze zu der Wurzelbetonung der Formen wie süs- 
man, mag ihren Grund darin haben, dafs die Bela- 
stung der Form durch den Bindevocal zu einer Schwä- 
chung des Ganzen hinsichtlich der Betonung Veran- 
lassung gab, in derselben Weise, wie die Composita 
gröfstentheils den Ton bis zur Endsylbe haben herab- 
sinken lassen. Dieser Verschiebung des Accents sind 
auch diejenigen Abstracta auf i-man nicht entgan- 
gen, welche aus Adjectiven gebildet werden. Sie sind 
ebenfalls männlich, z.B. prat'-i-män Breite von 
prt'u. (aus pral’ü) breit, krsn-i-män Schwärze 
von krsnä schwarz. Man vergleiche in formeller 
Beziehung das althochdeutsche Farbe- Abstractum rö- 
ta-mon, Nom. röta-mo Röthe, vom Adjectiv- 
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stamme rota, unter Berücksichtigung, dafs im Sans- 
krit allen Adjectiven, welche eine Farbe ausdrücken, 
die Fähigkeit. zugeschrieben wird, Abstracta auf i-män 
zu bilden. Wenn im Griechischen die breitere Form 
des in Rede stehenden Suffixes, nämlich fxw, juüi ;-o«, 
obwohl es, seinem Ursprünge nach, identisch ist mit 
juov (s. S. 145), immer betont ist, während / uov nur sel- 
ten den Ton auf sich gezogen hat, so kann der Grund 
nur in der Verschiedenheit des Gewichtes liegen, und 
man mufs dem schwereren fxoov einen ähnlichen Einflufs 
auf die Verrückung des Accents zugestehen, den, wor- 
an schon öfter erinnert worden, in der skr. 2ten Haupt- 
Conjugätiondie schweren Personal-Endungen ausüben; 
also wie z. B. admäs wir essen zu ddmi ich esse 
sich verhält, so xtvSixwv, 3nipuiv, yjEifxwv, Kttjxwv (aus Aei/3- 
ixoov) zu Stämmen wie ixvr,ixov, tXyiixov, id'uov, ttvevi uov, yvui- 
ixo v, (ttv \fxov. Auch das seltene Suffix ixTv — welches eben- 
falls an das, dem Sanskrit nur in den starken Casus un- 
geschmälert verbliebene Suffix man sich anreiht — 
mag seiner Länge seine Betonung verdanken, daher 
z. B. vom Stamme ^yfxvv der Nom. pl. qviyixiv-es gegen- 
über den, die ursprüngliche Accentuation und Vocal- 
Qualität festhaltenden skr. Formen wie usman-as 
die heifsen Jahrszeiten. 

112. Viel zahlreicher als die männlichen sind im 
Sanskrit die Neutralstämme auf man (lat. men, mi- 
n-is ). Sie betonen sämmtlich die Wurzelsylbe und 
drücken entweder ein actives oder passives Verhält- 
nis aus, oder sind Abstracta. Beispiele sind varman 
Harnisch als bedeckender, Uds- man Asche als 
glänzende, vornan (verstümmelt aus rö'Jiman, Wz. 
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ruh) Leibhaar als wachsendes, dä'man Haus 
als gemachtes, gebautes, vartman Weg als be- 
gangener, betretener, kärman That, factum, • 
std'man Stärke (Wz .sta stehen, bestehen), pre- 
nt an Liebe (Wz. pri), g an man Geburt. Im Grie- 
chischen entsprechen, auch hinsichtlich der Betonung, 
die Neutralstämme auf deren r ich so erkläre, 
dafs das ursprün gliche v — welches noch in vielen Com- 
positen, wie dwgayiuiov, dvaiuov , dvwwfjLov sich behauptet 
hat— in dieTenuis seines Organs übergegangen ist, un- 
gefähr wie im Litauischen und Slawischen das n der 
Zahl neun (skr. navari ) zur Media seines Organs ge- 
worden ist (lit. de win /, altslaw. 4 Ebatl d e va n t j) ( 222 ), 
und wie in ß^orog, ßqa&vg die labiale Media dem skr. 
labialen Nasal von mrtäs todt, mrdu-s sanft ge- 
genübersteht. Man vergleiche nun hinsichtlich der 
Accentuation und des Suffixes, so wie auch hinsicht- 
lich der activen oder passiven oder abstrakten Bedeu- 
tung, mit den obigen Sanskritstämmen auf man grie- 
chische wie qvfJLdTy TvtvfjLaT, djxar (223), TrgdyfxaT, jij/ mit, 
iopaT, Troly\fjLaT, y^appaTy y^vppar, Act) uar, %d^/xaT, ßotj- 
p ar, ß^vy^par, Da im Sanskrit die Wortstämme auf 
n diesen Laut im Nominativ, beim Neutrum auch im 
Acc. abwerfen, im Griechischen aber alle T- Laute 
am Wort-Ende unterdrückt worden, so begegnen sich 
in dieser Beziehung zufällig sanskritische Nominativ- 
Accusative wie d'ama, vdrtma, liama (nomen) etc. 
und griechische wie 7r^aypa, fipa, ovopa. Dem Latei- 
nischen ist im Neutrum das n geblieben oder zurück- 
gekehrt, daher z.B. nomen gegenüber dem skr. nd'- 
ma , goth. namö (224). 
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113. Mit den sanskritischen Abstraktstämmen auf 
v man lassen sich auch die griechischen Infinitive auf 

juevai vermitteln, und zwar so, dafs man in dem Aus- 

•• 

gang cn einen Überrest der skr. Dativ-Endung e (= ai) 
erkennt, während die gewöhnlichen griech. Dative auf 
den skr. Locativ sich stützen. Man vergleiche z. B. 
£&-pev-cti mit dem skr. Dat. a d- man- 6, (= admanai y * 
s. Anm. 12), vom Stamme ddrnan , der zwar bis jetzt 
noch nicht im Sinne von Essen belegt ist — sondern 
nur in dem von Efsbarem, Speise — 

aber doch seiner Bildung nach ebensogut als der oben 
erwähnte Stamm pre-man Liebe zur Funktion ei- 
nes Abstraktums berechtigt ist. Ich erinnere noch 
daran, dafs auch im schottisch - gaelischen Dialekt des 
Cel tischen Infinitive Vorkommen, die in ihrem Suffix 
mit dem skr. man Zusammenhängen, namentlich stimmt 
gin-mh uin erzeugen zum skr. gdn-man Ge- 
burt ( 225 ). — Im Einklang mit den skr. Dativen auf 
S erscheinen uns auch die griech. Aorist-Infinitive auf 
(Taiy sofern sie mit den vedischen Infinitiven auf se 
(euphon. se) Zusammenhängen, z. B. mit gi-se zu 
siegen (des Siegens wegen), welches als Oxyto- 
non dem Gesetze der schwachen Casus der oben (§. 9) 
besprochenen einsylbigen Stämme folgt, während die 
analogen griech. Formen wie A Z-cca (wofür man im 
Veda-Dialekt lu-s 6' zu erwarten hätte) die energische 

Betonung des Verbums vorziehen. 

• ♦ 

114. Was den Ursprung der medialen und pas- 
siven Infinitive auf cr$ai anbelangt, so halte ich das <r 
der Formen wie AuW'S'at, AfAucrS-«», AuVacrS-at etc., eben 
so wie dasjenige, welches zur Bildung des Med. und 
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Passivs dem r der Personal-Endungen vorgesetzt wird 
(wornach das r selber zu <& wird), für ein Pronomen 
( 226 ), und zwar im Infinitiv entschieden für das Re- 
flexivum, so dafs in dieser Beziehung die griechischen 
Infinitive wie Äsye-crSai den altlateinischen wie ama- 
ri-er (für amare-er , aus amare- se, s. vergl. Gr. 

§. 955) entsprechen. In dem Ausgang 3ut glaube ich 
dasselbe Hülfsverbum zu erkennen, welches wir an- 
derwärts in den Aoristen wie iXu-<9>j-v und Futuren 
wie Xu-&»)-crojuai wahrgenommen haben. Fafst man die- 
ses in dem Sinne von machen, thun, so würde also 
hüt-rStu wörtlich soviel als sich lösen thun bedeu- 
ten, wie ama-ri- e r wörtlich sich lieben und das 
lit. wadinli-s sich nennen bedeutet. Im Sanskrit 
bildet d'ä setzen, machen als Wurzelwort am Ende 
von Compp. im Dativ d e (== d ai) mit Unterdrückung 
des Wurzelvocals vor dem Vocal der Endung. Mit 
diesem d'ä für d a. - e kann man das griech. <S ai der 
medialen und passivischen Infinitive vergleichen; nur 
hat man den griech. Ausdruck als abstraktes Subst. 
zu fassen, während der sanskritische in den betreffen- 
den Compp. im Sinne eines Part, praes. steht. Es 
wäre aber auch im Sanskrit ein abstraktes Substantiv 
gen. fern, d'ä möglich; dieses würde im Dativ d'äyäi 
bilden, nach Analogie von Bäyäi, Dat. von Bä Glanz, 
von der Wz. Bä glänzen ( 227 ). 

115. Wir wenden uns zu einem Wortbildungs- 
suffix, dessen Erzeugnisse im Sanskrit ebenfalls gele- 
gentlich die Stelle des Infinitivs vertreten; ich meine 
das Suffix a, griech. 0 , welches wahrscheinlich iden- 
tisch ist mit dem Pronominalstamm a (s. §.37). Als 
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Suffix bildet a sowohl Adjective mit der Bedeutung 
des Part, praes., als abstrakte Substantive und Appel- 
lative gen. masc. Die letzteren betonen in der Regel 
die Wurzeis ylbe, guniren guna-fäbige Vocale und ver- 
längern ein wurzelhaftes a. Beispiele sind yö'ga-s 
Verbindung (Wz. yug), krö'd'a-s Zorn (Wz. 
krud '), vega - s Schnelligkeit (Wz. vig), beda-s 
Spaltung (Wz. bid), käma-s Wunsch, Liebe 
(Wz. kam), hasa-s Lachen (Wz. has), ves'a-s 
Haus (Wz. vis eingehen, vergl. ves'man Haus), 
pada-s Fufs (Wz. pad gehen), ßda-s Holz (Wz. 
intT an zünden, mit ausgestofsenem Nasal). Hierzu 
stimmen, auch hinsichtlich der Betonung, griechische 
Bildungen wie tt aAe-g, ßoXo-g, \^öyo-s, tpoßo-e, tqo- 
7 ro-i, tyo/ uo-g (22s), E\ey%o-e, rä^a%o-s, <tt(> ofo-g, 0%0-g, 
cqofc-g, oiieo-5. Letzteres, aus f oTxo-g, entspricht dem 
oben erwähnten skr. ves'a-s (aus vaika-s) und lat. 
vicu-s). 

116. Die aus Wurzeln auf / und 1 gebildeten skr. 
Abstracta haben den Ton auf das Suffix herabsinken 
lassen; so gayd-s Sieg, von g'i, smayd-s Lächeln, 
von smi, ksayd-s Untergang, von ksi, krayd-s 
Kauf. Ein Neutrum ist b aya-m Furcht, von bi\ 
so varsd-m neben varsa-s Regen. Oxytona sind 
auch gröfstentheils die durch a gebildeten Adjective 
mit der Bedeutung des part. praes., und diejenigen 
Appellative auf a, welche ihrer Grundbedeutung nach 
Nomina agentis sind, wie z. B. nadd-s Flufs als tö- 
nender, rauschender, plavd-s Schiff als schwim- 
mendes, c'orä-s Dieb (Wz. cur stehlen), hayd-s 
Pferd als laufendes (Wz. hi od. hay), dansd-s 
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Zahn als beifsen d er, Jearä- «Hand als machende, 
Wolke, eigentlich mingens (Wz. mih min- 
gere), devä-s Gott als glänzender ( 229 ), muiä-g 
Maus als stehlende. Beispiele von Adjectiven sind: 
givä-s lebend, lebendig (lit. gywa-s, goth. qviu-s 
aus qviva-s, lat. vivu-s), card-s gehend, cald-s 
wankend, beweglich, trasd-sid . , ksamä-s er- 
tragend, duldend, fähig, priya-s (euphon. für 
pri-a-s) liebend und geliebt (hiervon das goth. 
frijö ich liebe), vada-s sprechend. Diese oxy- 
tonirte Wortklasse ist auch im Griechischen zahlreich 
vertreten, sowohl durch Nomina agentis und Appella- 
tive wie r qotpo-e, dci&c-s, kKotto-q, KOfxno-g (gegenüber dem 
Abstr. Kopwo-e), (Tnonis, s, too%o-« (abstr. t£o%o-$), 

raye-f, ßotntö-f, als auch durch Adjective wie <pavo-s, 
rop.c- 9 , äqwyö-s, (TtiX/3o-?, S-oo-s ($ew aus •S'efuj = skr. 
ctd'v-d-mi ich laufe), und mit passiver Be- 

deutung: Xo»7ro-s, al- S-o-f, 7rr\yö-g. So die Substantive 
Xotto-s Schale als abgeschält werdende, c<$o-s Weg 
als begangen, betreten werdender (skr. sad ge- 
hen). Auch im Sanskrit gibt es Substantive dieser 
Art mit passiver Bedeutung, wie z. B. darä-s, neut. 
dard-m, Hole als gespaltene, l&ha-s Speise als 
geleckt werdende, dalä-m Theil als gespaltener, 
gebrochener. Im Sanskrit sowohl, als im Griechi- 
schen, kommen die Adjective dieser Bildungsart vor- 
zugsweise am Ende von Composilen vor und die mei- 
sten haben sich in den beiden Sprachen im isolirten. 
Gebrauch entweder nicht erhalten oder sind vielleicht 
niemals einfach gebräuchlich gewesen. So ercheint 
z.B. dama-s bändigend im Sanskrit nur in arin- 


Digitized by Google 


153 


dama-s den Feind bändigend (230) und das ent- 
sprechende griech. &cifj,o-g nur in iTnroSapo-g . 

117. Wir kehren zu den abstrakten Substantiven 
auf a zurück, um ihre gelegentliche Vertretung des In- 
finitivs nachzuweisen, die um so wichtiger scheint, als 
sich damit die oskischen und umbrischen Infinitive 
auf um vermitteln lassen, deren Ausgang regelrecht 
zu den skr. Accusativen auf am stimmt (s. vergl. Gr. 
p. 1234 f.), so dafs man z. B. dem oskischen deic-u-m 
die er e das skr. des-a-m (aus dek-a-m) als wurzel- 
und bildungsverwandt gegenüberstellen; darf denn 
wenn auch des'a-s selber bis jetzt noch nicht als ab- 
straktes Substantivum belegt ist, sondern nur in der 
Bedeutung Gegend (als gezeigte), so bedeutet es 
doch mit derPraep. ut (ud des'a-s) sowohl das Zei- 
gen, die Beschreibung, als Gegend, und in Ver- 
bindung mit prati •+- d {pratydd es a- s) Zurück- 
weisung. Ein interessantes Beispiel eines Accusativs 
der in Rede stehenden Wortklasse als Vertreter des 
Infinitivs und in Construction mit einem von ihm re- 
gierten Accusativ findet sich in folgender Stelle des 
Kriyäyöga-Sära : cakrS vivähan ( n für m wegen des 
folgenden t) tan kanyäm , d. h. wörtlich „er that 
heirathen Jenes Mädchen” (23 i). Den Dativ die- 
ser Infinitivform, ebenfalls mit dem Accusativ des re- 
gierten Wortes, finden wir Mah. III. 16543, wo pa- 
rih ogäya (vom Stamme pari -Bog- a) geniefsen 
bedeutet und den Accus, tväm dich regiert. 

118. Aus dem skr. Suffix a scheint durch Vocal- 
schwächung das Suffix i hervorgegangen zu sein, im 
Fall es nicht identisch ist mit dem Pronominalstamm 
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/, der sich zum Stamme a verhält, wie beim Interro- 
gativ die Form ki zu der vorherrschenden Form ka. 
Das Suffix 3j- i bildet : 1 ) weibliche, die Wurzel beto- 
nende Abstracta, besonders im Veda - Dialekt, z. B. 
rdhhi-t Schnelligkeit, krsi-s dasPflügen, tvi- 
si-s Glanz. So im Griechischen pijvi-?, (-’JiX 

öyvpi-«. 2) Nomina agentis und Appellative, welche 
ihrer Grundbedeutung nach Nomina agentis sind, oder 
Werkzeuge ausdrücken. Sie sind meistens männlich 
und betouen zum Theil die Wurzel, zuin Theil das 
Suffix; z. B. yagi-s Opferer, puci-s Feuer als 
kochendes, p£*i-s Donnerkeil als zermalmen- 
der, rasi-s Kleid (tat kleiden), kavi-s Dich- 
ter als sprechender ( ku tönen), ahi'-s Schlan- 
ge (Ui), £ idt-t f. Axt als spaltende, ruc'i'-s f. 
Lichtstrahl (ruc glänzen). Zu den paroxytonir- 
ten Masculinen stimmt das griech. r£(%i-c Läufer. 
3) Adjective wie s'üci-s rein, b'6'di-s wissend, 
weise. So im Griechischen Tqe<pt-s, jedoch mit passi- 
ver Bedeutung (wohlgenährt, feist, stark). Vom 
Lateinischen gehören jugi-s und comi-s hierher, so- 
fern letzteres, von verdunkelter Wurzel, zum skr. kam 
lieben gehört. 

119. Das skr. Suffix as, zu dessen näherer Be- 
trachtung wir nun übergehen, bildet : 

1) abstrakte Neutra mit dem Ton auf der Wurzel- 
silbe und gewöhnlich initGunirunggunafahigerVocale; 
z. B. tcg'as Glanz, värc'as id., rünhas Schnel- 
ligkeit, är'ig'as id., snvat Stärke (iii), tdras 
id. (Wz. tu wachsen). Im Griechischen entsprechen 
in Form, Geschlecht und Betonung Abstracta wie \^sv- 
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iog, fXYiSog, x>j£c£, (pXeyog, e$og (das Sitzen), iri- 

Sog, fxäSog, Sagrog, welche die Stammhaftigkeit ihres 
schliefsenden Zischlauts dadurch verbergen, dafs der- 
selbe in den obliquen Casus zwischen zwei Vocalen 
unterdrückt wird, wodurch das g des Nom. Acc. Voc. 
den Anschein eines Casuszeichens gewinnt ( 235 ). 

2) neutrale Appellative, ebenfalls mit Betonung 

der Wurzel und Gumrung gunafähiger Vocale, z. B. 
s'rävas Ohr als hörendes (Wz. sru hören), cäk- 
sas Auge als sehendes (ved. caks sehen), säras 
Teich, ved. Wasser als fliefsendes (sar, sr ge- 
hen), mänas Geist als denkender, Was- 

ser, Milch als getrunken werdende ( pi trin- 
ken), väcas Rede als gesprochen werdende. 
Hiermit vergleiche man analoge griech. Bildungen wie 
foog (= sä ras), fxevog (= mdnas), eirog (aus F stcog = 
väcas aus väkas), c%cg , A e%og. 

3) im Veda- Dialekt oxjtonirte Adjective wie taväs 
stark, eigentlich gewachsen (nom. m. f. tavd's, 
neut. taväs) gegen tävas Stärke ; taräs schnell, 
eigentlich eilend (nom. m. f. taräs, neut. taräs). 
So im Griechischen yf^svieg lügend (them. u. N. A. V. 
neut.), nom. m. f. ypei >Syg im accentischen Gegensätze 
zu dem energisch betonten Abstractum y/se v£og Lüge. 
Hierher gehören auch die Schlufstheile der Compo- 
sita wie äSe^aig, b^u^nig, 7 rav&e%eg, deren vedische Ana- 
loga jedoch die Wurzelsylbe des letzten Gliedes be- 
tonen, z. B. nr-cäksas Menschen sehend, stö- 
ma - vahas Loblied bringend, nom. m. f. - cäk - 
sds, - vahas . 
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120. Wir wenden uns zu dem skr. Suffix 7 xya y 
welches unter anderen Participia fut. pass, bildet, wel- 
che gröfstentheils die Wurzel betonen, zum Theil aber 
das Suffix durch den Svarita (s. vergl. Gr. §. 897). 
Beispiele sind guh-ya - s celandus (subst. guh - 
ya-m Geheimnifs), id-ya-s celebrandus, väd 
ya-s occidendus, B d g -ya- s colendus, pdc- 
yä-s coquendus. Legt man ein besonderes Ge- 
wicht auf die passive Bedeutung dieser Formen, so 
könnte man das Suffix für identisch halten mit dem 
Passiv-Charakter ya, z. B. von guh -yd- 1 e celatur. 
Legt man ein Gewicht auf die zukünftige Bedeutung 
der betreffenden Participia, so könnte man das Suffix 
derselben auf den Futur- C har akler ya zurückführen. 
Ich glaube aber, dafs es von allgemeinerer Bedeutung 
ist, und weder ein passivisches, noch zukünftiges Ver- 
hältnifs ausdrückt, sondern blofs als angehängtes Pro- 
nomen und identisch mit dem Relativstamm ya die 
Person oder Sache ausdrückt, welche von der durch 
die Verbalwurzel ausgedrückten Handlung afficirt wird. 
Vom Griechischen fallen in diese Wortklasse, auch 
hinsichtlich der bei ihr im Sanskrit vorherrschenden 
Betonung der Wurzel: rrvy-io-g , (pqvy-io-g , iray-io-g 
und das Substantiv 7r«AAa (durch Assimilation aus 7ntA- 
ja) Ball als zu schwingender, von der Wurzel tt aA, 
deren Praesens 7raAAw auf anderem Wege sein 2tes A 
aus j gewonnen hat (2 }(>). 

121. Das Femininum des skr. Suffixes ya bil- 
det unter andern oxytonirte Abstracta wie vrag'-ya 
Wanderung (vgl. goth. vrak-ja Verfolgung), 
vid-yd' Wissenschaft, s ay-ya das Liegen, wo- 
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bei, was die Betonung anbelangt, an die oxytonirten 
Abstracta auf d und and zu erinnern ist (s. §§. 15. 
107). Im Griechischen entsprechen, abgesehen von 
der Betonung, die Abstracta p-av-la , irtv-la, äjxaqr-la, 
äfjL-jrkatt-tu (vgl. dutcqTtav, «ju7rAax»ov). Häufiger sind de- 
nominative Abstracta wie ev&aipov-ia, fxaKaq-ia, äv$q-{a, 
cro<p-la, ayyO!-ta, und mit gesunkenem Accent: AaA’-ta. 
So im Sanskrit b anig'-ya Handel, von banig 
Kaufmann. Hieran reihen sich oxytonirte Collec- 
tiva wie gav-yd! eine Menge Kühe (xon go), pd- 
s-ya eine Menge Stricke (von pd's'a-s ), wel- 
chen in Form und Betonung griechische wie av&qa- 
k- ia, fxv(jfJiv\K-Kx, tnto&’-ta entsprechen. Im Sanskrit gibt 
es auch neutrale Abstracta, welche aus Adjectiven 
oder Substantiven entspringen und die erste Sylbe be- 
tonen, wie z. B. mad'ur’-ya-m Süfsigkeit, vom 
Adjectivstamme mad'uru süfs, c'dür'-ya - in Dieb- 
stahl vom Substantivstamme c6rn Dieb. Diesen 
entsprechen, auch hinsichtlich der möglichst weiten 
Zurückziehung des Tons, griechische Abstracta wie 
avvibq -io-v, p.ovop.d%-io-v, •S’eott^cV-io-v; wobei zu be- 
achten, dafs griech. Abstr^pta dieser Art nur aus zu- 
sammengesetzten Wörtern entspringen. 

122. Durch das secundäre Suffix 7j ya und sei- 
nen griech. Vertreter to werden in den beiden Spra- 
chen auch Adjective und Appellative aus Substan- 
tiven gebildet. Sie betonen im Sanskrit, wenn sie 
nicht mehr als zwei Sylben enthalten, die erste Sylbe, 
daher z. B. div-ya-s himmlisch, von div Him- 
mel, hfd-ya-s lieblich, angenehm, von hrd 
Herz, sun-ya-s hündisch, von sün (Thema der 
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schwächsten Casus von svän ), d'dri-ya-s reich, von 
ddna- m Reichthum ( 237 ), häV-ya-s gepflügt, 
von hald-m Pflug, dgr-ya-s der trefflichste, 
von agra-m Spitze, raf’-ya-s Wagenpferd, von 
rdt a-s Wagen. Dagegen sinkt bei Wörtern von mehr 
als zwei Sy Iben der Ton auf das Suffix (238), und zwar 
als Svarita, da demjy immer ein Consonant vohergeht; 
daher z.B yas'as-yä-s berühmt, von jyö/drs Ruhm, 
rahas-yä-s geheim, von rdhas Geheimnifs; i)ei 
näv-yä-s schiffbar, von nau-s Schiff, ist das lange 
d der Penultima die Veranlassung zur Verschiebung 
des Accents, wie in ähnlichen Fällen beim Part. fut. 
pass, und bei Appellativen, welche ihrer Grundbedeu- 
tung nach diesem Part, angehören, z. B. in vdk-yä-m 
Rede als zu sprechende, bär-ya Gattin als zu 
ernährende. Das Griechische steht in der Accen- 
tuation dieser Wortklasse insofern auf einem älteren 
Standpunkt als das Sanskrit, als es den Ton nirgends 
bis zur Endsylbe hat herabsinken lassen, sondern in 
der Regel denselben möglichst weit zurückzieht, da- 
her z.B. aA-*o-$, Myv-io-v (wie oben div-ya-s, 

hrd-ya-s, sün-ya-s) \moquo-s aus oger-to-g (s. Anm. 
48), -reXeio-g aus reXicr-io-g. Besondere Beachtung ver- 
dient £TYi<r-to-g (neben ereio-g) wegen der ungewöhn- 
lichen Bewahrung des schliefsenden Zischlauts des 
Stammes heg, mit Verlängerung des vorhergehenden 
Vocals. Man beachte auch wary-ios als Analogon des 
skr. pltr-ya-s väterlich, vom Stamme pitnr,pitr 
(aus patdr ). Formen wie aytfxcuo-g, apa^cuo-g, d/xot - 
ßa7o-g haben dem Gewichte des Diphthongs einen 
Einflufs auf die Verrückung des Tons gestattet, der 


Digilized by Google 


159 


jedoch nicht völlig durch gedrungen ist (vergl. z. B. 
Sinaios). Auch ist es in formeller Beziehung eine Ei- 
gentümlichkeit des Griechischen, dafs die Stämme 
der lsten Deel, ihren Endvocal vor dem Vocal des 
Suffixes beibehalten (immer als a wie im Plur. und 
Dual), während im Sanskrit alle Endvocale der Pri- 
mitivstämme, mit Ausnahme von u, ü und der ein u 
enthaltenden Diphthonge, vor Vocalen und y der se- 
cundären (Taddhita-) Suffixe unterdrückt werden. 
Zur Erhaltung des u, welches gunirt wird, stimmt die 
Erhaltung des v in griech. Formen wie Ein 

skr. Beispiel dieser Wortklasse aus einem Stamme auf 
u ist rtav-yä-s jahrszeitlich (von rtü) y wobei 
nach oben erwähntem Grundsätze die Dreisylbigkeit 
des Wortes Veranlassung zur Verschiebung des Ac- 
cents gegeben hat. 

123. Wir kehren zum skr. Part. fut. pass, zu- 
rück, um zu bemerken, dafs die indischen Grammati- 
ker als Bildungsmittel desselben auch die Suffixe tavya 
und aniya anführen. Ich halte jedoch in Überein- 
stimmung mit Pott (Etym. Forsch. II. p.239u.459) die 
Bildungen auf tavya für Ableitungen aus den Infinitiv- 
stämmen auf tu und die auf aniya für solche von 
den Abstraktstämmen auf ana y wie ich auch schon 
früher die von den indischen Grammatikern für ein 
Part. perf. act. aufgestellten Suffixe tavat, navat 
(stark t avant, navant) als Verbindung der Suffixe 
ta, na mit dem possessiven Suffix vat (stark vant) 
erklärt habe, indem ich z. B. yuktävant verbun- 
den habend, Vagnävant gebrochen habend 
von den passiven Participialstämmen^w&^a junctus, 
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Bagna fractus ableite, so dafs sie eigentlich juncto 
praeditus, fracto praeditus, oder junctum ha- 
ben s, fr actum habens bedeuten, im Einklang mit 
den Umschreibungen des Perfects in den germanischen 
und romanischen Sprachen (ich habe gesagt, j’ai dit 
= dictum habeo, skr. uktdvan asmi , wörtlich 
dicto praeditus sum). Was die Bildung der skr. 
Participia auf tavya anbelangt, so verhalten sie sich 
zu den Infinitivstämmen auf tu (dessen u gunirt wird) 
so, wie das oben (S. 159) erwähnte rtav-yä-s jahrs- 
zeitlich zu seinem Primitivstamme r-tü (Wz. ar, r 
gehen, Suff. tu). Man vergleiche z.B, yöktdv-ya-s 
jungendus, vak täv-ya-s dicendus, da-tav- 
ya-s dandus, d'dtäv-ya-s ponendus, gdn-i- 
täv-ya-s gignendus mit den Infinitivstämmen j’d'A:- 
tUi vdk-tu, da -t u, gü n-i- tu. Im Griechischen ent- 
sprechen, auch hinsichtlich der Accentuation, dieVer- 
balia auf reo-c, deren Suffix ich als Verstümmelung von 
T£F io betrachte. Der Verlust des f ist ganz in der Ord- 
nung; in dieser Beziehung verhält sich reo-g TMtdvya-s 
wie veo-g zu nava-s neu. Auch der Verlust des i kann 
nicht befremden, da sich ein ähnlicher Fall in den Fu- 
turen findet, wo z. B. 7r joAmf/w dem dorischen 7r qoXei- 
yf/tu) gegenübersteht. Das Sanskrit gestattet bei dem 
in Rede stehenden Part, auch die Verschiebung des 
Accents, als Svarita, auf die Endsylbe des Suffixes, 
so dafs z. B. für dd-tdvya-s=z&oTEo-g,~d c a~td^- 
ya-s = Se-Tso-g, auch dä-tavyä-s, (Td-tavyä-s 
accentuirt werden kann, offenbar in Folge einer erst 
nach der Sprachtrennung eingetretenen Verweichli- 
chung (23.9). — Die Participia auf aniya (z. B. Be- 
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d-aniya- s finden dus) finden im Griech. keine 
Vertreter; ich glaube aber im Gothischen und Litaui- 
sehen Überreste dieser Wortklasse erkannt zu haben, 
z.B. in den goth. Stämmen ana- siu-nj a sichtbar, 
airh-nja heilig (venera n dus) = skr. arc-ani~ 
ya, und in lit. Stämmen wie pa- sunt - inia (nom. 

- ny-s ) Sendbote (mittendus, s. ver gl. Gramm. 
§.904). 

124. Aus ya scheint durch Vocalschwächung 
das Suffix yu entstanden zu sein, welche sich zu ya 
verhält wie der mehrmals erwähnte seltenere Interro- 
gativstamm hu (von hü-tas woher? hu-tra wo?) 
zu dem vorherrschenden ha. Das Suffix yu ist in der 
primären Wortbildung von sparsamem Gebrauch. Es 
hat den Ton wie das ihm wahrscheinlich verwandte 
griech. Suffix ev von Wörtern wie ygeupev-g, tyopev-g, 
ßaepsvg, dessen e sich leicht aus t erklären läfst (da iv 
kaum möglich wäre), wie auch das Suffix q- ya = to 
in der Gestalt von so vorkommt, daher z.B. für %»f- 
v-io-g jon. yyv-eo-g. Vom Litauischen gehören Wörter 
wie sieg-iu- s Decker, Dachdecker, pec-iu-s 
Backofen, czisc- i - us Fegfeuer als reinigendes 
hierher. Sanskritische Beispiele sind sund-yti-s 
Feuer als reinigendes, das-yu-s Dieb (24o), 

• yag-yu-s Opferer (ved. ydg-yu-s). 

125. Es gibt im Sanskrit auch ein secundäres 

(Taddhita-) Suffix yu, welches ebenfaft Oxytona bil- 
det, wie z.B. ürndyu- s wollene Bettdecke, von 
ürnd Wolle (24i), sub'anyu-s glücklich 

(euphon. für s'ub'amyu-s ), von s'ubd-m Glück, 
aha hy ii-s egoistisch, anmafsend, von a h d m 
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ich, svaryit-s hi mm el -wünschend (ved.), von 
svär Himmel, vad'uyd-s nach der Frau sich 
sehnend (ved.), von vad'u-s Frau, asmayu-s 
uns liebend (ved.), von asmd (Them. des Pl. der 
1. P.). Man vergleiche hiermit die aus Substantiven 
entprungenen griech. Bildungen auf ev-g, wie z. B. «r- 
KY) 7 T S -£V-?, XEgafJ. fJ.ET(lXX -sv-g, y^t7T -EV-g, ago- 

TQ-ev-g, apct^-ev-g, ß vg<r’-sv-g, %vTg 3 -ev-g, ßo(F)-ev-g , äv- 
3‘Q(t)i-ev-g 1 ygci[jLiJLctT-Ev-g, ciX-i-sv-g. Das Litauische kommt 
uns auch in dieser Wortklasse mit treuer erhaltenen, 
und somit in genauerem Einklang zum Sanskrit ste- 
henden Formen zu Hülfe, in welchen sich das skr. 
Suffix yu entweder unverändert behauptet, oder, und 
zwar, meistens, seinen Halbvocal zu i vocalisirt hat, 
welches mit dem folgenden u einen Diphthong bildet. 
Beispiele sind: kurp -ju-s Schuster, von kurpe 
Schuh, lang’-iu-s Glaser, von langa-s Fenster, 
podz'-iu-s Töpfer (euphon. für puod-iu-s ), von 
puoda-s Topf, radz'-iu-s Radmacher, von ra- 
ta- s Rad (skr. rät'a-s Wagen). Mehrere griech. . 
Bildungen dieser Art, welche das Junge des durch 
das Stammnomen ausgedrückten Thieres bezeichnen, 
stammen von vorauszusetzenden weiblichen Thierna- 
men auf (nom. t-s), deren £ ein unorganischer Zu- 
satz ist, und deren t zu dem skr. Feminincharakter i 
stimmt, wie z.B. in A^cr-r^ von A v\yEfj.ov-l& vom 
Stamme y\yE\x* nach Analogie von skr. Bildungen wie 
ddtri'Ge berin (s.§. 92), Aas//n/Elephantin,von 
ha st in. Ich fasse demnach z. B. A eovri^-evg etymo- 
logisch als das Junge einer Löwin, denn wenn auch 
die Löwin im erhaltenen Sprachzustande nicht ?<eovTtg, 
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sondern A eatva heifst, so berechtigt doch der männliche 
Stamm A sovr zu der Vermuthung, dafs daraus ein ver- 
lorener weiblicher Stamm Xeovn^ entsprungen sei, wo- 
zu er sich verhält wie Ss^dircvr zu dem daraus ent- 
sprungenen Femininstamme Stoen: ovt&, dem auch ein 
zu ?Jaiva stimmendes Se/oaTcuva zur Seite steht. Die 
Form SeqcarovTlb ist darum merkwürdig, weil sie bes- 
ser als die gewöhnlichen weiblichen Participia (wie 
< pegovra aus (ptgovria , s. Anm. 189) zu den sanskriti- 
schen wie Barant-i die tragende stimmt; denn 
dafs Se^clttovt, SeocnrovT-ß ihrem Ursprünge nach Par- 
ticipia von einem verlorenen Verbum rw sind, 
leidet keinen Zweifel. 

126. An das Suffix^« reiht sich im Sanskrit ein 
nur in der secundären Wortbildung vorkommendes 
Suffix eya (=zaiya), womit man das griech. Suffix 
eto vermitteln kann (s. vergl. Gr. §. 956). Der Ton 
ruht im Sanskrit entweder auf der lsten Sylbe des 
Wortganzen, oder auf der Endsylbe des Suffixes. Bei- 
spiele der lsten Art sind: päuriis'-eya-s Men- 
schenbetreffend, von pur us a-s Mensch, ä'K-e - 
ya-s anguinus, von ahi-s Schlange, grdiv’-i - 
ya-m collare, von grivä Hals. Hierzu stimmen, 
auch hinsichtlich der möglichst weiten Zurückziehung 
des Tons, griechische Wörter wie aly-eto-g , r gdy-sio-g, 
teovT-eio-g, äoyvf-eto-g; dagegen haben neutrale Sub- 
stantive dieser Bildungsart gröfstentheils den Ton auf 
den Diphthong des Suffixes herabgezogen, daher z. B.. 
gunr-eTo-v, i rvq-eTo-v, yvvaiK~e7o-v , ägyug’-eio-v, -sTo-v, 
7rc[jL7r'-sTo-v. Ich erinnere in dieser Beziehung an den 
Einflufs, welchen in den oben erwähnten Bildungen 
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auf a-üo-g der Diphthong at auf die Verschiebung des 
Accents gewonnen hat. 

127. Es bleiben uns nun noch die im Sanskrit 
durch die Suffixe ma, ra, la, ri, ru, va,van,vant 
( mant ), ka, tä, tdt, tya gebildeten Wortklassen und 
ihre griech. Analoga zu besprechen übrig und wir thun 
dieses nach der eben aufgestellten Reihefolge. Die 
durch ma gebildeten skr. Wörter sind, wie ihre grie- 
chischen Bildungsgenossen, gröfstentheils Oxytona. 
Hierher gehören: 

1) Einige männliche Abstracta wie yud'-md-s 
Kampf, is-md-s Liebe, g ar-md-s Hitze (2'i2). 
Diese Wortklasse ist im Griechischen viel zahlreicher 
vertreten durch Formen wie 7rah-(A0-g , K 0 fA-fA 0 -g , dy- 
I uo-g, cr%i<T-fJLo-g, Auy-| uo-g, o&vQ-fAO-g, crej-cr-juo-s, KSÄeu-<r- 
fxo-g, KXav-d--(xo-g. 

2) Einige Adjective wie tig -md- s scharf (ge- 
schärft), heifs, Bi-ma-s furchtbar (gefürch- 
tet), s ag-md-s stark, eigentlich könnend, potens 
(ved., s. Benf. Gloss. z. S.V.). So im Griechischen 
Seg-tAo-g, &o%-fAo-g. 

3) Einige Nomina agentis und Apellativa gen. masc. 
oder neut. wie das -md- s Zerstörer (ved., s. Benf. 
Gloss. z. S.V.), dar- md-s^d. (ved.), d'ä-md-s 
Rauch, als sich bewegender oder bewegt werden- 

, der, idC-md-s Holz als gebrannt werdendes, rulc- 
md-m Gold als glänzendes, yug-md-m Paar als 
verbundenes. So im Griech. z. B. tcog-fj io-g, qv-fAo-g, 
Sv-fjLO-g (= d'u-md- s), yf/w-jAo-g, &E-o"-fAo-g,d-E-(T-iAo-g,ßa~ 
(T-fAo-g, ßa-S -f Ao-g , <rTa-&-fAo-g. — Das Sanskrit zeigt in 
dieser Wortklasse auch Formen mit dem Ton auf der 
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Wurzelsylbe, wie z. B. b'd'-ma-s Sonne als leuch- 
tende, sus-ma-m Strahl als trocknender, <far- 
ma-s Pflicht, Recht als zu haltendes. So im Grie- 
chischen z.B. t TroT-fxo-g, oi-fJLO-g (2 i3), av-t-po-g. 

128. In der secundären Wortbildung stimmen 
zu sanskritischen Adjectiven wie päk’-i-ma-s reif 
(mit Reife begabt), von pd'ka-s Reife, tya'g’-i- 
ma-s verlassen (mit Verlassung begabt), von tyä- 
ga-s Verlassung, griechische wie «A-i-jno-s, vvkt-i- 
po-s, voVr’-i-jLio-c, xä^Tr’-i-fxo-g, x^öir’-t-po-g, ifiuS* -i-/xo-g 
(von i6'w& j), aywy -t-fJLO-g (von dyuiyyi), air-i-fxo-g, äoi&’-t- 
po-g, y^v-fxo-g, jj-gwi-jue-c, o^p’- 1 -fj.o-g. In der Betonung 
stimmenbei dieser Wortklasse, die im Sanskrit sehr be- 
schränkt ist, die beiden Sprachen nur insofern überein, 
als sie den Ton nicht auf das Suffix legen ; das Sans- 
krit befolgt aber hierbei den Grundsatz, dafs der Ton 
auf der Sylbe verharre, wo ihn das Stammwort hat, 
während das Griechische, ohne Rücksicht auf die Be- 
tonung des Stammwortes, den Ton überall möglichst 
weit zurückschiebt, daher also auch xdprr-i-fJLO-g, kAoV-j- 
po-g, qbv-fxo-g, von den oxytonirten Stämmen xapro, 
xAov»i, ij&J. — In einigen skr. Bildungen auf ima, wel- 
che ein räumliches oder Ordnungsverhältnifs ausdrük- 
ken, fällt der Ton, wie bei den Ordnungszahlen (s. 
§.33), auf die Endsylbe; z.B. agr-i-mä-s der vor- 
dere, an derSpitze stehende, vonagra-mSpitze, 
pasc-i-md-s posticus, vom Stamme pas'ca, wo- 
von pascat (ablat.) nach, hinter, ant’-i-mä-s 
der letzte, von dnla-s Ende, dd’-i-mä-s der er- 
ste, von ddi-sid. 
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129. Die skr. Suffixe ra,la und ihre griech. Ana- 
loga jo, Ao dürfen uns wegen der leichten Verwechslung 
der Liquidae r und l für ursprünglich identisch gelten. 
Sie werden entweder unmittelbar oder mittelst eines 
eingeschobenen Vocals — den die indischen Gramma- 
tiker mit zum Suffix ziehen — mit der Wurzel oder dem 
Stammworte verbunden, und erhalten in den beiden 
Sprachen meistens den Ton. Die wenig zahlreichen 
skr. Bildungen dieser Wortklasse haben als Adjective 
oder Substantive sämmtlich active Bedeutung, die 
griechischen zum Theil auch passive. Man vergleiche 
mit skr. Bildungen wie dip-rd-s leuchtend, su- 
U-rd-s glänzend, weifs, suk-rd-s (ved.) leuch- 
tend, glänzend (im klass. Skr. suh-la-s), c'an- 
d-rd-s Mond als leuchtender griechische wie 
Aa)U7r-jo-5, Ai/3-jö-?, ■^ikS'-jc-s, o-g, 4-T/j-Jo-s, •3’eüj- 
jo-c, Sst-XÖ-g ; av- Ao-?, & 1 -A 0 - 0 , crrjf/3-Ao Zu skr. Bil- 
dungen wie c'ap-a-ld-s zitternd, beweglich (Wz. 
c'amp), tar-a-ld-s zitternd (Wz. lar, tf über- 
schreiten) stimmen griechische mit eingeschobe- 
nem a oder daraus hervorgegangenem s, wie r jo%-a- 
Ao , -f, OTi/3-a-jo-?, r^air-e-Xo-g, <rrv<7>-£-Ao-e, <pav-t-^ö-g, A a- 
x-e-jo'-?, und mit abweichender Betonung, aiß-a-Xo-s, 
pty-ä- Ao (skr. Wz. manh wachsen, vgl. goth. Them. 
mik-i-la grofs), pey-a-qo-v, «ix-g-Ao-s, ayy-e-Xo-s. 
Letzteres, von verdunkelter Wz. und verwandt mit 
ayw, stimmt zur skr. Wz. ag , ang' (aus a r'i g) gehen, 
wovon ved. ag-i-rd-s rasch (s. Sanskrit -Wörterb. 
von Böthl. und Roth s. v. und drigiras ) und in der 
gewöhnlichen Sprache ag'-i-s Sender, angas 
Schnelligkeit. Sanskritischen Bildungen mit einge- 
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schobenem u, wie z.B. vid-u-rä-s wissend, b'i- 
d-u-rd-s Donnerkeil als spaltender entsprechen 
griechische wie <ptey-v-qö-g, ey^-v-qo-g, yXa<p-v-qo-g, nau- 
Tr-v-Xc-g. Sanskritische Bildungen mit eingeschobenem 
i, wie z.B. cid-i-rd-s Axt, Schwert (von cid spal- 
ten), an-i-ld-s Wind als wehender, pat'-i- id-s 
Reisender ( pant gehen) sind im Griechischen ohne 
Vertreter, wenn nicht das eingeschobene e in einigen 
Bildungen dieser Wortklasse eine Entartung von i ist, 
da e insofern ein zweideutiger Laut ist, als es zwar am 
gewöhnlichsten die Entartung von a, gelegentlich aber 
auch die von i ist (vgl. ytv-s-r^ — skr. g'an-i-id'r, 
lat. gen-i-lor). 

130. Als secundäre Suffixe bilden ^ ra, ^ /a ei- 
nige oxytonirte Adjective, wie z.B. as'ma-rd-s. stei- 
nig, m ad'u- ra -s süfs (eigentlich honigbegabt), 
sri-ld-s glücklich, pena-ld-s (ved. peri -i-ld-s) 
schaumig, med’-i-rd-s verständig, von den 
Stämmen as'manStein, mäd'u Honig, pdns'u Staub, 
s'ri Glück, pß'na Schaum, med’a Verstand. Im 
Griechischen ist auch diese secundäre Wortklasse viel 
zahlreicher vertreten als im Sanskrit. Ich ziehe dabei 
den dem ^ vorangehenden Vocal überall zum Primitiv- 
stamme und fasse das e von Formen wie cpSove-oo-g, 
vpiri-Qo-g, (poße-qö-g, c rxte-qc-g, ßKoßs-fic-g nach Mafsgabe 
des Ausgangs des Stammwortes für eine Verdünnung 
von o, a, oder *j ( s . vergl. Gr. p. 1367 Anm. u. §.940). 
Umgekehrt finden auch Verstärkungen von o (aus a) 
zu »i (aus ü) statt, daher z. B. voovi-qo-g, p.oyßv\-qo-g (vgl. 
fxoy^rriig), oivyj-aö-g. Der ursprüngliche a-Laut, wo- 
von s und o die gewöhnlichsten Entartungen sind, hat 
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sich in Vorzug vor dem Stammworte behauptet in fxv- 
<ra-(ii-s (später iAV<re-(>i-s), Aura-^ö-c, a&eva-tjo-g (vom 
Stamme ct&evo?, <r&me aus irSevag, s. §. 119), in Aauc- 
go-g, d^yv-^c-g, crru ifj.v-Xo-g zu v geschwächt (244). Xajj.a- 
Ao-«, %api»i-Ao-e stammen von einem verlorenen Sub- 
stantiv, welches dem skr. ksama Erde entspricht 
(24s). — Ein Bindevocal v\ zeigt sich in ai'j uaT-tj-pe-g, v fy-vi- 
pi-g. Zu diesem v stimmt das lat. a von Formen wie 
carn-ä-li-s , augur-ä-li-s, deren Suffix sich hin- 
sichtlich seines Vocals zu dem skr. la und gr. Ao so 
verhält, wie das i der Genitiv- Endung is, z. B. von 
ped-is , zu as, og von pad-äs, irob-ag (s. vergl. Gramm. 
§. 940). 

131. In derselben Weise wie eben das lat. Suffix 
li aus la erklärt worden ist, scheint mir im Sanskrit 
das primäre Suffix ri durch Vocalschwächung aus ra 
entsprungen zu sein. Es bildet aufser süE-ri s, ein 
Beiname des Brahmä (von suE glänzen, vergl. su- 
U-rä-s splendens), einige paroxytonirte männliche 
Appellative wie äng-ri-s, änh-ri-s Fufs als ge- 
hender (Wz. arig, aiih gehen), väp-ri-s Feld 
(von vap säen). Im Griechischen entspricht in Form 
und Betonung das vereinzelt stehende Adjectiv i3-pi-g } 
wofür man im Sanskrit vid-ri-s zu erwarten hätte. 
Vom Lateinischen gehört unter andern der Adjectiv- 
stamm put-ri (nom. m. puter für put-ri-s) hier- 
her (s. vergl. Gr. §.941). 

132. Das skr. Suffix va, fern, vä bildet Appel- 
lative, welche den handelnden ausdrücken, auch ei- 
nige Adjective, meistens mit dem Ton auf der Wur- 
zelsylbe. Das geläufigste Wort dieser Klasse ist äs- 
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va-s (zusak-va-s, s. S. 11) Pferd als Renner, wel- 
ches wurzelhaft mit ds'-ü-s schnell (ved.), gr. wk-v-s 
verwandt ist. Zu as-va-s stimmt das gr. 'U-iro-s, durch 
Assimilation aus iV-F o-g (für in- Fo-e) mit unorganischem 
spir. asp. und mit Schwächung des alten, vom lit. 
as-wa Stute geschützten a zu i, wie z. B. in tcrSi 
sei, von der skr. Wz. as. Erhalten hat sich das f des 
in Rede stehenden Suffixes in iv^a^tvYcg, welches in 
einer im J. 1843 entdeckten korkyräischen Inschrift 
vorkommt (2 16). Dem Sanskrit fehlt es an einem Ana- 
logon zu 7r£o£ei'Feff, aber nicht an einer Wurzel, wo- 
mit" sich £f'tFes vermitteln liefse ; sie lautet ksan 
(verwunden, tödten), woran schon Aufrecht 1. c. 
erinnert hat. Es könnte leicht die Bedeutung fremd 
von der des feindlichen ausgegangen sein, wie im 
Lateinischen die Begriffe des Fremden und Fein- 
des in Einem Worte sich vereinigen. — Beispiele sans- 
kritischer Adjective dieser Wortklasse sind rs-vct-s 
b eleidigend, pak-vu-s reif (eigentlich gekocht). 
Die indischen Grammatiker ziehen unter andern auch 
sdr-va-s all, jeder und visva-s id. hierher; die 
Bedeutungen der betreffenden Wurzeln passen aber 
wenig, wenn man nicht annehmen will, dafs die Wur- 
zeln sar , sr gehen und vis eingehen als Verba der 
Bewegung ursprünglich auch wachsen bedeuteten, 
denn das Wachsen ist ebenfalls eine Bewegung, und 
leitet zu dem Begriffe der Ganzheit (als des Ausge- 
wachsenseins), vgl. to-tus , sofern es zur skr. Wz. tu 
wachsen gehört (s. vergl. Gr.p. 1343). Wie dem aber 
auch sei, so hat sich sdrvas im Latein, in zwei For- 
men gespalten, wovon die eine (sal-vu-s) die Form, 
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die andere (das veraltete so llus, erhalten in soll * - 
ennis) die Bedeutung treuer bewahrt, das v aber dem 
vorhergehenden / assimilirt hat, während es dem griech. 
oKog — welches ich jetzt, in Abweichung von einem 
früheren Erklärungsversuche ( 247 ) und in Ueberein- 
stimmung mit Pott (E. F. I. 130) ebenfalls hierher 
ziehe — entwichen ist (248). Darf man für die skr. 
Wz. sai % die Bedeutung wachsen voraussetzen, so 
dürfen auch das lat. syl-va und griech. uAjj zu dieser 
Wurzel und zu der in Rede stehenden Wortklasse 
gezogen werden. Es wäre also uArj eine Verstümme- 
lung von (Iafij aus aA f>j. Die Schwächung von a zu v 
kann nicht befremden ( 249 ). 

133. Die secundären Suffixe vant und mant 
(schwach mat , vat), welche Possessiva bilden, gelten 
den indischen Grammatikern für identisch, was sie ih- 
rem Ursprünge nach wahrscheinlich auch sind, da v 
leicht zu z/i sich erhärtet, und umgekehrt m zu v sich 
erweicht (2.50). Das entsprechende griech. Suffix evr 
spricht für die Ursprünglichkeit des v , da fx wahr- 
scheinlich seinen Platz behauptet hätte. Das lat. lent, 
erweitert lentu (z. B. opulens , opulentus) ge- 
stattet sowohl die Erklärung aus vant als die aus 
mant (251); doch ziehe ich die Erklärung aus vant 
vor (s. vergl. Gr. §. 20) , wofür jetzt auch der Um- 
stand spricht, dafs in dem entsprechenden griech Suf- 
fix das Digamma sich noch erhalten findet in dem in 
seiner Art einzigen weiblichen Acc. crovovsTtrav auf 
einer korkyräischen Inschrift (s. Aufrecht Zeitschr. f. 
vergl. Sprachf.I. p. 119). Was den Accent anbelangt, 
so behält im Sanskrit das Stammwort in der Regel 
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seine ursprüngliche Betonung; hat aber die betonte 
Endsylbe des Primitivstarames einen kurzen Vocal (a 
als schwerster Vocal, wenigstens im Veda-Dialekt, aus- 
genommen), so sinkt der Ton auf das Suffix; daher 
z. B. asva-vant (nom. m. van) mit Pferden be- 
gabt, rofsreich, von ds'va-s , vüsu-mant mit 
Reichthum begabt, reich, von vdsu, marut- 
vant mit den Marut’s begabt (ein Beiname In- 
dra’s), von marüt , vira-vant heldenbegabt, 
von v ird-s Held ; aber agni- mdint feu er begabt, 
von agni-s (unregelmäfsig trivant , vom Stamme 
tri drei). Das Griechische folgt in dieser Wortklasse 
insoweit der im Sanskrit vorherrschenden Betonung, als 
es den Accent nicht dem Suffixe zukommen läfst. In 
den Fällen aber, wo das Sanskrit in der secundären 
Wortbildung die Betonung des primitiven Wortes un- 
verändert läfst, schiebt die griechische Schwesterspra- 
che den Accent so weit als möglich zurück, was im 
vorliegenden Falle nicht weiter als auf die dem Suffix 
vorangehende Sylbe geschehen kann; es stimmen da- 
her Stämme wie boAÖ-tvr, äixTrtXo-evT, mp-ö-evr zu den- 
jenigen skr. Bildungen auf vant, deren Primitiva 
oxytonirt sind (252), z. B. zum oben erwähnten vird- 
vant. Die weiblichen Formen auf terra erkläre ich 
jetzt in Abweichung von meiner früheren Ansicht (s. 
vergl. Gramm. §. 119. p. 140) am liebsten so, dafs 
ich (F)et'Tj« (TEvrja) als Urform ansehe, das zweite er 
von erra aber durch Assimilation aus j, und das erste, 
wie beim Part, praes., aus r erkläre. Das v der Form 
(f )tvr wäre demnach unterdrückt — wie in den skr. 
schwachen Casus und in Femininen wie ds'va-vati — 
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und das doppelte er, z. B. von äoXo-eova (aus äoXi-tria), 
nach demselben Princip zu erklären, wie bei Compa- 
rativen wie xgEtrtr uiv (aus k^utJwv), und bei denjeni- 
gen Verben, welche zur skr. 4ten Klasse gehören, wie 
z. B. XtcraotAcu aus Xir-je- pai (25 ))• 

134. Das skr. Suffix Jea, worin ich den Inter- 
rogativstamm ka mit demonstrativer oder relativer 
Bedeutung erkenne (s. vergl. Gr. §. 949), tritt in der 
primären Wortbildung entweder unmittelbar , oder 
mit Hülfe von Bindevocalen ( a , ä, i, u, ü) an die 
Wurzel. Ich erwähne nur solche Bildungen, die auch 
im Griechischen vertreten sind, wo das vereinzelt ste- 
hende (pvX-a-xo-g in Form und Betonung zu skr. Sub- 
stantiven wie närt-a-ka-s Tänzer (Wz. nart, 
nrt tanzen) stimmt. Die verdunkelte gr. Wz. <pv\ 
hat vielleicht eine ursprüngliche Tenuis zu einer Aspi- 
rata verschoben , in welchem Falle sie zu der skr. 
secundären Wurzel pal, pal (von pä) erhalten, 
schützen zu ziehen wäre. Hinsichtlich der griech. 
Vocalschwächung verweise ich auf das Verhältnis von 
vv£ zum skr. Adv. naktam bei Nacht, o-vv£ zu 
nak'd-s Nagel. Eine Verstümmelung von <pvX-a-xo-g, 
durch Unterdrückung des Vocals des Suffixes, ist <pcA- 
-a-n-g, wovon das derivative Verbum fJuAaTtrw, aus q>v- 
XÜkj'w. So wie der Stamm <pvX-a-n eine Verstümme- 
lung von tpvX-a-Ko ist, so sind gewifs auch tpev-ä-n und 
KYig-C-K Verstümmelungen von ipev-ä-no, kyi^-v-ko (vgl. 
fev-d -kyi, Ttriv-i-KY\). Ersteres stimmt zu skr. Bildungen 
wie g'älp-d-ka-s geschwätzig, Schwätzer, und 
lateinischen wie ed-a-c,fall-d-c, sequ-a-c , loqu - 
d-c, cel-ö-c, vel-6-c (ö=d), welche letzteren eben- 
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falls den Vocal des Suffixes verloren haben. Zur Ver- 
gleichung mit kyiq-v-k bietet das Sanskrit nur redupli- 
cirte Formen dar, welche den Ton auf den Bindevo- 
cal haben herabsinken lassen, wie z. B. vävad-u- 
ka-s geschwätzig, gäg ar-u-ka-s wachsam. 
V om Lateinischen vergleiche man cad-u-cu-s , man - 
d-ü-cu-s und das Abstractum fi d-ü-cia, welches 
ein Primitivum fid-u-cu-s oder fid-ü-c-s voraus- 
setzt. 

* •* • 

135. Das Femininum des oben erwähnten ndrl- 

a-ka-s Tänzer lautet nart-a- kt Tänz erin (254). 
Hierzu stimmt der griech. Stamm yvvain, worin ich eine 
Umstellung von ywaxi (s. vergl. Gr. §. 119) erkenne, 
wofür im Sanskrit g an-a-ki Mutter als Gebäre- 
rin zu erwarten wäre, als Fern, des wirklich vorkom- 
menden g än-a-ka-s Vater als Erzeuger. Die 
Declination des Stammes ywaix. verdient besonders 
darum Beachtung, weil sie nach dem oben (p. 17) be- 
sprochenen Princip der einsylbigen Wörter die star- 
ken Casus von den schwachen durch die Accentuation 
unterscheidet, indem die letzteren den Ton vom Stam- 
me auf die Endung herabsinken lassen, also z. B. yv- 
vaix-oc, yvvaitt-i, yvvctiK-wv im Gegensätze zu den star- 
ken Casus yvvcux-a , yvvcu'yt-eg.- 

136. In der secundären Wortbildung wird so- 
wohl im Sanskrit als im Griechischen dem in Rede 
stehenden Suffix meistens ein Bindevocal i vorgesetzt, 
vor welchem in den beiden Sprachen, dem allgemei- 
nen Princip gemäfs , der Endvocal des Primitivstam- 
mes unterdrückt wird. Der Vocal der ersten Sylbe 
des Grundwortes erhält im Sanskrit die Vriddhi-Stei- 
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gerung, und der Ton ruht entweder auf der ersten, 
oder auf der letzten Sylbe des Wortganzen. Nur die 
oxy tonirten F ormen — wie z. B .h di mant'-i-ha-s win- 
terlich (fern, ki), von hemantd-s , -ta-m Winter, 
harun-i-hd-s mitleidig, von har und Mitleid; 
sdiri -i-hd-s Krieger, Soldat, von senaYleer — 
sind im Griechischen vertreten durch Adjective, wie 

TTGXe/JL-i-KO-g, -i-xo-g, äfJL7rEX-i-Ko-g, cm’-i-ko-?, acrr- 

i-KQ-g, yeqovT-i-Ko-g, &Yj\v-KO-g, ätTTV-ytc-g . 

Die beiden letzten Formen stimmen durch die unmit- 
telbare Anschliefsung des Suffixes, zu der im Sanskrit 
geltenden Regel, wornach hinter u das Suffix ha un- 
mittelbar angeschlossen wird, daher z. B. ddinu - 
härm eine Heerde Kühe. — Ich ziehe auch die 
griech. Bildungen auf n-Ko-g zu dieser Wortklasse, in- 
dem ich sie von vorauszusetzenden Abstraktstämmen 
auf Tt ableite, also z. B. dycov-cr-n-Ko-g von äx,ov-<r-Tt 
(vgl- (ittcu-cr-Tö-c), wofür ohne euphonisches <7 und mit 
( 7 statt des ursprünglichen r des Suffixes ax,cv-(ri-g. — 
Für einen euphonischen Vorschlag halte ich das griech. 


C 7 von Diminutiven, wie 7 raiS-l-cnto-g, TraiS-t-O’Kvi, er Tefav- 
l-o-Ko-g, welche in dieser Beziehung zu litauischen Bil- 
dungen wie wy r-i-sha-s männlich (von wyra-s 
Mann), dang-i-sha-s himmlisch (dangu-s 
Himmel), altpreufsischen wie d e iw'- i- s ha - s gö ttl i ch 
(von deiw(a)-s Gott), altslawischen wie MipzcKhiH 
m i r - ^/c/Hmundanus (von Jii'pz m i r’), gothischen wie 
gud-i-sh(a)- s göttlich, mann - /- s h(a)-s mensch- 
lich ,fun'-i-sh(a)-s feurig stimmen. Das Sanskrit 
bildet Wörter, welche Verkleinerung oder Verachtung 
ausdrücken, durch unmittelbare Anschliefsung des Suf- 
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fixes ka an das Stamm wort, z. B. kumdra-ka -s 
Knäbchen, pütra-ha-s Söhnchen (im S.V. oxy- 
tonirt putraka-s ), vrksa-ka-s, nach Wilson (Suff. 
ka-n) " a stuinpy treeT Auch an Adjective, beson- 
ders Passiv-Participia , tritt dieses Suffix mit verklei- 
nernder Bedeutung, z. B. ein n a-ka-s ein wenig 
gespalten. 

137. Durch das secundäre Suffix td , fern, des 
früher besprochenen ta , werden im Sanskrit Abstracta 
aus Adjeetiv- und Substantivstämmen gebildet, welche 
den Ton auf der dem Suffix vorangehenden Sylbe ha- 
ben, wie z.B. s'ukld-tä Weifse, von sükla-s weifs, 
prCü-ta Breite, von prt'u-s breit, stri-td 
Weiblichkeit, von stri Frau. Im Veda-Dialekt 
kann, ohne Veränderung der Betonung und des Ge- 
schlechts, dem Suffix td noch ti beigefügt werden, 
daher z.B. arisid- tati-s Unverletzlichkeit, von 
drista-s unverletzt, a y aksmd- tat i- s Gesund- 
heit von ay aksmd-s gesund (krankheitslos), 
vasü- tati-s Reichthum, von väsu Schatz. Nur 
selten findet man Formen auf /«/, wie z.B. ddvd-ldt, 
von devd Gott (s. Benf. S. V. Gloss. ) , vrkdtät 
Verfolgung (s. Aufr. Zeitschr. f. vergl. Sprachf. 
p. 163); doch mögen Formen dieser Art ursprüng- 
lich von umfassendem Gebrauch gewesen sein und die 
Form auf tdti durch Anfügung eines i erzeugt haben, 
denn auf jene stützen sich die zendischen Abstract- 
stämrne auf tat (wie haurvatat Ganzheit (ved. 
sarvd- td lis , s. vergl. Gramm. §.829)), die lateini- 
schen auf tat und tut , und die griechischen auf r>]r, 
welche letzteren, mit wenigen Ausnahmen, auch hin- 


176 


sichtlich der Betonung zum Sanskrit stimmen, vrie 
Z. B. trc-TY]T, KUKO-TYjT, ÜygtC-TY,T, TT^ÜTV-TtlT (vergl.skr. 

prlü-ld Breite). 

138. Durch das Suffix tya (gr. crto) werden im 
Sanskrit aus Indeclinabilien Adjective gebildet, wel- 
che meistens den Accent auf der im Stammworte be- 
tonten Sylbe bewahren ( 25 s), daher z. B. iha-t ya-s 
der hiesige, Ton t'/idhier, tätratya-s derdor- 
tige von tdtrcr dort, amd'-lya-s Rath, eigentlich 
mit-seiender, von amd' mit. Die griech. Accen- 
tuation stimmt in dieser Wortklasse insoweit zur sans- 
kritischen, als der Ton nicht auf das Suffix fällt, und es 
gilt hierbei wieder das oben (p. 171) erwähnte Princip ; 
daher sv-Sa-tno-g (bei Hesychius), von ev-Sa, welches in 
seinem Suffix mit dem skr. i-hä, aus idt ä (zend. 
i-dha, s. vergl. Gr. §. 373 u. 420 p. 608) überein- 
stimmt. Hierher ziehe ich unter andern auch den 
weiblichen Plural pdra-Ttrai, eigentlich die mittleren, 
welches ein Adjectiv peTatnro-g voraussetzt (von just« 
zwischen), dessen 2tes t ich durch Assimilation aus 
J erkläre, also pETarirai aus | uerarjai für pera-yai (vgl; 
S. 171), wie us t trog aus p-iijog, nur dafs hier das lste <r 
nicht aus r, sondern aus S’ entsprungen ist, welches der 
skr. Stamm m d d'y a medium und medius erwarten 
läfst. Ein Analogon des vorausgesetzten ixera-cra-og ist, 
jedoch mit gesunkenem Accent, 7reqt-tr<rö-g (att. Treqi- 
TTc-g aus Treoi-yi-g), und zu dem substantivirten weib- 
lichen Plural (XETarrai stimmt, auch hinsichtlich der 
treuer erhaltenen Betonung, hvi-&<rau die Nachkom- 
men. So entspringt im Sanskrit das Neutrum dpa- 
tya-m Abkömmling aus der Präposition dpa von. 
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In griechischer Form würde dieses Wort entweder 
«7ro-trcro-i/ oder airc-tno-v lauten. Hierher gehören als 
Spröfslinge von Präpositionen auch die Städtenamen 
*A|U(pi-tnra und “xvTt-trtra. — Sanskritische Oxytona die- 
ser Wortklasse steigern die lste Sylbe des Grundwor- 
tes durch Vriddhi, daher z. B. daksindtyd-s meri- 
dionalis, von dem Adv. südwärts, pdu- 
raslyd-s orientalis, von purds ostwärts (vorn). 

139. Durch das Suffix lana werden im Sans- 
krit aus Adverbien der Zeit Adjective gebildet, welche, 
wie es scheint nach Willkühr, entweder die lste Sylbe 
des Suffixes oder die dem Suffix vorangehende Sylbe 
betonen; z. B. svas-täna-s oder sväs-ta na -s cras- 
tinus, von s'vas morgen, adya-tdna-s oder adyd- 
lana-s heutig, von ad yd heute, säyan-tdna-s 
oder säydn-i ana - s vespertinus, von sd'yam 
Abends. Im Lateinischen entspricht das Suffix tt- 
nu-s (mit Schwächung des a zu i) von cras-tinu-s, 
pris-tinu-s {pris für prius, wie viagis für ma- 
gius ) diutinus: und mit verlängertem i: tinu-s von 
vespcrlinu- s. Ich bezweifle aber, daisdas griechische 
£7reraio-e hierher gezogen werden könne, so dafs -ravo 
dem skr. Suffix lana entspräche (256); ich beharre 
vielmehr bei der gewöhnlichen und vom Sinne be- 
günstigten Ableitung von hog {heg aus hag, f hag), 
indem ich in dem a, welches dem v vorangeht, das ur- 
sprüngliche a des Suffixes ag des Stammwortes erkenne, 
und in der Sylbe vo das wahre secundäre Suffix, wel- 
ches in Form und Betonung demjenigen entspricht, 
welches in Wörtern wie qjueg-i-vo-c, %&urt-vö-g enthal- 
ten ist ( 257 ). 

12 
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140. Zur Erleichterung des Ueberblickes der 
in der sanskritischen und griechischen Wortbildung 
sich kundgebenden Uebereinstimmung der Betonung 
diene folgende Zusammenstellung von Beispielen aus 
den bisher behandelten Wortklassen. Von den voca- 
lisch endigenden Stämmen gebe ich den Nom. sg. und 
von denen mit consonantischem Ausgang das Thema 
und den Nom. plur., wenigstens von Einem der ver- 
schiedenen, zu einer und derselben Wortklasse gehö- 
renden Beispiele. In den meisten Fällen gilt natür- 
lich die Vergleichung der einander gegenüberstehen- 
den Beispiele blofs dem Bildungs- und Betonungsprin- 
cip; nur selten zugleich der Wurzel und speciellen 
Bedeutung. 


Sanskritische Beispiele 

Griechische Beispiele 

yog-a-s Verbindung 

TtctX-o-g (§. 115) 

fted-a-s Spaltung 

( poß-o-s 

has-a-s das Lachen 

x.ofA7r-o-g 

kam- a-s Wunsch 

TQ0%-°-g 

tras-d-s zitternd 

<$o(f)-0-£ 

dans'-d-s Zahn, als bei- 

Kafj.7T-o-g 

fsender 

müs-a-s Maus, als steh- 

T(30%-0-g 

lende 

, 

plav-a-s Schiff, als 

kXoi T- o-g 

schwimmendes 

ftid-a Spaltung 

<po()-d (S. 23) 

ksip-dl das Werfen 

(pSoq-d 

ksud* -a Hunger 

%aq-d 

mud-a Freude 

<pvy-Yi 
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Sanskritische Beispiele 

Griechische Beispiele 

tvis-i-s Glanz 

fxtjv-i-e (§. 118) 

sdc-i-s Freundschaft 


(dasFolgen) 

» 

kr's-i-s das Pflügen 

ciyvg-t-g 

pdc-i-s Feuer, als ko- 

T 

chendes 


s'uc-i-s rein 

T qo(p-i-g 

svad-u-s süfs 

YjS-v-g 

svad-iyas comp, neutr. 

Y[$’-10V 

svd'd'-isf a-s 

Y[<?-HTT0-g 

prt'-ü-s breit 

TtKar-v-g 

lag-u-s leicht 

£\a%-v-g 

as-ii-s schnell 

c üK-v-g 

dar-u Holz 

&00-V 

bdnd-u-s Verwandter 

vix-v-g (2.S8) 


(verbundener) 

tdks-an (stark tdk s -an) tzkt-ov (§. 109) 
Zimmermann, als spal- 
ten der 

laks-dn-as tskto v-eg 

♦ 

sneh-an (stark snehän) eTq-ev 
Freund, als liebender 
s n eh -an- as dq-tv-eg 

r dg- a n (stark r ag- d n) K ö- k u v 

nig, als herrschender 
rdg-dn-as Könige xXv&-u)v-eg 

ndy-ana-m Auge, als fyiv-avo-v (§. 108) 

führendes 

lo c-ana-m id , als se- y\v(p-avo-v 

hendes 
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Sanskritische Beispiele Griechische Beispiele 

vdd-ana-m Mund, als noir-avo-v 
sprechender 

vdh-ana-m Wagen, als 1%-avo-v 
fahrender 

daÄ-ana-J Feuer, als arrsf-avo-g 
brennendes 

dds-ana-s Zahn, als bei- yj-avo-g 
fsender 

k röd 1 -anä-s zürnend, M-avo-g 

zornig 

ydc'-ana das Bitten r\h-ovv\ (§. 107 Schlufs) 
vand- and das Lobprei- av-ovy 
sen 

vdrc'-as Glanz yptZb-og (§. 119) 

värc-dns-i \f/evS~e(<r)-a 

sah- as K r a f t fx»j£-og 

näm-as Beugung yij.S'-oe 

tdr-as Schnelligkeit xJjS’-c? 

man-as Geist, als den- /xev-og 
lender 

sdr-as See, als sich be- eX-o? ( 259 ) • 
wegender 

v ac-as Rede, als gespro- tir-og 
chene 

tar-as schnell yf/tv^-eg 

tar-d's nom. m. f. \psv^-tjg 

tar-ds-as pl. yptv&-e(ar)-tg 

tar-ds nom. acc. sg. n. -J/evS-eg 

güh-ya-s celandus iräy- 10 -g (§. 120) 

i'd-ya-s celebrandus pgvy-io-g 
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Sanskritische Beispiele Griechische Beispiele 

dr's'-y a-s spectandus <nvy-ic-g 
p'itr-ya-s väterlich irarj-io-s (§. 122) 
d'iv-ya-s himmlisch aX-io-s 
d'än'-ya- s reichthum- SW-ie-s 
b egabt, reich 

g'ac-^d eineMenge Kühe ävSqaK-id (§. 121) 
päs’-yd eine Menge cnrofr-iä 
Stricke 

das-yü-s Zerstörer, yqa<f>-tv-s (§. 124) 
Dieb 

s'und-yü-s Feuer, als tyop-tv-s 
reinigendes 

yag'-yu-s Opferer ßaf-sv-s 

vad'u-yü-s nachderFrau itttt -tv-s (§. 125) 
sich sehnend 

svar-yü-s himmelwün- y^apixar-sv-s 
sehend 

acas-^«-#Hülfe suchend ävß^ax-tv- s 
paiirus-6ya-s Menschen r^a'y -£«-«(§. 126) 
betreffend (von puru- 
£ a-s ) 

6iK- dya-s anguinus (von %£u<r -eio-$ 
oh i-s) 

dtp-rä-s leuchten d XaiATT-qo-s (§. 129) 

s'u b'- rä-s glänz end,weifs Xiß-qo-s 
cand-rd-s Mond, als Ssw-go-? 

leuchtender 

vid-u-rä-s wissend <pXty-v-qi-e 

asma-rä-s steinig vajt-^o-s (§. 130) 
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Sanskritische Beispiele Griechische Beispiele 

mad'u - rä-s süfs (honig- ipoße-^o-s 
begabt) 

cap-a-lä-s zitternd ' Tgo^-a-Ao-* (§. 129)' 
tar- a-lä- $ id. Tgcur-e-Xo-s 

pena-lä-s schaumig %apa-Xd-g (§. 130) 
ärig-ri-s Fufs, als ge- fö-ft-s (§. 131) 
hen d er 

ds-pa-$Pferd, als Renner 'i7r-7ro-g (§. 132) 
virä-vant beldenbegabt £cAo-(F)m- (§. 133) 
virä-vant - as £oAd-(F)si/T-Eg 

buhug-väns gebogen ne(pevy-(F)oT (§. 91) 
habend 

buft ug -v ans - as 7rEcpEvy-(F)dre-g 

fiug-nä-s gebogen crTvy-vd-g (§. 98) 

sväp-na-s Traum vir-vo-g (§. 99) 

p aV-i-näs fruchtbegabt 7tsS 3 -i- vo-g (§. 101) 
srrig i-nä-s <rxoTE(cr)-i-vc-g 

ha-ni-s Verlassung <nrcc-vi-g (§. 102) 

i$'-md-s Liebe äy-po-g (§. 127) 

sag ■ m d - s ved. stark (k ö n- So^-po-g 
n e n d) 

dar-mä- s ved. Zerstörer ÜE-v-pd-g 
id - ma-s Holz, als ge - Kog-po-g 
b rannt werdendes 
Ua-ma-s Sonne, als i rdr-po-g 

leuchtende 

päk' -i-ma-s reif (mit aX-i-po-g(§. 128) 

Reife begabt) 

tydg'-i-ma-s verlassen vorr-i-po-g 
(mitV erlassungbegabt) 
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Sanskritische Beispiele Griechische Beispiele 

süs -ma nF eu er, aistrock- irvev-pov (§. 110) 
nen des 

s'us-mdn-as 7rvsv-fxev-sg 

ät-mdn Seele, als sich %et-fJLujv 
bewegende 

dt -m an - a s yji- /uwv-eg 

bar-i-mdnZeit, als fort- Yiy-e-fAov 
nehmende 

har-i-man-as Y\y-e-fxov-eg 

vdr-man Harnisch, als et-fxar (§. 112) 
bedeckender 

v dr -man- i sf-fJLccT-a 

d'a-man Haus, als ge- gvj-pciT 

bautes 

pr e -man Liebe Sti-par 

nart-a-ka-s Tänzer (pvX-a-KO-g (§. 134) 

d c a r m- i-kd-s der Pflicht TroXep-i-Ko -g (§. 136) 
ergehen 

karun -i-kd-s mitleidig c ty’-t-Ko-g 
sru-ld-s gehört > xXv-To-g (§. 97.) 
pak-td-s gekocht mir-To-g 

dars-a-td-s gesehen, ( Seix-e-ro-g) ägtSeitt-e-TO-s 
sehenswürdig yed. ( 260 ) 

paV-i-la-s fr ucht begabt apcig-i-ro-g (§. 100) 
sukld-la Weifse Mvko-tyit 

priu-td Breite ttA cltv-tyit (§. 137) 

bd r-a-nt tragend (psq-o-vr (§. 88) 

bar -a-nt-a-s <peg-o-vr-eg 

str -nv-dnt ausstreuend <ttoq - vv- vr (§. 90) 

sfr -nv-dnt - as crroQ-vv-vT-eg 
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Sanskritische Beispiele Griechische Beispiele 

md-ti-s Verstand, Ein- j uJj-rt-s (§. 102) 
sicht 

pdk-ti-s das Kochen ireir-'n-g 

trp-ti-s Sättigung TtQ-n-trt-g 

ydk-ti-s Verbindung geux-<ri-g 

bdd-d c i-s Verstand, Ein- nvT-n-g 
sicht 

pd-ti-s Herrscher, Herr iro-m-g (§. 103) 
yd-ti-s Bändiger fxav-n-g 

gdn-tu-s Wanderer pd^-rv-g (§. 106) 
da-tdvya-s dandus is-rtV« (§. 123) 
d'd-tdvya-s ponendus ßc-rso-g 
dä-tär dator, daturus So-t^ (§. 92) 
dd-tdr-as ho-rr^-tg 

gdn-i-ldr Erzeuger ytv-e-TYi() 
da-tri Geberin A»j<r-T£t£ 

da-lra-m Sichel vItt-tqo- v (§. 94) 

sds-tra- m Pfeil juaa-r^o-v 

pät-a-tra-m Flügel <peq-e-TQo-v 
kr’nt-a-tra-m Pflug ßdi>- a-Sqo-v (261) 
dans-frd Zah n Ketr-Tga 

ihd-tya-s hiesig ivSd-mo-g (§. 138) 

dpa-tya-m Kind (Ab- eiri-a-rai (§. 138) 
kömmling 

Accent der zusammengesetzten Wörter. 

141. In der Betonung der Composita herrscht 
wenig Einklang zwischen dem vom Sanskrit und Grie- 
chischen befolgten Princip. In der erstgenannten 
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Sprache ist die Oxytonirung vorwaltend, in der letz- 
teren die möglichst weite Zurückschiebung des Ac- 
cents. Es gibt jedoch eine Klasse von Compositen, 
und zwar die schönste und zahlreichste von allen, wo 
die sanskritische Betonung der griechischen sehr nahe 
kommt, und unter gewissen Umständen derselben voll- 
kommen gleich ist; ich meine die possessive, von den 
indischen Grammatikern baliü-vrihi genannte Klasse. 
Hier findet man sanskritische Composita in grofser 
Menge, die hinsichtlich ihrer Betonung gleichsam auf 
griechischem Boden entsprossen zu sein scheinen. Ich 
setze einige Beispiele her : vipuld-cc äy a-s schat- 
tenreich (grofsen Schatten habend), maha - 
hähu-s grofsarmig, *bahu-vid*a-s vielartig, 
tanu-mad'y a- s dünne Mitte habend, liksnd- 
dansfra- s spitze Zähne habend, vad u -kd- 
ma-s zu der Gattin Liebe habend, svaydm - 
praBa-s durch sich selbst Glanz habend, 
anyd-r üpa-s andere Gestalt habend, nlr-ma- 
la-s (euphon. für nismala-s) fleckenlos (heraus 
die Flecken habend), dur-bala-s (euphon. für 
M,sbala-$) schlechte Stärke habend. Man ver- 
gleiche hiermit, sowohl in Ansehung der Betonung, 
als der Bildung und Wirkung, griechische Composita 
wie 7roXi)-(ntic-g y aicXo-fJLO^(po-g y j ueyd-^vfJio-g, rctvv-yXu)(ro’o-g y 
vav-fjui%0 ’$ , aiiTo-ßovXo-g, aXXo-ixo^(f)o-g y äsi-xciQ7rG-g, ano- 
$qiK-g, &vg~i ucQfo-g, Dem Sanskrit gilt es als Regel, die 
jedoch nicht ohne Ausnahmen ist, dafs in Zusammen- 
setzungen der possessiven Klasse das erste Wort die ihm 
im einfachen Zustande zukommende Betonung bewahre, 
daher b a hu- vid'a-s vielartig, weil bahue in Oxy- 
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tonon ist. Man würde aber bnhu-vid a-s sagen, 
wenn bä hu die Betonungsart des einfachen Adjectivs 
wäre; daher cä'ru-löc'an a-t schöne Augen ha- 
bend, weil cd ru schön ein Paroxytonon ist. Das 
Griechische könnte dem eben erwähnten Beispiele 
nichts Aehnliches zur Seite stellen, doch mag es auch 
im Griechischen die Absicht der Sprache gewesen sein, 
dem ersten Gliede der Zusammensetzung die .ihm im 
einfachen Zustande zukommende Betonung zu lassen 
( 262 ). Nachdem aber in Folge einer Verweichlichung 
das Gesetz aufgekommen war, dafs der Ton nicht über 
die 3te Sylbe vom Ende hinauf sich erheben dürfe — 
oder übet* die 2te, wenn die vorletzte lang ist — da 
mufste in den meisten Fällen der Ton von seinem 
Stammsitze herabsinken, und wo er auf demselben 
verweilen durfte und verweilte, wie z. B. in roXu'-xo/xo-s, 
da macht es nicht mehr den Eindruck, dafs der erste 
Theil des Compos. seine angestammte Betonung be- 
wahrt habe. Merkwürdig wäre die Betonung von -tto- 
*.v7ro-« und uay.qoTrc-i, wenn diese possessiven Compo- 
sita in genauem Einklang mit dem sanskritischen Prin- 
cip darum den Ton auf der 2ten Sylbe hätten, wfll 
sie die Tonsylbe des ersten Gliedes im einfachen Zu- 
stande ist. Da aber auch a^rlira-g und äxKKoiros paroxy- 
tonirt werden, obwohl ä^Ti und atAAu den Ton auf der 
ersten Sylbe haben, so erklärt sich die Betonung aller 
Composita, in welchen ttcS als letztes Glied sich zu iro 
verstümmelt hat, am besten daraus, dafs der Ton der 
verstümmelten Formen auf derselben Sylbe geblieben 
ist, wo ihn gesetzmäfsig die vollständigen Formen ha- 
ben ; also z. B. iroXwjros, TcoXvirov , wie iroXvirovs, ttoXvtco Sa. 
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142. Es gibt im Sanskrit wie im Griechischen in 
dieser Compositionsklasse auch Oxytona. Ich halte 
jedoch diese Begegnung für zufällig und nehme an, 
dafs die beiden Sprachen erst nach ihrer Trennung den 
Ton der possessiven Composita unter gewissen Um- 
ständen auf die Schlufssylbe des Stammes haben her- 
absinken lassen, wie überhaupt die Herabsinkung des 
Accents, d. h. die Schwächung der Betonung des 
Wortganzen, zu den gewöhnlichsten Erscheinungen ge- 
hört, in welchen leicht verschiedene Sprachen zufällig 
einander begegnen können. Im Sanskrit kann z. B. 
das a privativum bei possessiven Compositen den Ton 
nicht tragen, und daher steht z. B. a-pad fufslos, 
nichtFüfse habend ( 263 ), im Nachtheile gegen sein 
griech. Schwesterwort a-7r ob, und Wörter wie a-ma las 
fleckenlos, a-bald-s schwach (nicht Stärke 
habend), a-b' ayä-s furchtlos im Nachtheile ge- 
gen griech. proparoxytonirte Composita wie a-<po/3o-s, 
a-vopo-g. Im Griechischen haben dagegen die Neutral- 
stämme auf eg (e[<^]-o?), wo sie am Ende von Compo- 
siten erscheinen, gröfstentheils mit etwas launenhafter 
Willkiihr den Ton auf ihre Endsylbe fallen lassen; 
daherz. B. «W-jusvifc, S'vg-psveg, im Nachtheil gegen sein 
sanskritisches Schwesterwort dur-mands (m. f.), 
dur-manas (neut.). Die griech. Eigennamen dieser 
Wortklasse sind jedoch dem älteren Betonungsprincip 
treu geblieben. 

143. Zusammensetzungen von Verben mit Prä- 
positionen erkennen die indischen Grammatiker nicht 
an, sondern sie betrachten z. B. dnu gac'caii er 
geht na.ch als zwei selbständige Wörter, wovon das 
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2te darum keinen Ton hat, weil dem Verbum über- 
haupt, wenn es nicht am Anfänge des Satzes steht oder 
durch ein Relativ und einige andere Wörter in seiner 
Betonung geschützt ist, als tonlos gilt (s. Anm. 37). 
Wo aber, was wichtig ist zu beachten, ein accent- 
schützendes Wort vorhanden ist, da wird der unmit- 
telbar vorangehenden Präposition , oder auch mehre- 
ren vereinigten, dadurch dafs das Verbum betont wird, 
ihr Accent entzogen, und es erhellt hieraus, dafs eine 
oder mehrere Präpositionen, welche der Verbalwur- 
zel vorangehen, mit dieser wirklich ein Ganzes bilden, 
weil sonst die Präpositionen ebenfalls betont sein müfs- 
ten(264). Man würde z. B. für yö' vi-pns'yati (wel- 
cher sieht) sagen müssen yd' vl pas'yati ; für yn 
upa-g'd'yate welcher nachgeboren wird (Rigv. 
I. 25. 8) yn üpa g'ayate (med.). Die Participia 
(die auf ta ausgenommen) und Gerundia behalten, wie 
die meisten übrigen Wortklassen, hinter Präpositionen, 
die von Haus aus mit der Wurzel verbunden sind, 
die ihnen im einfachen Zustande zukommende Beto- 
nung, während die Präpositionen ihren Accent verlie- 
ren; daher z. B. ud-anän aufathme nd, vi-cäka- 
s'at leuchtend, d-ddcTana-s tragend, san-s'i- 
s'dna-s schärfend, san-saya (gerund.), ad'i-vi- 
-knrlan a-m das Abschneiden. Der Infinitiv, die 
Abstracta auf ti und die Passiv-Participia auf ta über- 
lassen der präfigirten Präposition, und zwar der letzten, 
wenn es mehrere sind, den Accent ( 265 ), daher z. B. 
ä'-datum nehmen, prati-d'atave (ved.) um zu 
setzen, zu stützen (Rigv. I. 24. 8), nl-hila-s 
niedergelegt, päris-krta-s geschmückt, prä- 
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sasti-s Lobpreisung, änu-siuti-s Lob. Die 
vedischen Infinitiv »Dative auf tavdi , welche aufser 
der Wurzelsilbe auch die Casus-Endung betonen, be- 
halten, im Fall sie den lsten Accent auf eine präfigirte 
Präpos. übertragen, den der Endsylbe, daher z. B. 
dnv-etavä’i (Rigv.1. 24.8). Beachtung verdient noch, 
dafs das Suffix a, welches, im Fall es Abstracta aus 
einfachen Wurzeln bildet, den Ton in der Regel der 
vorangehenden Sylbe überläfst (s. p. 100), bei Bildung 
abstrakter Substantive aus Wurzeln mit präfigirten 
Präpositionen den Ton, wenigstens im Veda-Dialekt, 
auf sich selber zieht, daher z. B. apa-<T vansd-s (2 66) 
Herabfall, apa-vasu-s das Verlöschen (Wz. 
vas für das gewöhnliche ui brennen, glänzen), 
apa-skamb'd-s Befestigung, apa-skaldi-s das 
Abspringen, apa-kramd-s Weggang, anu- 
kämd-s Verlangen (anu-k ämds'ca me kä’- 
masca me), anu-väkdi-s das Nachsprechen. 
Die Oxytonirung dieser Abstracta in Abweichung von 
analogen Bildungen aus einfachen Wurzeln steht of- 
fenbar mit dem Princip im Zusammenhang , wornach . 
in Compositen überhaupt die Verschiebung des Tons 
auf die Endsylbe vorwaltend ist, ein Schwächungs- 
princip , welches man mit der Vocalschwächung ver- 
gleichen mag , welche im Latein, gewöhnlich in dem 
Falle eintritt, wo ein Verbum oder Nomen mit wur- 
zelhaftem a durch Reduplication oder Composition 
belastet wird (abjicio, inimicus, insulsus, s. 
vergl. Gramm. §. 6. und S. 1416). Auffallend kann es 
aber erscheinen, dafs im Sanskrit gerade Abstracta, 
die sonst die energische Betonung des Wort- Anfangs 
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lieben, in der betreffenden Wortklasse den Ton sinken 
lassen , während es im Allgemeinen als Princip gilt, 
dafs die Zusammensetzungen von Verben mit untrenn- 
baren Präpositionen, weil sie über alle von der be- 
treffenden componirten Verbalwurzel entspringenden 
Wortklassen sich erstrecken, in Bezug auf die Accen- 
tuation so behandelt werden, als wäre eine Zusam- 
mensetzung nicht vorhanden und Präfix und Ver- 
balwurzel ein organisches Ganze. Die Zurückziehung 
des Accents in Abstrakten auf ti ( dnu-stuti-s ) 
und in Infinitiven wie ä-dätum , pvdti-d'ätave 
gibt ein neues Zeugnifs von der besonderen Energie 
der abstrakten Substantive, wozu auch der Infinitiv 
gehört; dagegen scheinen die Abstracta wie anukd- 
mä-s sich ihrer zusammengesetzten Natur und somit 
ihrer Schwäche bewufst geworden zu sein , und in 
Folge dieser Schwäche der Accent auf die Endsylbe 
herabgesunken zu sein ( anulcäma- s gegen kama-s). 
W^arumdieoxytonirtenParticipia wie hitri-s gesetzt, 
gelegt, in der Zusammensetzung denTon zur Präposi- 
tion erheben (n'i-hita-s gegen h it d- s) ist schwer zu 
ergründen ; wenigstens möchte ich nicht für diese Er- 
scheinung den Umstand geltend machen, dafs die Ab- 
stracta auf ti und die Passiv-Participia in ihrer Bildung 
auf das engste mit einander zusammenhangen (s.§.102), 
da diese Bildungsverwandtschaft nicht hindert, dafs 
die betreffenden Wortklassen im unzusammengesetz- 
ten Zustande in ihrer Accentuation von einander ab- 
weichen. 
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Accent der Indeclinabilia. 

144. Es kommen hier die Adverbia, Conjunctio- 
nen und Präpositionen in Betracht. Was die Adver- 
hia anbelangt, so gibt es deren in den beiden Sprachen, 
die uns hier beschäftigen, viele, welche ihrer Form nach 
nichts anders sind, als irgend ein obliquer Casus eines 
Adjectivs oder auch, jedoch viel seltener, eines Sub- 
stantivs. Im Sanskrit werden der Accus., Ablat., In- 
strum. und Dat. sg. adverbalisch gebraucht ; vom Plu- 
ral nur der Instrumentalis. Wo ein von einem Ad- 
jectiv stammendes Adverbium der Form nach sowohl 
dem Masc. als dem Neutrum angehören kann, ziehen 
wir es natürlich zum Neutrum, da das Adverbium mit 
dem Ausdruck eines natürlichen Geschlechtes nichts zu 
thun hat. Den Accent behalten solche Adverbia auf der- 
selben Sylbe, wo ihn der Stamm des entsprechenden 
Adjectivs oder Substantivs hat ; daher z. B. satyd-m 
wahrhaft, wahrlich, i n Wah rhei t (them. satya 
wahr, subst. n. Wahrheit), dtrgd-m lange (zeit- 
lich), dr&d-m sehr (adj. viel, fest), brhdt sehr 
(adj. grofs), ds'u schnell (als Adj. nur ved.), ci - 
trd-m bunt, kd'ma- m gerne (kd'ma-s Wunsch), 
ädarcna unten (them. dd'ara masc. neutr. der, 
das untere), dntarena dazwischen ( äntara 
der, das innere) ddlcs ind r e cht s (ein vedischer 
Instrum. s. Benf. Gloss. zum S. V.). Adverbiale Da- 
tive sind ciräya lange (zeitlich), von dem Adjec- 
tivstamme cird , der nur oblique Casus mit adverbia- 
ler Bedeutung hinterlassen hat ( ciräm , c'iraya, ci- 
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rena , cirät, ciräsyci)\ ah ndya ba ld, gleich, 
von dem sonst nur am Ende von Compp. vorkommen- 
den Stamme ahna Tag ( einfach äli an Tag). Bei- 
spiele adverbialer Ablative sind cird'-l nach langer 
Zeit, endlich, äc'ird-t bald (nach nicht lan- 
ger Zeit), acTarä-l unten, pascdt hinten etc., 
von dem sonst ungebräuchlichen Stamm pasca, des- 
sen Accentuation mir nicht bekannt ist. Ein verein- 
zeit stehender adverbialer Genitiv ist ciräsya nach 
langer Zeit, endlich. Adverbia mit pluraler In- 
strumentalform sind uc'cäis hoch, laut (vgl. ved. 
adv. uccd oben, mit ved. sing. Instrumentalform, s. 
Benf. Glossar zum S. V.), nicais niedrig, von den 
Adjectivstämmen u cca, n icä , s anal s langsam, von 
einem verdunkelten Adjectiv- oder Substantivstamme 
sanä. Das Griechische befolgt bei solchen Adverbien, 
welche auf irgend einen obliquen Casus eines Adjec- 
tivs sich stützen, dasselbe Accentuationsprincip, daher 
z. B. /JLsyct , i ueyd?,a, {jukqov, fjwcgd, tcciXcv, ttKyitIov, Tayy, 
Hierher gehören auch die Adverbia auf us, wenn 
ich Recht habe, sie ihrem Ursprünge nach als Ablative 

zu fassen und mit den sanskritischen Ablativen auf ä-t 

* 

zu vermitteln (s. Anm. 51. u. vergl. Gramm. §. 183 
u. 980 p. 1455), daherz. B. cpi o-g von dem oxytonir- 
ten Stamme o\ uo, wie im Sanskrit der Abi sama-t von 
samu ähnlich. Vielleicht sind auch die Adverbia 
auf u? ihrem Ursprünge nach Ablative und durch den 
Uebergang von r in er dem Nom. masc. gleich geworden, 
also iyyvg nahe, aus iyyv-T, von verlorenem Adjectiv 
(267) *, juecr>) 7 i!-s aus jU£(T7]7U-T (subst. to fxe rviyv). So könnte 
auch als Ablat. von einem Stamme (vgl. 
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-ioc) gefafst werden ; dagegen erinnert 
durch seinen Ausgang an die skr. plurale Instrumental- 
Endung b'is , die man im Griechischen bei vollständi- 
ger Erhaltung in keiner anderen Form als in der von 
< ptg erwarten kann (s. Pott E. F. II. p. 274). Es würde 
demnach dieses in seiner Art einzige Adverbium als 
pluraler Instrum, zu den oben erwähnten sanskritischen 
wie uccäis (aus uc ca. - Bis) stimmen (268), so wie zu 
litauischen wie pulkai-s häufig, von pulka-s 
Haufe, n akli-mis (aus nakti- bis ) des Nachts, 
von nakti- s. Was die Wurzel von XiK-qi-tpig, Xikqo! 
(them. Xik-£o) anbelangt, so ist sie höchst wahrschein- 
lich in ihrem Ursprünge identisch mit At7r aus Xik 
(skr# ric aus rik verlassen), so dafs das Schräge, 
als das, was die gerade Richtung verlassen hat, darge- 
stellt wird , worauf auch schon Passow dadurch hin- 
deutet, dafs er das lat. liquis, obliquus vergleicht, 
welches hinsichtlich seiner Wurzel ebenfalls zum skr. 
ric ' gehört. In qottiog (mit Guna) krumm hat sich das 
alte r der skr. Wurzel behauptet. — Als Locative er- 
weisen sich unter den im Griechischen als Adverbia 
geltenden Formen: oittot , petroi (/aeWoi) und Die 

beiden ersten stimmen, auch hinsichtlich der Accen- 
tuation, zu den skr. Locativen vese im Hause, md - 
d\y-e in der Mitte. Für Locative ihrem Ursprünge 
nach, oder, da der griechische Dativ auf den skr. Lo- 
cativ sich stützt, für Dative vom griechischen Stand- 
punkte aus, halte ich auch die Adverbia auf ei aus 
Stämmen auf o, z. B. vavotKsi von irivouto, indem ich 
das 6 für eine Schwächung des o ansehe und daran er- 
innere, dafs der skr. Diphthong S (ursprünglich ai) im 

13 
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Griech. ebensowohl durch et als durch ei oder at ver- 
treten wird. Bei denjenigen Formen auf et, deren 
Schlufstheil im einfachen Zustande der lsten Declina- 
tion angehört, darf man das Adverbium natürlich nicht 
von dem betreffenden Substantiv ableiten, sondern 
von dem zusammengesetzten Adjectivstamme auf o, es 
mag derselbe wirklich Vorkommen oder nicht; also 
z. B. avToßott nicht von ßov[ mit vorangestelltem avro 
(vgl. Passow s. v. und Buttmann §.119 Anm. 39), son- 
dern von dem vorauszusetzenden avroßoe-g ; afjiayßl von 
dem wirklich bestehenden afxar/j>-g. Die Wahl des 
leichteren Diphthongs et für ot (vgl. iravoinet mit einet) 
mag ihre Veranlassung in der Belastung durch die Zu- 
sammensetzung haben. Hinsichtlich der Herabsinkimg 
des Accents, wodurch sich das Adverbium gleichsam 
von seinem Stammnomen emancipirt hat, vergleiche 
man den oben §.17) besprochenen Gegensatz zwischen 
den starken und schwachen Casus einsylbiger Wörter, 
so wie den von yvvantog, yvvaiK ( zu yvvatxa etc. ( 269 ). 
— Bei Stämmen auf eg (eg, s. Anm. 48) stimmt das 
componirte Adverbium genau zum Dativ, da eine 
Veranlassung zur Schwächung nicht vorhanden ist, 
daher z. B. ita.^itXrßet (aus Tra^irXi\ßetr-t) vom Stamme 
TraixirXrißeg; so bei Stämmen auf 1 , abgesehen von der 
Accentverschiebung, die nicht hindert, das Adverbium 
seiner Bildung nach für einen Dativ zu halten. Wenn 
es zu avTo-4/et kein aCro^/tg gibt, sondern dafür avTc-^ta, 
so ist zu erwägen, dafs das Abstrakt- Suffix er« (aus Tl ) 
in der Zusammensetzung einen unorganischen Zusatz 
a annimmt, der in einer früheren Sprachperiode noch 
nicht vorhanden war (s. vergl. Gramm. §. 843). Man 
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mufs also avrc\f/st von einem vorauszusetzenden avro- 
\}/t-g ableiten, und in derselben Weise avToAe£« erklä- 
ren, obwohl weder aiiroXe^ig noch avroXe^ta vorkommt. 
So fehlt unter andern auch zu avrowtcT-l , avrovvy^l das 
entsprechende subst. Compos. , wovon die genannten 
Adverbia ausgegangen sind. Was das Verhältnis der 
Formen auf 7 zu denen auf et in Formen wie iravSyfjif 
anbelangt, so glaube ich die Länge des 7 als Ersatz für 
die Unterdrückung des ersten Theiles des Diphthongs 
fassen zu müssen, ungefähr wie in lateinischen Plural- 
nominativen der entsprechenden Declination i für oi, 
z.B. equi für equoi , = tWci, steht. Wo bei conso-. 
nantisch endigenden Stämmen in den in Rede stehen- 
den Adverbien T die Stelle eines kurzen t vertritt, wel- 
ches dem Dat. sg. zukommt, wie z. B. in avrovvyj , da 
mag die überwiegende Analogie der Formen, in wel- 
chen r als Ueberrest des Diphthongs et erscheint, mis- 
leitend eingewirkt haben, wenn nicht in solchen Fällen 
ein verlorenes Adjectiv auf o-g (also avrow^o-g nach 
Analogie von avravtyo-g u. a. ) vorauszusetzen ist. 
Aus avTow%o-g läfst sich auch die spätere Adverbial- 
form ctvTovv%el erklären, die zu einem Stamme airov v% 
durchaus nicht passen würde. Dafs langes t, wo es 
als Vertreter von et seine etymologische Begründung 
hat, gelegentlich sich auch gekürzt hat, z. B. in äugi, 
von awqo-g , kann nicht befremden, da das Bildungs- 
princip solcher Adverbia zur Zeit der Kürzung einer 
gesetzlichen Länge nicht mehr im Bewufstsein der 
Sprache lag. 

145. Für Dative halte ich auch, in Übereinstim- 
mung mit Pott (E. F. I. p. 91), 3ie griech. Adverbia 
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auf ti oder cr-n (mit euphonischem er), die nach Butt- 
mann aus Verben, nach Art der Verbalia auf roc, ent- 
springen sollen. Aus Verben, d. h. aus Verbalwur- 
zeln oder erweiterten Verbalthemen, entspringen aber 
unmittelbar keine gleich fertige Adverbia, sondern nur 
Substantiv- und Adjectivstämme, wenn man nicht etwa 
mit den indischen Grammatikern ein Suffix dis, in der 
grammatischen Kunstsprache ddisi, annehraen 

will, und die oben erwähnten Adverbia wie uc'cä'is, 
nic'd ls, die ich schon in meinem ausführlichen Lehr- 
gebäude (1827 §. 683) als plurale Instrumentale er- 
klärthabe, aus der Wurzel c'i sammeln, verbunden 
mit der Präp. ut oder ni, durch das genannte Suf- 
fix entstehen lassen will. So schlimm steht es freilich 
nicht mit den griechischen Adverbien auf ti, ct-ti, denn 
so viel steht fest, dafs z. B. oyo/ua-cr-Ti mit ovoj ucigw, 
eXX»)i’i-(r-Ti mit eyptiycg-T i mit iy^yoqa wirklich 

verwandt ist. Ich glaube aber nicht, dafs aus dem 
Perfectstamme iy^yo^, aus dem auch das Abstractum 
ry^ifyogtri-? wie aus einer echten Wurzel hervorgegan- 
gen ist, das Adverbium iy^Yiyo^rf ohne Vermittelungs- 
stufe entsprungen sei, sondern ich stelle dem Abstract- 
stamme iygyyoon eine ältere oder organischere Form 
byqriycgTi zur Seite, die das ursprüngliche r des oben 
(§. 102) besprochenen Suffixes bewahrt hat, aber nur 
den Dativ iygyiyogrf (aus ti - i ) zurückgelassen hat, in 
derselben Weise wie im Lateinischen die entsprechen- 
den Abstractstämme auf ti, si uns nur einen einzigen - 
Casus in adverbialem Gebrauch hinterlassen haben. 
So wie nun z. B. trac-tim, duc-tim eigentlich mit 
Ziehen, im Ziehen bedeuten ( 27 o), so ky^yo^rf mit 
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Wachen, im W achen. 3 X (rraKrt (oder setzt 

ein Abstractum crräa-ri-g (wofür (Trctn-vis) voraus, wo- 
von auch (TTctKTi-Kos ( s. vergl. Gramm, p. 1198), und 
mit a priv. aTraxTis, dasNichttröpfeln; also ätrTcotTi 
eigentlich mitNicht tröpfeln; so avi&jjwrf mitNicht- 
schwitzen (vergl. ävtyuxng). Dafs allen Adverbien 
auf ti, c r-ri ein langes i zukommt, leidet keinen Zwei- 
fel ; die Kürzung aber, wo sie eingetreten ist, kann we- 
gen der Verdunkelung der Form im Sprachbewufst- 
sein, und weil die schlief senden Vocale überhaupt 
am meisten der Kürzung unterworfen sind , nicht be- 
fremden; noch weniger kann die Form st neben f An- 
stofs erregen (ärraKTet), da sie zu den Dativen wie 7 ro- 
A ei stimmt. — Die aus Adverbien entsprungenen For- 
men auf Tt (fJLEyaÄwcrTi, vewerl, Uqvüctti, 5>jjtxiw<rTi) mögen 
als Folgen einer, wenn auch sehr alten, sprachlichen 
Verirrung angesehen werden, wobei dem Sprachgeiste 
das Suffix n schon an und für sich zur Erzeugung von 
Adverbien berufen schien, ohne einer obliquen Casus- 
Endung zu bedürfen; weshalb man, um z. B. jueyaAoü- 
c tti zu erklären, nicht ein Abstractum jusyirAaKrri-c mit 
der Bedeutung Gröfse vorauszusetzen braucht. Durch 
die Vereinigung zweier Adverbial-Endungen erinnern 
die Adverbia wie fjieyaXuxrTt an vedische Plural -No- 
minative wie deväsas Götter, worin ich die Ver- 
einigung zweier Nominativ-Endungen erkenne, so dafs 
an die mit dem Endvocal des Stammes zusammenge- 
zogene Nominativ-Endung as (devas aus devä-as') 
noch einmal dieselbe Endung angetreten ist ( 271 ). 

146. Unter den mit besonderen Suffixen gebil- 
deten Adverbien verdienen aufser den bereits bespro- 
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chenen Zahladverbien besonders diejenigen unsere 
Beachtung, welche im Sanskrit durch das Suffix tat 
und im Griech. durch 3*v, aus rsg (s. Anm. 18 S. 
221) gebildet werden. Sie drücken in beiden Sprachen 
die Entfernung von einem Orte aus , können aber im 
Sanskrit auch, wenigstens an Pronominen, die Verr 
hältnisse des Locativs und Accusativs, sofern letzterer 
die Richtung wohin bezeichnet, ausdrücken; so be- 
deutet z. B. yä-tas , = gr, o-$ev y nicht nur von wo, 
woher etc. (rel.), sondern auch wo, und tätas =s gr. 
joStv nicht nur von da, sondern auch dahin. Man 
beachte auch in den Pronominal- Ableitungen dieUeber- 
einstimmung der beiden Sprachen in der Betonung. 
Bei Ableitungen aus Substantiven hat jedoch das Sans- 
krit den Ton überall auf das Suffix , das Griechische 
aber bei Stämmen auf o nur auf diesen Vocal herab- 
sinken lassen; daher z. B. im Sanskrit cTarma-tds 
ex jure, juste, von d'armd* tatru-tu s ab hoste 
od. ab bostibus (von satru-s Feind) im Gegen- 
sätze zu griechischen Adverbien wie Syi/jloSsv, Kogiv-S , o- 
&sv. Auf einem älteren Standpunkte stehen oikq-Sev 
und diejenigen Adverbia auf •S’et', deren Stamm anders 
als auf o ausgebt, indem diese den Ton gleich den von 
Pronominen entsprungenen Bildungen dieser Art in 
der Regel auf seinem Stammsitze bewahrt haben, da- 
her z. B. •S-vja-'Sev , %7rdQTY\Sev. Wahrscheinlich hat 
auch das Sanskrit in einer früheren Periode bei dieser 
Adverbialklasse den Ton überall auf der Sylbe gehabt, 
wo er im Stammworte steht, obwohl im erhaltenen 
Sprachzustande auch zwei Pronominal - Adverbia den 
Ton auf das Suffix haben fallen lassen, nämlich a-tas 


Digitized by Google 


499 


und i-täs vön da, wobei zu beachten, dafs der 
Stamm a in Abweichung von anderen einsylbigen Pro- 
nominalstämmen den Ton in allen Casus, in welchen er 
gebräuchlich ist, auf die Endung herabsinken läfst (s. 

37), während i überhaupt keine regelmäfsige Casus- 
bildungen im Sanskrit zurückgelassen hat. 

147. Die griechischen locativen Adverbia auf 
■S-J haben im Sanskrit keine zuverläfsige oder aner- 
kannte Vertretung. Ich glaube aber in der Präposi- 
tion, zugleich Adverbium, ddli über (als Adverbium 
oben), welche ich von dem Demonstrativstamme a 
ableite, ein Analogon derselben zu erkennen. Sie ver- 
hält sich, abgesehen von der Accentuation, zu dem 
Adverb, a-tds (für ä-las) wie etwa im Griech. sro-Sr 
zu Tro-'S’fv. Da die weichen Aspiratae sich im Sanskrit 
öfter so verstümmelt haben, dafs von dem ganzen 
Laute nur der Ä-Laut übrig geblieben ist, so können 
auch die locativen skr. Adverbia auf dl -hi, deren d 
also dem Primitivstamme zuzuschreiben wäre, hierher- 
gezogen werden. Es gibt deren nur zwei, nämlich 
daksind'-hi im Süden und uttard'-hi im Nor- 
den (272). 

148. Die griech. Adverbia auf <re verhalten sich 
hinsichtlich ihres Suffixes zu dem der zendischen lo- 
cativen Adverbia ava-dla, aita-d’a und i-d'a hier 
(273),wiejuEVc-c,|ueWo-ff zum skr .meid' y a-s, zend.mai- 
d'ya. Eine veränderte Richtung der Bedeutung, d.h. 
den Uebergang von der locativen in die accusative Be- 
deutung mufs man auch annehmen , wenn man <rt mit 
dem skr. locativen Suffix tra (zend. t'rd) vermitteln 
will. Ich halte die erstere Entstehungsart für viel 
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wahrscheinlicher, da nach der zweiten aufser dem 
Uebergang eines T-Lautes in t auch der Verlust eines 
r anzunehmen wäre. Im Gothischen hat das betref- 
fende, ursprünglich locative Adverbialsuffix ebenfalls 
accusative Bedeutung angenommen und erscheint hier 
in Gestalt von d oder th , wobei zu berücksichtigen, 
dafs d der regelmäfsige Vertreter eines sanskritisch- 
zendischen d' ist, th aber am Wort-Ende gern für d 
eintritt. Man vergleiche griech. irö-ire mit goth. hva-th 
wohin?, dMe-sre mit alja-th, anderswohin. 

149. Die Conjunctionen stammen im Sanskrit 
wie in seinen asiatischen und europäischen Schwester- 
idiomen von Pronominen; in den Einzelnheiten aber 
zeigen die Sprachen, die uns hier vorzugsweise beschäf- 
tigen, wenig Berührungspunkte. Um so wichtiger ist 
es, darauf aufmerksam zu machen, dafs das griech. w?, 
sofern man in den Adverbien dieses Ausgangs Abla- 
tive erkennt (s. p. 192), sowohl in seiner Bedeutung 
wie, als auch in der von dafs, damit, zum vedischen 
yd'-t (vom Relativstamme ya = gr. ö) stimmt, womit 
es zuerst A. Kuhn vermittelt hat ( 274 ). Analog ist das 
demonstrative, ebenfalls blofs vedische tat so (s.Ben- 
fej, Gloss. z. S. V. p. 76), dem sich das griech. tcös 
(aus tut) als Analogon zur Seite stellt. Es deuten 
diese Veda-Formen auf eine Zeit hin, wo das Anhänge- 
pronomen sma, welches ich als einen Bestandtheil 
verschiedener obliquer Casus der Pi^fciomina der 3ten 
P . ansehe , im Ablativ noch nicht unentbehrlich war, 
wofür auch das schon von Fr. Rosen (annot. p. 20) 
als Ablativ des Demonstrativstammes a erkannte at 
spricht. — Sollte aufser ils noch eine andere griech. 
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Conjunction mit einer gleichbedeutenden sanskriti- 
schen sich vermitteln lassen , so ist es ai, ei, welches 
sich mit yüdi wenn.(vom Relativstamme) so ver- 
mitteln liefse , dafs man die Unterdrückung eines T- 
Lautes annähme, wie in der 3ten P. sg., wo z.B. <f>eget 
aus (pE^ETi dem skr. b'/ir-a-ti gegenübersteht. Es 
könnte aber auah ai, ei dem Reflexivstamme (skr. sva) 
angehören, worauf, wie ich nicht zweifle, das lat. si 
sich stützt. Es stände demnach tu, ei für erat, <ret oder. 
ai, ei und könnte hinsichtlich seines Diphthongs als 
identisch mit ai von cf gefafst werden, wie oben (p. 193) 
z.B. -ciy.et von 7 ravomei, für -eixot. Es wäre demnach ai, 
ei eigentlich ein Dativ, wie man auch das lat. si als 
Dativ nach Analogie von illi, ipsi etc. fassen kann, 
während s i - b i , wie ti-bi, in seiner Endung auf das 
skr. b'y a m von tu-byam dir sich stützt. Den Weg- 
fall eines er oder Spir. asp. finden wir auch in der prä- 
figirten Präposition a (=skr. sa mit), z. B. in axotTts, 
u?^ayjig, aüehtpö S. 

150. Was die Präpositionen anbelangt, so wie- 
derhole ich hier nicht, was in meiner vergleichenden 
Grammatik und schon in einer früheren Schrift ( 275 ) 
über die Abstammung derselben von Pronominalwur- 
zeln gesagt worden, indem sie ihrer Bedeutung nach 
auf ähnlichen Gegensätzen beruhen, wie die Demon- 
strative der Nähe und Ferne, dieser und jener. In 
der Betonung wöichen die beiden Sprachen darin von 
einander ab, dafs das Sanskrit den meisten Präpositio- 
nen die energischere Accentuation gibt, während das 
Griechische den Ton mehrsilbiger Präpositionen auf 
die Endsylbe hat herabsinken lassen. Die sanskritische 
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Betonung stimmt also zur Declination einsylbiger Pro- 
nominalstämme, welche in Abweichung yon den mei- 
sten einsylbigen Substantivst^mmen und dem Numeral- 
stamme tri den Ton auf der ersten Sylbe festhalten. 
Man vergleiche : 

Sanskrit 
dpa von 
upa bei, zu 
dpi auf, über 
pari um 
prdti gegen 
pdrd zurück ( 277 ) 

151. Dem griech. avrl entspricht das skr. dnti , 
welches in den Veda’s bis jetzt nur als Adverbium mit 
der Bedeutung gegenüber, vor, nahe belegt ist, 
in der späteren Sprache aber, nämlich im Bhaga- 
vata-Puräna, auch als Präp. sich gefunden hat. — 
Den Uebergang zur griechischen Betonung macht im 
Sanskrit die oxytonirte Präposition ab l an, zu, hin, 
hinzu (zend. dibi, aiwi über); doch halte ich die 
Uebereinstimmung in der Betonung mit dem griech. 
äfJLtpi (mit eingefügtem Nasal) insofern für zufällig, als 
ich glaube, dafs der Accent in beiden Sprachen erst 
nach ihrer Trennung gesunken sei. Die Endung bi 
yon a - bi und <pt yon äptpl halte ich für verwandt mit 
der dativen Endung byam von tubyam und somit 
auch mit dem lat. bi von ti-bt, si-bi, i-bi t u-bi, utru-bi 
und mit dem griech. </> i von avTo-<pi, $vQY\-(pi u. a. ( 278 ). 

Oxytonirt, aber ohne Vertretung im Griechischen, 
sind auch die skr. Präpositionen antdr zwischen, 
unter (lat. inter, goth. undar ), ad'as unter, pu- 


Griechisch 

y f 

aito 

U7T0 ( 276 ) 

3 / 

C7TI 
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ras yor und tiräs durch. Letzteres ist höchst wahr- 
scheinlich yon Yerbalem Ursprung und stammt, wie 
das lat. trans , goth. thair-h (unser durch), irländ. 
tar , tair, „ beyond , over , across , through ” Yon 
der Wurzel tar (cfctf'y praes. tdrämi ich über- 
schreite), deren a dem zend. tar 6 (aus taras) ge- 
blieben ist. In seiner Bildung und Betonung stimmt 
tiräs zu den oben (§. 100) erwähnten Yedischen Ad- 
jectiven wie tqräs schnell (von derselben Wz.) und 
kann daher als Acc. neutr. eines solchen Adjectivs 
angesehen werden. 




Anmerkungen. 


1. (S. l) Der Anunäsika (&n) scheint eine noch schwä- 
chere Aussprache zu haben als der Anusvära, indem er im Veda- 
Dialekt öfter vor einem schliefsenden r erscheint, eine Stellung, in 
welcher der Laut eines n sich weniger vernehmbar machen kann, 
als vor Zischlauten, wo z. B. der Anusvära von hadsd-s Gans 
dem volltönenden n der verwandten lateinischen und deutschen 
Ausdrücke anser und Gans gegenübersteht. Die Verbindungur 
in einem und demselben Worte wird dagegen in den meisten Spra- 
chen vermieden, im Griechischen z. B. dadurch, dafs avvig in den 
Fällen, wo der Vocal zwischen dem v und g unterdrückt wird, ein 
euphonisches & zwischen die unverträglichen Laute einfügt, daher 
av&goe, av&Qi etc. für av^cs, avgt. Dafs dem Griechischen auch die 
Verbindung von VT nicht genehm ist, erhellt daraus, dafs es, dialek- 
tische Eigenheiten wie T&evg ausgenommen, überall wo nach den 
verwandten Sprachen diese Verbindung zu erwarten wäre, den 
Zischlaut aufgegeben hat, wie z. B. ir\ yj\v , gegenüber dem skr. 
hafis d-s und lat.auj^r, goth .gans (them. gansa ) ; in gegenüber 

dem \zl.mensi-s, skr. mä'sa-s Monat; in Comparativstämmen auf 
10 V gegenüber den sanskritischen auf ij&ds. In deriten P. pl. praes. * 
mufste nach Verwandlung des ursprünglichen r in er auch das v 
eine Umwandlung erfahren, daher (pegovTi aus (pe^OVfTi für das dor. - 
(pegovTl und skr. b dran t i. Im Acc. pl. der 2ten Deel, steht evs 
dem gothischen und altp reu bischen a- ns von männlichen Stämmen 
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auf a gegenüber. (*) Der Vida-Dialekt zeigt bei männlichen Stäm- 
men auf i und u im Acc. pl., im Fall das folgende Wort mit einem 
Vocal anfängt (**), nr statt des gewöhnlichen n, daher z.B. girinr 
(vor o, Rigv. I. 17. 12) von giri Berg, j-td'nr (vor anu , 49- 3) 
von rtu An ku n ft. Es liegt nahe, hier das r als die vor tönenden 
Buchstaben überhaupt eintretende euphonische Umwandlung eines 
s, das n aber als den Vertreter des n der gewöhnlichen Formen zu 
fassen, wie ich cs auch schon in der 4ten Abtheilung meiner vergl. 
Gramm. (S. 754 Anm.) gelhan habe; es war mir aber damals unbe- 
kannt, dafs in dieser Stellung der Anunäsika statt des von Fr. Ro- 
* • 
sen gesetzten Anusvära stehen müsse. Die indischen Grammatiker 

fassen jedoch in solchen Formen den Anunäsika (oder Anunäsikya, 
wie er in den „P rä ti sä ky a” genannten grammatischen Schriften 
über den Väda -Dialekt heifst) als die Umwandlung des n der ge- 
wöhnlichen Formen, so dafs also z. B. in dasyAnr (vor Akas) das n 
von datyAn doppelt ersetzt wäre, einmal durch n und dann durch 
r (s. Roth „zur Li tt. u. G e s c h ich t e d e s Weda” p. 72). Die 
männlichen Stämme auf a zeigen in den Stellungen, wo die auf i 
und u nebst nar , nr Mann im Acc. pl. die Endung nr haben, ein 
blolses n, hinter welchem offenbar ein früher dagewesenes r verlo- 
ren gegangen ist, denn sonst wäre kein Grund vorhanden, warum 
n fiir n, z. B. divA^ für divAn [Rigv. I. 1. 2. dSvdniha' ( 

A' ihd) DoAr/a/jdieGöttermögeerhierherbringen] ge- 
sagt werden sollte. Jedenfalls übertrifft das oben erwähnte preußi- 
sche deiivans , wie es noch vor drei Jahrhunderten gesprochen wurde, 
durch treuere Bewahrung der ursprünglichen Lautgruppe seine vä- 


(*) z.B. goth. vul/a-ns lupos, altprenfs.dc iwa-nr deos; 
s. vergl. Gramm. §. 236. und „Ueber die Sprache der alten 
Preufsen” p.6o. 

(**) Gelegentlich auch vor y, v t h. 
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dische Schwesterform diu Ah . — Einen Beweis der schwachen 

Aussprache des n liefert auch im gewöhnlichen Sanskrit die Erschei- 
nung, dafs schliefsendes n vor l in nl umgewandelt wird,'z. B. in 
paksdnl lunäti alas abscindet, für p a k s ä n lundli. Es 
war früher meine Meinung, dafs in diesem Falle das n nur den nasa- 
len Ursprung des folgenden l andeuten solle; ich glaube aber jetzt, 
dafs das n vor / ungefähr oder genau ebensoviel phonetische Gel- 
tung habe, als in den erwähnten vedischen Formen vor r, dafs also, 
wenn r« vor / zu nl wird, dies gewissermafsen eine halbe Assimilation 
sei, indem die eine Hälfte des n als n übrig bleibt, und die andere 
zu / wird, welches aber zwischen dem vorhergehenden geschwäch- 
ten n (n) und einem l des folgenden Wortes unmöglich so voll 
klingen kann, als wenn es blofs einen Vocal vor sich hätte und man 
paki'dl lunäli sagte. In ähnlicherWeise kann schliefsendes m 
vorq^jr zu ny werden ( tany yuodnam hunc juvenem), wo 
sich n und y wechselseitig einander stören, und wo daher der Nasal 
weniger Laut haben kann, als wenn man, was ebenfalls zulässig ist 
und gewöhnlich geschieht, das m blofs in Anusvära umwandelt und 
hat i yuvdnam sagt. 

2. (S. 3) Ueber den skr. r-Vocal s. auch vergl. Gramm, pp. 
1090 Anm., 1132 (§. 8 1 1 ) und Vocalismus p. 157 — 193. Mit dem 
skr. f in Formen wie irdtp-byas fratrihus, mag man das go- 
thische r von Formen wie brdthr-s fratris, brnihr fr a tri, 
vom Stamme * r<J/Aor = skr. b'rd edr vergleichen. Gewifs ist, dafs 
Stämme auf ar im Gothischen das a im Gen. und Oat. sg. nicht un- 
terdrücken würden, wenn man nicht das r auch ohne einen voran- 
gehenden oder folgenden Vocal aussprechen könnte. Aufser den 
Stämmen auf ar gibt es in der gothischen consonantischen Declina- 
tion nur Stämme auf an, und zwar sehr zahlreiche. Diese aber kön- 
nen das dem Endconsonanten vorangehende a in den genannten 
Casus nicht unterdrücken ; statt dessen schwächen sie es zu i, so 
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kommen z. B. vom Stamme auhsan Ochs (skr. üks an ) der Geni- 
tiv auhsin-s (skr. üks an-as) und der endungslose Dativ auhsin 
(skr. üks a n-i) als möglichst getreue Analoga von brälhr-s, bröthr , 
während in dem zu den starken Casus gehörenden Accus, (s. p. 
17) die Stämme auf an ihr a ungeschwächt und die auf ar dasselbe 
unverdrängt lassen, daher stimmt in diesem Casus auhsan (skr. 
üks dn-am) zu brothar. Man vergleiche auch griechische Accusa- 
tive wie irare^-a gegenüber dem geschwächten Genitiv und Dativ 
trarj-Of, irar^-i Es gehört dieser Ueberrest der sanskritischen 
Spaltung in starke und schwache Casus zu den interessantesten Er- 
scheinungen des gothischen Sprachorganismus, worauf ich schon in 
meiner vergl. Gramm. (§. 134) aufmerksam gemacht habe. 

3 . (S. 4) Der skr. /-Vocal kommt nur in der unorganischen 
Wurzel kalp, geschwächt klp (machen, werden, theil- 
haftig werden etc.) vor. Die indischen Grammatiker nehmen die 
verstümmelte Form als die ursprüngliche und kalp als die gunirte 
Form an. Ich halte dagegen kalp, klp lurein Erzeugnifs der Wz. 
kar, kr, durch den Zusatz eines häufig den Causalformen beigelug- 
ten, p, so daCs mir also das l dieser Wurzel als Entartung von 
r, und ihr l - Vocal als Entartung von p gilt. Auch glaube 
ich jetzt, in Uebereinstimmung mit Carey, Förster, Brockhaus 
und Boehtlingk, dafs der /-Vocal sich zu / ebenso verhalte wie 
p zu r, also wie / und ein ganz kurzes i auszusprechen sei. 
Wenn ich Recht habe, die germ. Wurzel halp hei fen (goth. hi/pa , 
halp , hulpum ) mit dem skr. kalp zu vermitteln, so braucht man 
darum doch nicht unser / als ein schon in der Zeit der Sprach-Ein- 
heit in dieser Wurzel vorhandenen Laut anzusehen, da in den eu- 
ropäischen Schwestersprachen des Sanskrit sehr viele / bestehen, die 
aus einem älteren r hervorgegangen sind, wie z.B. das des lat. lux. 
des gr. Xbvkos und goth. liuhath Licht, lauh-mdni Blitz, slav. 
AOysA luc'a Lichtstrahl, Irland, logha glänzend (s. Gloss. 
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Ser. a. 1847 s. r. ruc) gegenüber dem skr. r von ruc (aus ruk ) 
glänzen. 

4 . (S. 4) S. vergl. Gramm. S. 29 0 Anm. **. 

5 . (S. 4) Im Gen. pl. stimmen gotbische Formen wie brd- 

thr-i fratrum besser zu zendischen wie G^sj? j brdfhr-arim 

(s. vergl. Gramm, p. 287 u. Burnouf Ya$na p. 364) und lateinischen 
wie fratr-um, als zu sanskritischen wie b' rät f -n~dm. Man berück- 
sichtige auch die v£dischen Formen sväsr-dm sororum (Rigv.I. 
65. 4) und na r-dm (*) &V$()U0V, für s väsf-n-dm, nf-n-d'm od. 
nr-n-d'm der gewöhnlichen Sprache. 

6. (S. 5) Es verdient Beachtung, dafs der schliefsende Vo- 
cal von 7 TEVTS in vielen Compositen, wie z. B. in 'KEVTCtyuovog , 7 rev- 
TayafJißlJog , noch in seiner ursprünglichen «-Gestalt erscheint; 
ebenso vor den Adverbialsuffixen KlS, %>), %cu, X™ (nevra- 
Kig, TtEVTCtyp. etc.). Der Fall ist ähnlich der Erscheinung, dafs das 
a der skr. Stämme auf a im griech. Vocativ, wo der Vocal ohne 
Schutz einer folgenden Endung steht, sich zu e geschwächt hat 
((pGQE = i'dV«, s.p. 28), während er gedeckt durch Casus-Endun- 
gen zwar nicht unverändert geblieben ist, aber doch nicht den äus- 
sersten Grad der Schwächung erfahren hat (<poQO-$ gegen b'd'ra- s). 
Man vergleiche auch das blofsstehende £ in der 3ten P. des lsten 
Aorists (e^Et^s = skr. adiks at) mit dem durch Personal-Endungen 
geschützten a von Formen wie E^Ei^ct-g (= skr. ddiks a-s). In 
der lsten P. sg (’e^ei^cc = ddiks am) erklärt sich die Erhaltung 
des alten a- Lauts dadurch, dafs hier der Personal-Ausdruck langer 
als in der 3ten P. sg. gehaftet hat, da v (für \x) am Wort-Ende ge- 


(*) Accent gegen das gewöhnliche Princip der einsylbigen 
Wörter; so auch im Gen. sg. när-as (avty-og) für nur der ge- 
wöhnlichen Sprache; und im Loc. nar-i ; im Dat. nar-d Für 
nr-d\ Man vergleiche in lautlicher Beziehung die Zendformen 

nair-i Dat., nar-s Gen., nar-adm Gen. pl. 
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duldet wird, während die Unterdrückung der T-Laute auf einem al- 
ten und durchgreifenden Gesetze beruht. — Das Zahlwort e£ ( — » 
skr. s a s aus k sas, zend. k’svas) bedarf in der Composition und 
vor Ableitungssuffixen eines Bindevocals und richtet sich in der 
Wahl desselben nach der Analogie solcher Zahlwörter, welche auf 
einen Vocal ausgehen, daher z. B. E^-ä-yuivo?, t^-a-yßi, •wie7TEVT(l- 
ywvoc, TTEVTa-yßi ; e£-»)-xovTa wie 7 te vry-tcovTa (= skr. pan- 
cd-s'dt aus - kat). Ueberhaupt herrscht in dem Compositions- und 
Ableitungsprocefs der griechischen Zahlwörter eine äußerliche 
Gleichförmigkeit, wozu die Sprache auf verschiedenen, zum Theil 
sehr falschen Wegen gelangt ist, indem z. B. die Benennungen 
der Zahlen 70 und 80, eß&OfJLYi -KovTCt 3 cyScr r y,cvTa, sonderbarer 
Weise von den Ordnungszahlen stammen, jedoch in Bezug auf 
den vor xovra stehenden Vocal zu dem y\ von irevT^-novTa und 
t^-y\-K 0 VTa stimmen. Man sollte enTci-KovTa, BKTci-novTa er- 
warten, nach Analogie von£7rra-xoVtO(, otcrn-KOTioi, deren letzter 
Theil sich auf das skr. s'a'ta (aus & ata) h u n d er t stützt, welches 
mit einem Ableitungssnffix jras'atjra-s bilden würde, welches in 
griechischer Form nicht leicht anders als xacno? oder xoxtos lau- 
ten könnte. 

7 . (S. 5) Das rt von OKTCt- in vielen Compositen stützt sich 
auf das skr. a des Stammes asfan , dessen n am Anfänge zusam- 
mengesetzter Wörter regelrecht unterdrückt wird. Man vergleiche 
OKT«-7reu? mit dem vß dischen as fd'-pd d(*) achtFüfse habend. 

8. (S.5) Ich bezeichne die langen Vocale und die Diphthonge 
i und 6 (aus ai, au) durch ein Circumflex, und wenn sie betont 

(*) Thema und Nominativ, nur dafs lautgesetzlich vor einer 
Pause die Tenuis statt der Media eintritt, also -pdt. Der Vßda- 
Dialekt gestattet die Verlängerung eines schliefsenden a und oxy- 
tonirt das betreffende Zahlwort (s. §. 30). Daher as t d'-pdd (s. 
Benf. S.V. Glossar.). 

14 
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sind, setze ich das Accentzeichen dem Circumflex zur Seite, z. B. in 
d's an s i e w ar e n. Bei den Vriddhi-Diphthongend» und Au 
deren erstes Glied auch in der Zend- und Keilschrift durch ein lan- 
ges o ausgedrückt wird, setze ich das Accenlzeichen auf den 2ten 
Theil des Diphthongs, z. B. in ndü-s Schiff. Da kurzes e und o 
im Sanskrit eben so wenig als im Gothischen Vorkommen, so könnte 
man die Bezeichnung der Länge bei diesen Vocalen für überflüssig 
halten. Mir scheint es aber zweckmäfsig, sie auch hier zu bezeich- 
nen, um nicht, da an den Vocalen a, i und u die Länge bezeichnet 
wird, dem unbezeichneten e und o das Ansehen kurzer Vocale zu 
geben, was auch Jac. Grimm hinsichtlich des Gothischen ver- 
meidet. 

9. (S.6) Die Zusammenstellung des griech. <ryj£ä mit dem 
skr. cidd soll nur auf die hinter Zischlauten in der griech. ersten 
Declination einlretende Kürzung eines ursprünglich langen a-Lauts 
aufmerksam machen. Uebrigens stimmen c idd' und tTyj^ct in ihrer 
Bildung eben so wenig als in ihrer Betonung überein (s. Anm. 22). 

10. (S. 7) Obwohl es im Sanskrit neben p u r / auch einen 
gleichbedeutenden Stamm purl (nom. purt-s ) gibt, wozu das 
griech. ircXi-s besser als zu purl' (nom. ebenso) stimmt, so scheint 
mir doch das skr. pun-s nicht alt genug, um damit das griech. 
7ToAl-ff zu identificiren. Der Amarakösa kennt nur die Form 
pur/ — eigentlich die an ge füllte, als Fern, des Stammes pura, 
welches als Neutrum (nom. pura-m) ebenfalls Stadt bedeutet — 
und ich halte puri nicht mit dem (/ridii- Buche fiir ein durch 
das Suff, i gebildetes Wort, sondern für eine Kürzung des Stammes 
puri. Gehört nun wirklich zu letzterem das griechische 7roAl-£, 
so ist es ein in seiner Art einziges Wort, weil sonst überall der 
sanskrit. Feminincharakter i im Griechischen nach eingetretener 
Kürzung einen unorganischen Zusatz bekommen hat, entweder ein 
^ oder ein <t; wie z. B. in Yiyefj.ov-3, <rv/J.iJ.a%-ß-, XycTTQ-fi, c£- 
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%»|TT Q-ut, gegenüber skr. Fenuninstämmen wie rdg'n-t Kön i gi n 
(von rd'g'a »Koni g), dS v’- f Göttin (von dSva , nom. dtva -s 
Gott (ursprünglich glänzend), ddtr-i' Geber in (von d& td'r , 
nom. -itl' Geber). Zurückgetreten ist der weibliche Charakter in 
Formen wie ueÄatv-a (aus fxeXav-ia, s. vergl. Gramm. §. 119). 

11. (S. 7) Gelegentlich erscheint griech. u auch als Schwä- 
chung eines ursprünglichen a. Man vergleiche (TW mit skr. s am ; 
vv^ mit na k tarn (adv.) hei Nacht, o-Vu£ mit na k a - s Nagel, 
yvvY[ mit der skr. Wz. g'an gebären, wovon auch das altprcufs. 
ganna F rau (acc. ganna-n , gen. ganna-s ) und das goth. qvin’-s{*) 
(them. qvini) und qvind (them. qvindn mit unorganischem n, s. vergl. 
Gramm. §. 1 42). Das äolische ßavct für yavci hat den ursprüngli- 
chen Vocal bewahrt. Ich sehe keinen Grund, mit Ahrens (De dial. 
Aeol. p. 172) •yrcti’a als Urform anzunehmen, so dafs man das v 
von y vvrj als Vocalisirung des F und in ßavct für yavci einen Ver- 
lust des F anzunehmen hätte. Die wurzelhaft verwandten gothischen 
Formen können, wie mir scheint, zu einer solchen Voraussetzung 
keine Veranlassung geben; denn das Gothische liebt, wie das Latei- 
nische, den Gutturalen einen unorganischen u-Laut zur Seite zu 
stellen (s. vergl. Gramm. §. 86) und sagt daher qvins , qvind für 
Uins, kirio, und so unter andern auch qvam kommen ( qvima,qvam , 
qvemum) für skr. g am gehen, qviu-s lebendig (aus quiva-s, 
them. qviva) für skr. g'iva-s , lit. gycva-s (j ~ 1 ) , hvas wer für 
skr. und lit. kas (lat. quis = ved. kis). Das Griechische weifs da- 
gegen nichts von der Anfügung eines unorganischen F an einen vor- 
angehenden Guttural. Ich fasse auch das v des homerischen TVKT Ugef 
lieber als Schwächung des a von TfWafSS (s. §.26) denn als Vo- 
calisirung des w des skr. ca t vd'r - as , obgleich das Sanskrit selber 
den ursprünglichen Stamm catvdr (aus iar vdr) in den schwa- 

(*) <? aus d s. vergl. Gr. §. 69. 

14 * 
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eben Casus und vor dem Ordinalsufhn ta zu c'atur zusammenzieht; 
daher c atur-t a-s der vi e rt e, dessen gr. Schwesterform T£T«g- 
TC? ebenso wie das lit. kelwirla-s und slaw. HETHpKTZ cetvr t 
auf eine im Sanskrit vorauszusetzende ältere Form cat vart a-s 
sich stützt Die äolische Form TTETtru^ec, deren zweites er, wie 
das der gewöhnlichen Form TfTTrt^e? durch Assimilation aus F zu 
erklären ist, bürgt uns dafür, dafs das U nichts anders als die Schwä- 
chung eines älteren a, nicht aber die Vocalisirung des skr. v sein 
kann, weil sonst dieser Laut doppelt vertreten wäre. — Ich erinnere 
noch an die unveränderte Erhaltung der Aussprache des u im Böo- 
tischen, wo ov sowohl die Geltung eines kurzen als die eines lan- 
gen u hat (s. Ahrens I. c. p. 180 f.), und z. B. SovyctTUQ («) dem 
skr. Stamme duhita'r entspricht, und xovvei auf den im Sanskrit 
in den schwächsten Casus von s'van Hund erscheinenden zusam- 
mengezogenen Stamm s u n sich stützt. 

12 . (S. 7) Ich habe in meiner vergleichenden Grammatik 
(p. 943 f.) darauf aufmerksam gemacht, dafs die skr. Diphthonge i 
nnd d (ausat, au) erst nach der Sprachtrennung eine Aussprache 
gewonnen haben können, in welcher keiner der beiden, zu einem 
geschlossenen Ganzen vereinigten Vocale gehört wird. Das Grie- 
chische beweist dadurch, dafs es an der Stelle des skr. Diphthongs 
i entweder at, oder ei, oder oi zeigt, dafs vor seiner Trennung vom 
Sanskrit die beiden Elemente des Diphthongs noch gehört wurden, 
and es konnte sich daher das lste desselben , nämlich a, ebenso wie 
das einfache a in drei Formen spalten. Auch das Gothische zeugt 
für die Aussprache ai in der Zeit der Einheit unseres Stammes, in- 
dem es meistens ai an der Stelle des skr. <? zeigt, z. B. in Präteriten 
wie bait ich bifs, er bifs, gegenüber dem skr. biti&'da ich 
spaltete, er spaltete; in vait ich weifs, er weifs, für 
skr. vi da. Das Althochdeutsche hat in solchen Formen das alte a 
des Diphthongs zu t geschwächt, daher beiz, weit ; an anderen Stel- 
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len aber ai unabhängig vom Sanskrit zu 4 zusammengezogen. Eben 
so ist auch das Lateinische auf seinem eigenen Wege dazu gelangt, 
ein 4 als Zusammenziehung von ai zu gewinnen, z. B. in Conjunc- 
tiven wie st4-s, sti-mus (skr. ti s/e-s, tis/4-ma), analog den 
althochdeutschen Conjunctivformen wie beri-s feras, ber4-m4s 
feramus (= skr. bari-s, b a'r4 -ma'). Das Aitpersische, wel- 
ches ich zur Zeit, wo ich mich 1. c. zum ersten Mal in diesem 
Sinne über den skr. Diphthong 4 ausgesprochen habe, noch nicht zu 
l\ath ziehen konnte, zeigt überall ai für skr. 4, indem nämlich, nach 
Rawlinson’s scharfsinniger Entdeckung, in der Mitte oder am Ende 
der Wörter demain dem vorhergehenden Consonanten enthaltenen 
a ein i zur Seite gestellt wird, während am Anfänge eines Wortes, 
wo ein und derselbe Buchstabe ( yyy ) sowohl fiir kurzes als für 
langes a gilt, durch yyy. yy. die sanskritischen Diphthonge 4 und Ai 
vertreten werden. Ebenso verhält es sich im Altpersischen mit der 
lautlichen und graphischen Vertretung des skr. Diphthongs d durch 
au, so dafe z. B. der Genitiv /cur au- s Cyri, vom Stamme k'ur’u, 
im schönsten Einklänge mit den gothisch-litauischen Genitiven wie 
sunau-s (vom Stamme sunu ) steht, während die entsprechende skr. 
Genitiv-Form sAnd-s durch Zusammenziehung von au zu 6 sich 
von der ursprünglichen Aussprache des betreffenden Diphthongs 
entfernt hat. 

13. (S. 7) iv für skr. 6 (aus au, s. Anm. 12 ) findet sich z.B. 
in den Specialtempp. von Verben mit wurzelbaftem u, indem z. B. 
(JyeCyoi von der Wurzel cpvy (vergl.skr. bug biegen, goth. bug, 
praes. biuga) sich zu seiner Wurzel ungefähr ebenso verhält, wie 
im Sanskrit z. B. b 6 d'-d-rrii ich weifs zu bud . Das Aitpersische 
steht in dem vorliegenden Falle dem Urzustände der Sprache näher 
als das Griechische und Sanskrit, durch Formen wie gaubatay er 
nennt sich (wird genannt), agaubaid er nannte sich 
(wurde genannt) von der Wz. gub (vergl. neupers. guf-ten 
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sprechen), gausa Ohr. Letzteres stimmt in Wurzel und Bil- 
dung zum skr. gAsa-s Ton (Wz. gus tönen, ursprünglich 
wohl hören machen). Griech. cv für skr. 6 zeigt sich in dem 
Stamme /3 ov = skr. g o, masc. Ochs, fern. Kuh. Ich hätte im 
Texte auch av als Vertreter des skr. 6 anfuhren sollen, um so mehr, 
als hierdurch gerade das Griechische in lautlicher Beziehung das 
Sanskrit am meisten an Alterthiimlichkeit übertrifft und sich dem 
Altpersischen und Gothischen gleichstellt, nur dafs das griech. av 
für 6 nur sehr sparsam zum Vorschein kommt. Hierher gehören 
avyvi Glanz und verwandte Wörter, welche zur skr. Wz. 6 g 

V V 

(aus aug) glä n z e n stimmen; avw (aus avTU)) •gehört zur skr. 
Wz. us brennen (caus. 6 s ay Ami aus aus ay Ami). 

14 . (S. 8) So wie die Entartungen der Vocale meistens in 
Schwächungen bestehen, so dafs a als schwerster Vocal am häufig- 
sten Veränderungen erfährt, entweder durch Schwächung zum 
leichtesten Vocal-Gevvicht i (z. B. in abjicio für abjacio , s. vergl. Gr. 
§. 6), oder zu dem, hinsichtlich des Gewichts in der Mitte zwischen 
a und * liegendeu u (z. B. in conculco für concalco , s. Vocalismus 
p. 228), oder zu den unorganischen Vocalen e, o; so beruhen auch 
die consonantischen Veränderungen meistens auf dem Princip der 
Gewichts-Erleichterung. Das schwerste Gewicht haben die Guttu- 
rale, das leichteste die Dentale oder T-Laute, und das mittlere die 
Labiale (*). Auch sind die Gutturale lautlich verwandt mit dem 
schwersten Vocal o, die Labiale mit dem mittleren w, dessen entspre- 
chender Halbvocal (v) leicht zu b sich erhärtet, wie namentlich im 

v 

Bengalischen das skr. v überall wie b gesprochen wird. Weni- 
ger innig ist das Verhältnifs der leichtesten Consonanten (das der 
T-Laute) zum leichtesten Vocalgewicht ». Die i-Laute und /-Laute 

(*) Vgl* Rapp „Die vergleichende Grammatik als Natur- 
lehre” p. 34. 
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haben jedoch insofern gleiches Schicksal erfahren, dafs sie als leich- 
teste Laute am Ende der Wörter am häufigsten ganz unterdrückt 
worden. So haben diejenigen Personal -Endungen, welche ur- 
sprünglich auf i ausgehen, im Lateinischen wie in den germanischen 
und celtischen Sprachen diesen Vocal verloren ; das Griechische 
und Altpersische aber haben die T-Laute am Ende der Wörter ein- 
gebüfst, und auch die germanischen Sprachen zeigen nur solche 
jT-Laute am Ende, welche ursprünglich noch einen Vocal hinter 
sich hatten (*). Man kann aber auch die Verschwindung der T-Laute 
am Wort-Ende dadurch erklären, dafs diese Laute in frühester 
Zeit am häufigsten am Wort-Ende vorkamen, während Gutturale 
und Labiale gewissermafsen keine Rolle in der Grammatik spielen, 
d. h. keine grammatische Endungen schließen, so dafs sie eigent- 
lich nur da am Ende erscheinen können, wo hinter ihnen schon ein 
anderer Laut abgefallen ist, wie z. B. in sanskritischen Nomi- 
nativen wie vd'k Rede, kaküp (them. kaku'b ) Himmels- 
gegend, für vä’k-s, kaku'p-s (**) , und in gothischen Ac- 
cusativen wie dag diem, laif panem, mit Verlust des Ca- 
suszeichens und des Endvocals des Stammes ( daga , laiba ') . 
Am häufigsten erscheint im Griechischen wie im Gothischen 
(oder im Germanischen überhaupt) und im kymrischen Zweig der 
celtischen Sprachen, die Schwächung der Gutturale zu dem zu- 
nächst daran angrenzenden Consonanten-Gewicht der Labiale, z. B. 
in den Fragewörtern wie TTOlO-S, 7T0r£(ßs-C (skr. katar a’-s), 7T0- 
&tv, aus X. 010 S etc.; in der Wurzel Xi7r = skr. rj'c (aus rik), lat. 
lic ( re-linquo ), goth. lib, lif; in 7T£7T = skr. pac (au s pak), lat. coc 
(coquo) ; im äol. TTt/JUTS = skr. pan ca (aus pa'nka), goth . fimf, 

(*) S. vergl. Gramm, p. 399- 624. (§.4 $2) 667. 

(**) Weil 2 Consonanten im Sanskrit am Wort-Ende nicht 
geduldet werden, während das Zend Nominative zeigt wie druk-s , 
Af-s. 
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wallis. pump, armor. pcmp ; im äol. TTEiTTVgEg, liomer. 77iTO£E? = 
skr. cated'r-as (aus kat vd’ra - j), goth. fidvdr , wallis. pedwar. 
Das Lateinische, welches grofse Lautfiille lieht, hat gelegentlich um- 
gekehrt alte Labiale zu Gutturalen gesteigert; so der gadhelische 
Zweig des Celtischen. Hierher gehören quinque, irländ. cuig, für 
pinque, puic ; enqun für poquo. Schwächungen des schwersten Or- 
gans zum leichtesten, namentlich des y. zu T, finden sich meines 
Wissens nur im Griechischen, nämlich in TETT«(>eea us K£T<Tag-eg, 
für skr. iatvdir - as aus kat vdra-s ; in 7 TSVTE aus 7T£y>tE = skr. 
p anca aus patika\ in TtV aus y.l-g -= vüd. ki-s wer, lat. qui-s ; 
in T£ = lat. que , skr. ca (aus ka ), s. vergl. Gramm. §. 40t. 

Der Umstand, dafs die T-Laute die leichtesten Mutae sind, 
macht dieselben geeignet, sich denen der schwereren Organe bei- 
zugesellen, ungefähr so, wie im Sanskrit dem schwersten Vocal 
a in verschiedenen Casus der a-Slämme noch der leichteste Vocal 
i angefügt wird; namentlich im Instr. sg., im Gen. Loc. du. und 
Dat. Abi. und Loc. pl. ; daher z. B. diei-n-a, di v a jr-6 s , di ei - 
byas, di ei -s u, von di v a Gott. So erscheint im Griechischen 
r als ein pleonastischer Zusatz hinter 7T in 7r roXig , 7rToXe/xcg, 
nTEgva, tttIttu) (skr. pis zermalmen), tttv^üü (vergl. goth. 
faurhts furchtsam). Hinter k erscheint r mehrmals als Entar- 
tung eines Zischlauts, namentlich in kteivoo, enravov , gegenüber 
der skr. Wurzel ks an verwunden, tödten(s. Pott E. F. I. p. 
203, 24), in agKTO-g = skr. rks a'-s, aus arks a’-s , lat. ursus ; in 
TEKTWV = skr. t dks an (tbem.). Hinter % erscheint -S 1 in y^S a- 
fkaXog als Vertreter des sanskrit. s von ksamd! Erde (Wz.- 
ks am dulden), während in yja.fj.aXog , yjx\Aa$tv etc. der 2te 
Consonant unterdrückt worden. Ob das S von y.$ES — skr. 
hyas gestern ein euphonischer Zusatz ist, oder aus dem skr. Halb- 
vocal sich entwickelt hat, ist schwer zu entscheiden; mir ist jedoch 
das erstere wahrscheinlicher, da auch in dem lat. heri und den ver- 
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wandten germanischen Adverbien der Halbvocal unterdrückt wor- 
den und sonstim Griechischen eine Vertretung des skr. durch 
& nirgends vorkommt. 

15. (S. s) B für skr. g zeigt sich z. B. in ßctqv-g = skr. 

gurü-s schwer, ausg'arru-.r (super! .garisfa-s~ß(l()t7’TO-g'), 
in ßlGvifJH =r g i g ämi ich gehe, in ßcv-g = gdu-s (them. go 
aus gau). Das ursprüngliche y des letztgenannten Wortes hat 
sich in y et- des Stammes ya-Xaar behauptet, welches ich etymolo- 
gisch als Kuhmilch fasse. Zum letzten Theile dieses Comp, stimmt 
der lat. Stamm lact. Da die sanskritischen Palatale erst nach der 
Absonderung der europäischen Glieder unseres Sprachstammes aus 
Gutturalen entsprungen sind, so versteht es sich von selbst, dafs 
man auch gelegentlich griech. ß für skr. g , und 7 r für 6 erwarten 
darf. Man wird darum das Verhältnis von ßi(r)o-g zum skr. g'i - 
va-s Leben so fassen müssen, dafs /3 der Vertreter des skr. g\ 
lit. g von gywa-s lebendig und goth. qv von qvius id. (them. 
qviva) sei, also mit dem lat. v von vwo (aus gutvo mit weggefallenem 
Guttural, wie vermis aus quermis = skr. krmi-s aus ka rmi- j) 
nichts zu thun habe. In derselben Weise kann man auch/3io?Bo- 
g e n mit dein skr. g'y ä Bogensehne vermitteln, welches mit ge- 
kürztem a im männlichen Nom. gya-s lauten würde. — A statt 
der gutturalen Media findet sich z. B. in hsX(pb-g = skr. garb a-s 
uterus, und in dessen erster Theil dem skr. gd' (acc. 

gA'-m ) in der Bedeutung Erde entspricht (s. vergl. Gr. §.23). 

16. (S. 8) Es scheint die Folge einer Verschiebung zu sein, 
ähnlich derjenigen, wornacb im Germanischen die allen Mediae zu 
Tenues geworden sind, dafs im Griechischen, welches keine aspi- 
rirte Mediae kennt, überall harte Aspirationen an der Stelle sanskri- 
tischer weicher stehen, während das Sanskrit, obwohl es in allen Or- 
ganen sowohl harte als weiche Aspiratae besitzt, doch von den er- 
steren nur einen sehr sparsamen Gebrauch macht Wahrscheinlich 
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sind sie erst nach derSprachtrennung entstanden, jedoch noch wäh- 
rend der Vereinigung der iranischen Sprachen mit dem Sanskrit, 
entweder aus aspirirten Medien, oder aus unaspirirten harten Con- 
sonantcn. Vorausgesetzt dafs na ^ a '~ s Nagel früher 

naga-s gelautet habe, so wäre an der Stelle des g im Griechi- 
schen eben so wohl ein % ( 0 - 1 / 1 »%) zu erwarten, als an der des fc 
des wirklich bestehenden naka-s. Das litauische naga-s und rus- 
sische nogotj sprechen zu Gunsten der Ansicht, dafs für t< des be- 
treffenden skr. Wortes früher eine weiche Aspirata gestanden habe. 
Die skr. weichen Aspiratae erscheinen nämlich in den lettischen 
und slawischen Sprachen, ebenso wie in den germanischen, in der 
Regel als Mediae, so dafs also nur der Hauch gewichen, der Grund- 
laut aber unverändert geblieben ist. Das Verhältnifs des litauischen 
s'akä und russischen sufc Ast zum skr. s'd'fcd i d. kann sowohl so 
gefafst werden, dafs für J< des skr. Wortes früher eine reine Tenuis 
stand, als auch so, dafs die genannten europäischen Sprachen in 
Folge ihrer Abneigung zu Aspiraten das k in k umgewandelt ha- 
ben. Das erstere ist mir wahrscheinlicher wegen des Verdachts, deu 
ich überhaupt gegen ein hohes Alter der skr. harten Aspiratae hege. 
In Bezug auf den Ursprung des slaw. % verweise ich auf meine 
Schrift „Über die Sprache der alten Preufsen in ihren 
verwandtschaftlichen Beziehungen” p. 2 f. — Über / 
als Verschiebung von t s. Anm. 18. 

17. (S. 9) Der Übergang von r in er findet vorzugsweise 
vor t statt, daher enden die skr. Personal-Endungen ti, nti (da'ddti 
er gibt, Üaranti sie tragen) im Griech. in der gewöhnlichen 
Sprache auf eri (Siduin, (fiEgovn), während die Endungen t a, 
tarn, tdm ihr t im griech. TS (eepS^STS = a'b'arata ), TOV (lc/>£- 
QSTOV — a'b* aratam), TY,V, TU)V (iepEQSTYlV = a'b'aratdm, (p£- 
DSTUJV = baratdmd ie beiden sollen tragen) unverändert 
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gelassen haben. Auch lautet das Abstractsuffix ti im Griech. in der 
Regel Ti ( s . §.102), die Suffixe ta und tu aber TO, TV ( s . §.97. 106). 
Besondere Beachtung verdient die Erscheinung, dafs T am Ende 
der Wörter im Griechischen, um nicht ganz unterzugehen , sich 
öfter in g verwandelt hat. Es erweisen sich hierdurch die Adverbia 
auf üö-g ihrem Ursprünge nach als Ablative und zwar als Schwester- 
formen der skr. Ablative auf d-t (s. Anm. 51 und vergl. Gramm. 
§. 183) und das g von Neutren wie TETVtpog und KEgag als Eigen- 
thum des Stammes, da den Neutren ein g als Casuszeichen nicht zu- 
kommt (s. Anm. 195). 

18 . (S. 9) Was in Anm. 16 über die verhältnifsmäfsig 
spate Entstehung der sanskritischen harten Aspiratae gesagt worden, 
gilt ganz besonders von dem /, welches von allen harten Aspi- 
raten am häufigsten im Gebrauch ist, aber vom Anfänge der Wör- 
ter fast ganz ausgeschlossen ist, da es als Anfangsbuchstabe in den 
indischen Wurzelsammlungen nur in zwei bis jetzt noch unbeleg- 
ten und darum verdächtigen Wurzeln (tuet, turv ) vorkommt. 
Auch besteht neben turv eine gleichbedeutende Wz. turv , woraus 
sie, wenn sie überhaupt zugelassen werden mufs, offenbar entsprun- 
gen ist. Neben tud findet sich eine gleichbedeutende, aber eben- 
falls noch unbelegte Wz. siucl (bedecken), als deren Verstüm- 
melung sie gelten mag. Bei Vergleichung des Sanskrit mit den 
klassischen und germanischen Sprachen hat man überall das t 
sich noch als Tenuis zu denken, und es stützen sich daher z. B. in 
der 2ten P. du. und pl. des Praes. und Fut. die griech. Endungen 
TOV , TE nicht auf die vorhandenen skr. Endungen las, l o, sondern 
auf deren Vorgänger tas, ta , deren / auch besser als / zu dem 
Stamme tva d u stimmt, woraus ich die mit T’-Lauten anfangenden 
Personal-Endungen (ta, tarn, ta, tas, tds , ti, t dm, di, d v i> 
d vom) der zweiten Person glaube erklären zu dürfen, wie dies 
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auch schon in meinem Conjugationssyslem geschehen ist(*). Wenn 

gothische Formen wie bairith ihr traget (= skr. b'arata) in 

/ 

ihrem Ausgang einer skr. Aspirata begegnen, so ist dies in Folge 
einer Lautverschiebung, welche die beiden Sprachen seit ihrer 
Trennung unabhängig von einander erfahren haben. Das Gothische 
wandelt, in Abweichung von dein gewöhnlichen Lautverschiebungs- 
gesetz, das ursprüngliche / grammatischer Endungen und Suffixe 

% 

zwischen zwei Vocalen in der Regel in die Media um (s. vergl. Gr. 
§. 9l), zieht aber am Wort-Ende und vor einem schliefsenden s, 
th dem d y wie überhaupt die Aspirata der Media vor; es stellt daher 
z. B. in der iten P. sg. pass, bair-a- da er wird getragen der 
entsprechenden P. des skr. Mediums und griech. Medio-Passivs dr - 
a - t$y (pEQ-E-TCil gegenüber; in der 3. P.sg. act. aber b air-i-th er 
trägt dem skr. b ar-a-ti und in der 2ten P. pl. bair-i-th ihr 
traget dem griech. (pcg-E-TE und skr. b dr-a-t Das 

althochd. t von bir-i-t (od. pir-i-l ) er trägt, ber-a-t ihr traget, 
stützt sich nicht auf das ihm im Gothischen gegenüberstehende /A, 
sondern auf das dem letzteren vorangegangene d , welches auch im 
Altsächsischen an den betreffenden Stellen wirklich erhalten ist: 
bind-i-d er bindet, bind-a-d ihr bindet (letzteres auch in die 1 ste 
und 3te P. übertragen). — Die Begegnung der griech. Endung 'S’ft 
in Formen wie V)T—S «, cicrSa mit dem skr. t a in der 2ten P. sg. 
act. des reduplicirten Praet. halte ich insofern für zufällig, als mei- 
ner Überzeugung nach die beiden Sprachen unabhängig von ein- 
ander und auf verschiedenen Wegen zu ihrem /, -S gelangt sind. 
Das Griechische liebt hinter er ein & für r (ohne jedoch auch letz- 
teres in solcher Verbindung zu meiden) und wandelt daher das T 


(*) s. 1.50; so auch vergl. Gramm, p. 640 ff. 

(**) Vocalismus p. 80 und Vergleichende Grammatik §§. 

446, 457. 
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aller activen Personal-Endungen im Medium und Passiv, wo ihm ein 
IT vortritt, in -S' um. Ohne besondere Veranlassung zeigt das Griechi- 
sche die Umwandlung eines ursprünglichen T in S' in dem adver- 
bialen Suffix $ev, welches dem sanskritischen tas und lat. lus gc- 
geniibersteht, mit Umwandlung des schliefsenden c in v, wie unter 
andern in der Endung fj.ev (dor. jusc) der isten P. pl. gegenüber 
dem skr. mar, lat. mus (s. p. 66). — Da die lettischen und slawi- 
schen Sprachen am spätesten unter den europäischen Gliedern un- 
seres Sprachstammes sich vom Sanskrit getrennt haben (*), so wage 
ich nicht zu entscheiden, ob in den Fällen, wo diese Sprachen 
ein t dem skr. / gegenüberstellen, z. B. in dem lit. rata-s Rad ge- 
genüber dem skr. rata-s (Wagen), plalu-s breit = skr. 
prtu-s (aus p r atu- r), gr. TfXaTV-s, in dem slaw. IIATk puAtj 
Weg = skr. p a’ntd -s (aus panian-s , vgl. gr. TUXTO-g mit 
pata-s am Ende von Compp.), darum der T’-Laut als Tenuis er- 
scheint, weil die Aspirata zur Zeit der Absonderung vom Sanskrit 
noch nicht vorhanden war, oder weil die aus dem asiat. Stammsitze 
mitgebrachte Aspirata in Folge später eingetretener Aspirations- 
scheu ihrer Aspiration wieder verlustig gegangen sind. — Es mag 
passend sein, hier auch den celtischen Sprachen in Bezug auf die 
Aspirationsfähigkeit einen Blick zuzuwenden. Wir finden in die- 
sem Sprachgebiete sowohl aspirirte Tenues als aspirirte Mediae in 
grofser Menge. Ich halte sie aber sämmtlich für verhältnifsmäfsig 
jung, und vermisse die alten, aus der Urperiode unseres Sprach- 
stammes, ebenso wie im Germanischen. So wie die gothischen 
Laute /, h und th sämmtlich auf germanischem Boden entsprungen 
sind und früher in respectiver Ordnung p, k und t gelautet haben, 
so zeigen auch die celtischen Sprachen, ohne jedoch in dieser Be- 
ziehung zu einer gesetzmäfsigen Lautverschiebung gelangt zu sein, 

(*) „Über die Sprache der alten PreuEsen” p. 4 IT. 
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zahlreiche f, ch und th, wie auch bh, gh und dh, an Stellen, wo in 
einem früheren Sprachzustande die unaspirirten Mutae gestanden 
haben müssen. Ich führe nur einige gaelische Beispiele des irländi~ 
sehen Dialekts an, und stelle ihnen die entsprechenden sanskritischen 
Formen voran: 

. Sanskrit Irländisch 

pddyf. ich gehe faoidhhim „I g o, dep ar t, se n d” 

p a's ydmi ich sehe (aus pah- faicirn i d. 
y äm i ) 

prall gegen fr Uh, frioth (*). 


Th und dh, so wie ch und gh zeigen sich sehr häufig in der Mitte 
oder am Ende statt einer ursprünglichen Tenuis oder Media. Man 
vergleiche z. B. : 


Sanskrit Irländisch 

iatvdlr-as vier ccalhair 

asfdu (aus aktau ) acht acht 

d a sa (aus da ha ) zehn deich 

vifis ati (ausvinkal i (zwanzig fichead 
naht-am bei Nacht nochd Nacht 

ba'r-a-ti er trägt 
b'rdtar Bruder 
rn&tar Mutter 
rui (aus ruh) glänzen 


beir-i-dh 

bralhair 

malhair 

loichi„z light, candle,splen- 
dour”; logha „splendid”; 
loghmar „b r i g h t”. 


Wo in der Mitte oder am Ende eines Wortes eine celtische 
Aspirata einer sanskritischen gegenübersteht, kann die Begegnung 

(•) als Präfix, s. GIoss. Sanscr. (a. 1847 p. 276). 
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zufällig, d. h. der Hauchlaut in Folge der eben dargethanen Neigung 
zu mittleren und schliefsenden Aspiraten von neuem erzeugt sein, 
ungefähr wie im Hochdeutschen viele Tenues auf dem Wege der 
Verschiebung einer gothischen oder gemein-germanischen Media 
wieder zu ihrer alten Stelle zurückgekehrt sind, z. B. in der iten P. 
pl. praes., wo im Althochdeutschen Formen wie berartl (skr. A' a rant i 
sie tragen) den gothischen wie bairand grgenüberstehen. Ich 
lege darum keinen besonderen Werth auf das Zusammentreffen der 
irländischen Aspiratae von daghaim oder dnighirn ich brenne, 
lighi-m ich lecke mit denen der entsprechenden skr. Verben da- 
hd m 1 (lit. degu), lih-mi (Wz. /iA lecken); zumal das Celti- 
sche, trotz seiner Neigung zu medialen Aspiraten, doch nicht über- 
all in der Mitte der Wörter Aspiratae zeigt, wo solche in dem ent- 
sprechenden skr. und griech. Schwesterworte sich finden. So steht 
z. B. dem g des skr. lagu-s leicht und dem % des verwandten 
gr. in einigen irländischen Wörtern, welche derselben 

Wurzel anzugehören scheinen, bei O Reilly, ein g, in anderen ein 
gh gegenüber ; ein g in lag „w e a k“ , lagudhadh „d i m i n u t i o n, 
w e a k e n i n g“, laigid, laigse, laigsinn „w e a k n e ss, debilst y, i n- 
firmity“; ein gh z. B. in laghud „ fc w n ess , weakness“; 
laigheachd „w e a k n e s s“ etc. ; lug h „I i 1 1 1 e“, lughad „1 i 1 1 1 e n e s s“. 

19. (S. 9) Die Verschiebung einer ursprünglichen aspi- 
rirlen Media zur aspirirten Tenuis am Ende einer Wurzel 
veranlafst im Griechischen in der Regel auch die Verschie- 
bung einer Media zur Tenuis am Anfänge der Wurzel, so 
dafs in dem vorliegenden Falle die nothwendige Umwandlung 
des £ der skr. Wz .band in zur Herstellung der Sym- 
metrie auch die Umwandlung des für (jj b zu erwartenden ß in 
it herbeigezogen hat. Auf die fast regelmäßige Wiederkehr dieser 
Erscheinung bei denjenigen Wurzeln, wo Veranlassung dazu sich 
darbietet, hat zuerst Ag. Benary („Römische Lautlehre”, p. 19.5 ff.) 
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aufmerksam gemacht. Man beachte aufser dem erwähnten 7 ri$ = 
band — mit Schwächung des wurzelhaften a zu * wie in den ger- 
manischen Specialtempp., wo im Goth. binda dem gr. 7 ret-S’W ge- 
genübersteht — das Verhältnis von ttuS 1 zu skr. bud wissen, 
von TCtS" zu skr. bdd quälen, von TTYiXpg zu skr.bdhu-s Arm, 
von 7T ciyjJQ zu skr. bahu-s viel (*), von kuS 1 zu skr. gud be- 
decken, von (H aar als wachsendes) zu skr. dyh (aus drah 

od. darh) wachsen (s. Pott II. 124). 

20. (S. 10) Über das griech. Suffix to — skr. Q ya s. S. 

156 ff. 

21. (S. 10) Über das griech. Suffix ev = skr. /u, lit./u, s. 
§. 124. 

22. (S. 10) Zu den Formen, wo griech. £ für ursprüngliches 

skr. y (unser j) steht — wie imPräkrit das skr.?j y zu g ( z=ds ) 
und das englische j der Aussprache nach dieselbe Umwandlung er- 
fahren hat (**) — konnte man auch mit Corsen die in ihrer Art 
einzig dastehenden Comparative j ulei&v und ziehen (***). 

Es wäre dann der Guttural von fxeyag und oXlyog , wie der des 
lat. magnus in major für magior untergegangen und das skr.y des 
Comparativsuffixcs fydris (nom. j'ydn) wäre zu £ geworden, also 
fJLSi'^Cüv, = |U€(y)/£wv, ausfJieyijwv und oXtgwv (= oXt(y)gwv oder 
cXl(yt)^oov) aus oXtyijuiv. Die Überspringung einer ganzen Sylbe 
(yt von oXiyt^wv) könnte nicht befremden. Wenn man aber zu- 

(*) Ich dachte früher an eine Verwandtschaft des skr. b ahu 
mit dem griech. ßadv , ziehe aber jetzt vor, mit Pott 7 ra%u und 
bahn zusammenzustellen und dagegen ßctSvg mit Benfey aus ya - 
Svg zu erklären (s. Anm. 15) und mit der skr. Wz. gdh (aus 
gdd) submergi zu vermitteln , welche Wurzel ich in meinem 
Gloss. Scr. (fase. 1. 1S40. p. 2) als möglichen Ausgangspunkt des 
skr. agdda-s tief bezeichnet habe. 

(**) S. vergl. Gramm. §. i9- 

Neue Jahrbücher für Phil, und Päd. Bd. 68. p. 244. 
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gibt, dafs £ auch aus y entspringen könne, so mufs man auch zuge- 
ben, dafs diese Entstehungsartbesonders dazu erwarten sei, woy vor 
t stand, wie in dem vorauszusetzenden fJLeyiujv , woraus durch Um- 
stellung — wie auch ßuttmann annimmt — und durch Umwand- 
lung des y in £ leicht fXEi^wv werden konnte, während oXi^u) v, aus 
oAry iü)V, das i ganz verloren hatte, wie das lat. minor aus minior 
und gothische Formen wie frddöza (*) aus frddidza (Jot aus ids = 
skr. f/dris). Hinsichtlich der Umstellung des t hatte ßsi^oov einen 
Anhaltspunkt an dfJLEivwv und y^EiQUiv (aus äfJL eviwv, v), abgese- 

hen davon, dafs Liquidae vorzugsweise die Versetzung eines i in 
die vorhergehende Sylbe begünstigen, so dafs es vor die Liquida 
zu stehen kommt. Was die Erscheinung anbelangt, dafs y im 
Griechischen an solchen Stellen, wo ein i hinter ihm stand, öfter zu 
£ geworden ist, so stimmt sie zu dem im Slawischen geltenden 
Lautgesetze, wornach k vor leichten Vocalen zu ^Vwird; denn 
(= ts ) verhält sich zu k wie im Griechischen £ (= oix) zu *y. 
Da es dem Slawischen an einer Media des Hc, d. h. an dem Laute 
des skr. g und engl, j fehlt, so tritt, wo eine Erweichung des g vor 
leichten Vocalen nöthig ist, HC s (der Aussprache nach = franz./) 
an die Stelle des zu erwartenden g\ und dieses HC s erscheint auch 
öfter in Wörtern, wo das Sanskrit seit der Sprachtrenuung ein g 
aus älterem g gewonnen hat, z. B. inHCHBETh s ivetj erleb t = skr* 
gi'vati , während das altpreufs. giwa und lit. gywena den alten 
Guttural bewahrt haben (**). Es ist nicht unwahrscheinlich, dafs 
überall, wo griech. £ die Stelle eines wurzelhaften y oder <$ vertritt, 
diese Vertretung durch ein früher hinter dem y oder $ gestandenes 
i oder älteres j veranlafst worden sei, so dafs also z. B. V erba wie 
aus xgiyiw Tür ttfjiyju ) , aus </)£a&w für (pqdfyu 


(*) S. vergl. Gr. §. 303. 

(**) S. vergl. Gramm, p. 1257. 
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eigentlich der skr. 4ten Klasse angeboren (s. vergl. Gramm, p. 724), 
woraus es klar wird, weshalb das £ in derartigen Verben mir in sol- 
chen Tempp. und Modis vorkommt, die an den Klassen-Unterschie- 
den Theil nehmen, welche ich in meiner Sanskrit-Grammatik „Spe- 
cialtempora” nenne. Es verhalten sich daher die Aoriste sxgtyov, 
SKXayov zu den Impcrfecten bkqi^ov, exXa^ov, wie im Sanskrit 
z. B. a'hrs am zu ahrs jram (Wz. hars , lirs). Beachtung ver- 
dient, daß neben auch eine Form yjXT(Toyai' vorkommt, 

welche durch ihr doppeltes er (TT aus Tj für Sj) noch entschiedener 
der skr. dien Klasse anheimfällt (*), so dafs yj.tTTcy.ai uns gewisser- 
maßen einen Commentar liefert zum etymologischen Verständnifs 
der Form yjx^oy. tu. Wenn von o£w ein Fnt. c^tui oder c^stw 
kommt — wozu mau sich ein Praes. zu denken hat — so geschieht 
dies durch einen Misgriff der Sprache, die hier o^, worin schon ein 
der Wurzel fremdes Element, nämlich der Anfang einer Klassen- 
sylbe enthalten ist, als wirkliche Wurzel auffafst. Das organische 
Perfect c$ui&a macht den Fehler wieder gut. — Auch in der Wort- 
bildung kommt £ gelegentlich als Vertreter von y j und hj an Stel- 
len vor, wo das Sanskrit ein mit jr anfangendes Suffix zeigt. So 
reiht sich, wie mir scheint, Tyj^a, dessen £ nichts mit dem des 
Praes. TyJ^ui, aus TyjtB/u) (Kl. 4.), zu thun hat — an die oben (§. 
120 ) besprochenen Passivparticipia und entspricht dem skr. c idy d 
scindenda; neges Fufsgänger, aus mb-jo-f, setzt für 7rc$ 
einen Nebenstamm 7re^ voraus, der ebenso gut als ircÄ zum skr .pad 
pafst, da £ und o nur Entartungen von a sind (s. p. 5). Es stimmt 
daher TTE^fl?, abgesehen von der Accentuation, zu den oben (§. (22) 
besprochenen skr. Bildungen wie div-ya-s himmlisch und grie- 
chischen wie aA-io-?. 4>ü<^a (aus tpvyta , ipvyja) gehört zu den sans- 
kritischen Abstracten auf j d', wie vrag'-yd' W anderung (s. §. 

(*) S. p. 77- und vergl. Gramm. §. 501. 
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f 2 1 ) ; zu diesen gehört auch kvv-£<i, wo £ die Stelle eines blolsea j 
vertritt. Dem blöken Ilalbvocal entspricht auch das £ von 
C,o-g, dessen t ich als Schwächung des skr. a von hya's fasse (wie 
im gothischen gistra ), während in die im Griech. gewöhnli- 

chere Entartung zu e eingetreten ist. Man vergleiche in dieser Bezie- 
hung das Verhältnis des Imperat. *T— 9i zu der gewöhnlichen Ge- 
stalt eg (skr. as) der Wurzel des Verb, subst, so wie das der ho- 
merischen Form irlarvQ-te zum äol. 7TET(TV^fg und gemeingriech. 
Ttcrcapeg. 

Es mag erlaubt sein, bier auch des gothischen t zu gedenken, 
welches ich schon in meiner vergl Gramm. (§. 86. 5) als einen 
Zischlaut mit sanfterer Aussprache als s dargestellt habe(*). Mit 
dem griech. £ hat das gotb. z, wie ich in Abweichung von J. Grimm 
(L p. 65) annehme, nichts gemein; d. h. es ist nicht ein durch eine 
vorgeschlagene Media d gehemmtes s und kein zusammengesetzter 
Buchstabe, sondern überall ein erweichtes s und verhält sich zum 
barten s wie eine Media zur Tennis, oder auch wie im Hochdeut- 
schen r zu s. So wie z. B. im Althochdeutschen das s von was ich 
war in denjenigen Formen in r übergeht, in welchen durch die 
Sylbenvermebrung Veranlassung zur Gewichts-Erleichterung gege- 
ben wird(**), so geht im Gothischen das s von sUpa ich schlafe 
in der durch Reduplication belasteten Form des Praet. , zur Er- 
leichterung des Gewichts der Gesammtform , in z über, also sai- 
zlip (***). So auch schwächt sich das schliefsende s zu z an mehreren 

(*) Ich hätte nur das Wort „wahrscheinlich’’ weglassen 
sollen, da alle Flexionen und Wörter, worin goth. z vorkommt, 
beim Hinblick auf die verwandten Sprachen beweisen, dafs dasselbe, 
wie das slawische 3, nichts als ein weiches s ist. 

(**) z. B. in wäri du warst; wdrumts w i r wa re n , s. vgl. 
Gramm. §. 86. 5. p. 178. 

(***) Man vergleiche die auf gleichem Princip beruhende 

15 * 
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Stellen der Grammatik, wo durch antretende Partikeln Veranlassung 
zur Gewichts-Erleichterung gegeben wird; wie z. B. in ihizei cu- 
jus (aus Ihis hu jus -4- Relativpartikel ei), thanzei quos (aus 
thans -+- ei), vileizuli willst du, aus vileis mit der Fragepartikel 
uh. Auf diesem Princip beruht auch die Erscheinung, dafs die sans- 
kritische und griechische Medial-Endung si (aus sai), (Tai im gothi- 
schen Passiv in der Form za erscheint (*), während die active En- 
dung ti, die im Gothischen ihren Vocal verloren hat, das ursprüng- 
liche harte s bewahrt hat. Ganz ähnlich verhält es sich mit der Er- 
scheinung, dafs das sanskritische Comparativ-Suffix iydtis (schwach 
tyas) in den gothischen Adverbien wie mais mehr(**)das or- 
ganische kräftigere s bewahrt hat, in der Declination aber — wo 
das Suffix durch den unorganischen Zusatz der Sylbe an (in den 
schwachen Casus in) belastet wird — dasselbe zu z geschwächt 
hat; dahei* nom. maiza , gen. maizin-s, dat. maizin , acc. maizan. 
Ich sehe also keine Veranlassung und auch keine Möglichkeit, dieses 
* mit Ahreus (s. Kuhn’s Zeitschrift III. p. 84 f. Anm.) aus dem 
«kr- Zf y ** es Suffixes tyas zu erklären, zumal es keine einzige 
grammatische Form mit x im Gothischen gibt, deren sanskriti- 
sches Vorbild ein blofses y und nicht zugleich ein s zur Er- 
klärung desselben darhöte. Gäbe es solche Formen, so könnte 
man auch das x der weiblichen Pronominalgenitive wie thi-zds 
= skr. ta-syds, der Davive wie thi-zai = skr. ta-sydi , und 
der entsprechenden Formen der starken Adjectiv-Declination nach 
Belieben sowohl aus s als aus y (j) erklären. Doch spricht schon der 

Vocalschwächung in latein. reduplicirtcn Formen wie tetigi, ce- 
cini, 

(*) Vgl. bair-a-za du wirst ge t ragen mit skr. ba'r-a-sd, 
s. vergl. Gramm. §. 466. 

(**) aus mahis, vergl. lat. magis und den Positivstamm mi~ 
kila grofs (nom. mikil’s) = gr. fJ.tya\o. 
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Umstand, dafs in allen diesen Formen das Hochdeutsche ein r statt des 
gothischen z zeigt, sehr nachdrücklich für die Entstehung des letz- 
teren aus j, da der Übergang von s in r in den indoeuropäischen 
Sprachen zu den gewöhnlichsten Erscheinungen gehört und na- 
mentlich dem Hochdeutschen sehr geläufig ist. Wenn Ulßlas in 
biblischen Namen das griech. £ durch sein z überträgt, so möchte 
ich daraus nicht mit J. Grimm (I. p. 6.5) und Ahrens (1. c.) die Fol- 
gerung ziehen, dafs goth. z gleich dem griech. £ wie ds (dorisch 
umstellt zu cr$) ausgesprochen worden sei, sondern eher umge- 
kehrt, dafs griech. £ im ^iten Jahrhundert schon wie im Neugrie- 
chischen als ein weiches s gegolten habe. Übrigens kann man auch 
auf die Art, wie Eigennamen in fremden Sprachen wiedergegeben 
werden , keine zuverlässige Folgerungen über die wahre Aus- 
sprache der betreffenden Laute ziehen ; sonst könnte man auch 
z. B. aus dem Namen eines berühmten persischen Dichters, den 
wir Hafiz schreiben und wie Hcifits auszusprechen pflegen, den 
Schlufs ziehen, dafs das arabische Jb| im Persischen wie ein deut- 
sches z auszusprechen sei, während es den Laut eines gelinden s , 
oder des französischen z hat. 

23. (S. 10) Auch das präkritische annd (=rr skr. anja-s') 
hat den Halbvocal des skr. Ausdrucks der vorhergehenden Liquida 
assimilirt und leitet uns so zum griech. aAAo-s, woraus ich schon 
in meiner Abhandlung „über einige Demonstrativstämme und ih- 
ren Zusammenhang mit verschiedenen Präpositionen und Conjunc- 
tionen ( ! 830 p. 2o) die Folgerung gezogen habe, dafs zur Zeit, wo 
das Griechische noch den ihm fehlenden Halbvocal besafs, dieser 
dem vorhergehenden Consonanten sich assimiliren konnte. Es er- 
klären sich durch diese Wahrnehmung manche interessante griech. 
Formen, die soest dem Sanskrit gegenüber räthselhaft erscheinen 
mufsten, namentlich die Verba mit doppeltem 0* oder doppeltem A 
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in den Specialtempp. (•) und die Comparative mit derselben Laut- 
gruppe, die aus einer Zeit stammen, wo das t, z. B. von Y\ Mwv (= 
skr. s v d'diy dri) noch Consonant war. Es erklärt sich auch durch 
diesen Assimilationsprocefs das Vcrhältnifs gricch. Formen wie 
ncgiTTOf zu sanskritischen auf tya-s (s. §. t ts) und weiblicher 
Formen auf {T<r« (aus (Tja ) zu sanskritischen auf t yd (s. S. 1 77). — 
Durch Assimilation erklärt sich auch avaTTa aus avarjit für avax- 
Tja, wofür das Sanskrit anaktt setzen würde. Es ist aber un- 
sicher, ob das erste er des griech. avaTTa aus dem x oder dem T 
des Primitivstammes hervorgegangen ist. 

24 . (S. tO) Es hätte im Texte auch /u als gelegentlicher 
Vertreter des skr v erwähnt werden können, wenn ich Recht habe, 
das gr .B/jSIXto mit^’öjffijdra’va m i ich laufe (Wz. dru) zu ver- 
mitteln. Die indischen Grammatiker führen zwar eine Wurzel drnm 
laufen an ; ihr m kann aber ebenfalls als Erhärtung von m gefafst 
werden, so dafs die im Ndighanfu als v&disch erwähnte ite P. dra- 
mati in ihrem Ursprung identisch mit dravati wäre. Im Latei- 
nischen fasse ich c/atnn als Schwesterform des skr. Causale t rdo- 
ayd - m i (i c h mache hören), von der Wz. s'ru aus kru, lat. 
du, und mare (them. mari) als Entartung des skr. Neutralstammes 
vdri. Ich glaube, dafs die mit/n anfangende Form vom Lateinischen 
aus über andere europäische Sprachen sich verbreitet hat, nament- 
lich über die germanischen, slawischen und keltischen; denn es wäre 
sehr auffallend, wenn die verschiedenen Glieder unseres Sprach- 
stammes in einem Lautwechsel, der nicht zu den gewöhnlichsten 
gehört, sich zufällig einander begegneten, so wie auch darin, dafs 
sie das Jtfeer als das Wasser Kar darstellten. Eine Ver- 

breitung vom Lateinischen über andere europäische Sprachen 
mülste man auch annehmen, wenn man das betreffende Wort mit 

(*) S. p. 77 und vergl. Gramm. §. SOI. p. 724. 
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G. Curtius (Zeitschr. für vergl. Sprachf. L 33 ) auf die sanskr. 
Wurzel mar, mr sterben (wovon mar-ut Wüste, 

wasserlose Gegend) zurückzuführen und in homerischer 
Weise als „das unfruchtbare” (aTjtryew), als „Tod der 
Vegetation” fassen will; denn es ist nicht glaublich, dafs 
die Römer, Germanen, Letten, Slawen und Kelten unabhängig 
von einander darauf gefallen sein sollten, ein Wort von dieser 
Bedeutung zur gewöhnlichen Benennung des Meeres zu machen, 
oder ein aus der asiatischen Heimath mitgebrachtes Wort von der 
oben angegebenen oder einer ähnlichen Bedeutung , wie durch 
Verabredung, als Ausdruck des Meeres zu verwenden. Was den vo- 
calischen Unterschied zwischen mare und dem sanskritischen oTfT7 
vdri W asser anbelangt, so nehme ich an der Kürzung der sans- 
kritischen Länge durchaus keinen Anstofs und glaube, dafs, wenn 
das d im Sanskrit kurz wäre, man dann im Latein, eher mere oder 
more , als mare zu erwarten hätte, weiliiberhaupt ein mittleres wur- 
zelhaftes a im Lateinischen selten unverändert geblieben, sondern 
am gewöhnlichsten c, seltener o, oder auch * oder u geworden ist ; 
namentlich lautet die skr. Wz. mar, mr sterben im Lat mor.— 
In Bezug auf den Wechsel zwischen v und m mache ich noch dar- 
auf aufmerksam, dafs im armorischen Dialekt des Keltischen diese 
beiden Laute in so enger Beziehung zu einander stehen wie Media 
und Tenuis, so dafs ein anfatigendes m unter denselben Bedingun- 
gen zu v wird, unter welchen Tenues in ihre entsprechende Me- 
dia übergehen ; daher z. B. ni veul e r 1 o b t n i c h t für ruf mrul , wie 
ni gdr erliebt nicht für ne kdr . 

In meiner vergleichenden Gramm. §. 20 habe ich auch auf 
den Wechsel zwischen v und r oder / aufmerksam gemacht, ohne 
damals einen Übergang dieser Art im Griechischen angeben zu 
können; einen solchen hat seitdem Ahrens (II, p. 51) durch das kre- 
tische T££ dich (•== skr. ivd'm , tvd) nachgewiesen. 
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25 . (S. 11) Dialektisch auch £ für T, besonders am Ende 
der Wörter, wo im Sanskrit nur aus Rücksicht auf den Anfangs- 
buchstaben des folgenden Wortes nach bestimmten Gesetzen r für s 
eintritt, im Laconischen aber ohne besondere Veranlassung, z.B. in 
Nominativen wie emye\a.TTiz() für linyiAatrn)?, für TTtSog, 

dxxaAavcr/j für dx.aXa.vSig, vekvq für vexug, 7rc£ für zovg (s. 
Ahrens II. p. 7 1 ff.). 

• 26 . (S. ii) Das lat. h ist eigentlich keine passende Darstel- 

lung des skr. welches eine weiche Aspirata und ebenso wie 
die Aspiration der gutturalen Media ist, mit dem Unterschiede in 
der Aussprache, dafs in dem g sowohl der Grundlaut wie die Aspi- 
ration deutlich gehört wird, während in dem h eine Verschmel- 
zung eingetreten ist, wie in dem griech. % und unserem ch , wozu 
sich das skr. h als weiche Aspirata zur harten verhält, wie unter den 
nicht-aspirirten Mutis eine Media zur Tenuis. Dafs in manchen 
Wörtern, welche im erhaltenen Sprachzustande des Sanskrit ein h 
zeigen, in der Zeit vor der Absonderung der klassischen und ger- 
manischen Sprachen von ihrer asiatischen Stammgenossin noch eine 
Media oder Tenuis gestanden habe, erhellt z.B. aus dem Verbältnifs 
des griech ysvvg -zum goth. Schwesterworte kinnus, dessen k die 
regelrechte Verschiebung einer ursprünglichen Media ist, und so- 
mit im Sanskrit g anu-s für hanus erwarten liefse; wie auch ik 
(ich) gegenüber dem griechischen und lateinischen rytu, cgo ein 
sanskritisches agam statt des bestehenden aha'm voraussetzt; 
denn das germanische Pronom. ist nicht die Entartung der griech. 
nnd lat. Form, wozu seine Lautverschiebung stimmt, sondern die 
Entartung derjenigen Form, die zur Zeit vor der Sprachtrennung 
bestanden hat. So unterstützt auch die germanische Benennung des 
Herzens (goth. hairtd them. hairtan ) die Ursprünglichkeit der lat. 
und griech. Tenuis von cor (them. cord), xrj(3 ; und nöthigt zu der 
Annahme, dafs das skr. hrd früher kard gelautet habe. 
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27. (S. 1 1) Über das 3" von %3sg s. p. 216 f.). Die von G. 
Curtius (sp r ac h ve rglei ch e n d e Beiträge p. 310 ) aus dem 
Verhältnifs von X'S'es zum skr. hyas geschöpfte Vermuthung, dafs 
das griech. -3 der passiven Aoriste wie E7V(p3riV aus j hervorgegan- 
gen sein könne, ist von dem genannten Gelehrten später (Zcitschr. 
f. vergl. Sprachf. I. p. 26 ff.) zurückgenommen und 1. c. die Sylbe 
3y,v so erklärt worden, dafs darin zwei Hülfsverba enthalten seien, 
nämlich dasjenige, welches ich ebenfalls darin wahrnehme und wo- 
durch ich,3>]V von E7V(f)3v\v mit 3 yv von e3v\v (skr. ad am ) ver- 
mittelt habe (s. vergl. Gramm. §. 630 ) und ein anderes, welches ge- 
ben bedeutet und im Sanskrit yd lautet. Obwohl ich Verba, 
welche ,g e h e n .bedeuten, fiir ganz besonders dazu geeignet halte, 
das passive Verhältnifs zu umschreiben (vgl. ven-eo und Umschrei- 
bungen wie amaturn tri) und auch den skr. Passiv-Character ya 
aus der Wz. ya gehen erkläre, so trage ich doch Bedenken, 
in allen griech. Passiv-Aoristen anf 3v)v die Vereinigung zweier 
Hülfsverba anzuerkennen, so dafs 3»)i/ für 3e -f- stände, und 
eigentlich „ich ging ins thun” oder werde gethan bedeute. 
Gäbe es in den verwandten Sprachen analoge Formen, etwa im 
Sanskrit ein ald - d' d-y d m oder alä-d'i-yam gegenüber dem 
griech. IAu 3>)V, so würde mich das formelle Verhältnifs von 3)?v 
zu d dydm (oder d dy arti) nicht abhalten, die beiden Formen für 
ursprünglich identisch zu erklären. Da aber Formen wie iAuS’Yl-v 
speciell griechische Erzeugnisse sind, so begnüge ich mich lieber da- 
mit, in Formen dieser Art nur ein einziges Hülfsverbum mit der 
Hauptwurzel verbunden zu sehen, und anzunehmen, dafs im Ein- 
klang mit den analogen Futurformen wie XvS’Yj'TOIJ.Ctl auch die 
Aoriste in allen Modis früher Medial-Endungen hatten, und dafs 
erst in einer Zeit, wo die Grundbedeutung des aijgefügten <3“*) nicht 
mehr erkannt wurde, das 3 an und für sich genügte, der Gesammt- 
form passive Bedeutung zu geben, so dafs demnach z. B. eAv3»]V 
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für Ehv3'V\fAV\v keinen Anstofs gab, obwohl das Futurum 
I uat sich auf dem älteren Standpunkte behauptete. — In Bezug auf 
die Form des griech. 2ten Aorists und Fut. 2. pass, beharre ich eben- 
falls bei der in meiner vergl. Gramm, ausgesprochenen Ansicht 
(§• 631). 

28. (S. 12) Über den Grund der Oiytonirung von ba- 
b and' ima s. §. 85. 

29. (S. 12) Vergl. ßoehtlingk „Ein erster Versuch 
überden Accent im Sanskrit” St. Petersburg 1 8 43. p. 4. 

30. (S. 13) In den Fallen, wo des Metrums wegen ein v 
oder jr in einen Vocal sich auflösen, und z. B. tu-am für tva'm 
gesprochen werden mufs, bleibt es unsicher, auf welchen Vocal der 
Ton zu legen sei, z. B. ob in dem vorliegenden Falle tu-am oder 

tu-am zu accentuiren sei. Das letztere ist wahrscheinlicher und 

/ 

so accentuirt auch BoehtHngk, welcher in seiner Sanskrit-Chresto- 
mathie in dem accentuirten Texte der aufgenommenen V£da-Hym- 
nen die Wörter überall in dem Zustande gibt, wie sie mit Rücksicht 
auf das Metrum gelesen werden müssen. — Dafs auch in svaritir- 
ten Sylben des Metrums wegen zuweilen der Iialbvocal (t/oder^), 
welcher den Svarita bedingt, in seinen entsprechenden Vocal auf- 
zulösen sei, so dafs er mit dem folgenden Vocal zwei Sylben bil- 
det, glaubte ich oben (S. 13) bestreiten zu müssen, weil mir keine 
Beispiele dieser Art gegenwärtig waren, und der Svarita mit einer 
solchen Theilung sich nicht verträgt; d. h. wo z. B. svar (= 
suar einsylbig) zur Herstellung des Metrums zweisylbig zu spre- 
chen ist, mufs es statt des Svarita den Acutus erhalten, wobei es 
wiederum zweifelhaft ist, ob derselbe der ersten oder zweiten 
Sylbe zukomme, ob su-ar oder su-ar zu accentuiren sei. Boeht- 
lingk gibt der ersten Betonungsart den Vorzug und schreibt daher 
z. B. H. io. 8. s uarvatir (viersylbig), wie ich glaube mit Recht, 
indem aller Wahrscheinlichkeit nach der nach p. 13 über zwei, zu 
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einem Diphthong vereinigten Vocale — also im vorliegenden Falle 
über ua — sich erstreckende Svarita den erstenTheil desDiphthongj 
stärker berührt, als den zweiten. Ist dieses der Fall, so kommt 
dann, wo des Metrums wegen die zu einem Diphthong vereinigten 
Vocale sich scheiden, auch der ganze Ton, und zwar als Acutus, 
wirklich dem ersten Vocal, nämlich in dem erwähnten Beispiele 
dem u, und H. 12. 4., wo ddtjräm dreisilbig zu sprechen ist, dem 
j zu ( d&tiam ). 

31. (S. 1.5) Ich erinnere an die althochdeutschen Diphthonge 
ca, na, obwohl hier der erste Theil des Diphthongs an und iiir 
sich kurz ist. 

32. (S. tS) Das S al apatha- B rdhmana des Yag'ur- 
Vtda gebraucht mit seltenen Ausnahmen den Svarita in allen Fäl- 
len, wo ein acuirter Endvocal mit einem tonlosen Anfangsvocal 
zusammenfliefst (s. Weber, V. S. Sp II. p. 9 f-)- Wo ein mit dem 
Svarita betonter Endvocal mit einem tonlosen Anfangsvocal zu- 
sammenfliefst, behält der zusammengezogene Vocal den Svarita auch 
im Rig-V£da, z. B. I. 15.7 : kvi dA’ntm, aus k i> ä w o ? und i dd'- 
n Im nun. 

33. (S. 16) Man könnte mit diesem secundären oder „en- 
klitischen Svarita”, wie Roth ihn nennt (Yäska p. LXIV), den Ton 
des 2ten Gliedes unserer Composita wie Fufs ganger vergleichen; 
denn hier hat zwar F u fs den Hauptton und der 2te Theil des Com- 
positums ist dem Isten hinsichtlich der Betonung untergeordnet; 
es hat aber demungeachtet die Tonsylbe des 2ten Gliedes der Zu- 
sammensetzung fast eben so viel Ton, als wenn cs allein stünde. 
Eben so in Wörtern wie M ii fs i g g ä n ge r, wo, in Abweichung von 
dem skr. secundären Svarita, die Tonsylbe des 2ten Gliedes des 
Compos. nicht unmittelbar an die nachdrucksvollere Tonsylbe des 
Isten Theiles angrenzt Jedenfalls verdient es Beachtung, dafs in 
unseren deutschen Compositen die Individualität der einzelnen 
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Glieder der Zusammensetzung nicht in derselben Weise aufgeho- 
ben wird, wie in den Sprachen, welche nicht dem logischen Be- 
tonungsprincip huldigen, indem z. B. in dem Compositum Ober- 
bürgermeister zwar das erste Glied am stärksten betont ist, 
aber auch das 2te und 3te ihren Ton behalten. 

34. (S. 16 ) Ich setze hier zur Veranschaulichung der Ac- 
cent-Bezeichnung des Rig~V6da die beiden ersten Strophen der 
Isten Hymne dieses Vdda her, sowohl in verbundenem Text 
des SaAhitd-pdfa, als mit der Wortlrennung nach dem Princip 
des P a da- pdf a , wornach die einzelnen Wörter ohne Rücksicht 
auf die Lautregeln, denen die Endbuchstaben im Satze unterwor- 
fen sind, so geschrieben stehen, wie sie vor einer Pause erscheinen. 
Das Zeichen der Aphaeresis der gewöhnlichen Sprache (j) gilt 
hier zugleich als Trennungszeichen der verschiedenen Glieder eines 
Compositums und wird, sonderbar genug, auch der pluralen Instru- 
mental -Endutig b'is (ausgenommen bei Formen auf tb’is) vor- 
gesetzt Das Zeichen des Anusvära steht in der Ausgabe von Max 
Müller und wahrscheinlich in den meisten Handschriften in bei- 
den Pdfa's nicht nur da, wo nach den Lautgesetzen der Anu- 
svära nothwendig ist, sondern auch am Ende eines Verses und vor 
allen Consonanten, sowohl in der Mitte als am Ende der Wörter. 
Ich vermeide es jedoch im SaAhitd-pdf a vor einer Pause, sowie 
vor Labialen, wo der labiale Nasal gewifs an seinem rechten Platze 
steht, und ich setze in der Mitte der Wörter, wie auch Rosen in 
beiden Pdfa’s gethan hat, den Anusvära überhaupt nur da, wo er 
nothwendig ist, d. h. vor Zischlauten. Im Pada-pdt a befolge ich 
genau die überlieferte Schreibart. In Bezug auf die Betonung oder 
Unterlassung der Accentbezeichnung der Verba und Vocative ver- 
weise ich auf Anm. 37. 
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S afihi t d p d ( a. 

mw\x& qfrf^FT i 


^TFTTX ^raTFTR^T II \ ll 

»Nln r r\ — \ | 

srm: i 

fT ^TT ^TH ll ll 


agni'tn tti purdhitari yagndsya divdm rlvi'gam 
hdtdraA r atnad d t arnarn 
agmh pdrvibir r'sibir iifyd nd'tandiruta 
sd divd'n cha vaksati 


Padapdt a. 

srfö l I I I ^ l ftfosT I 

^rFTTt i j&'SWrw n \ ii 

ZJTU' l I KWW l ^3J! I *TrT^’: i 3rT l 

FP l ?(g1H i 3TT I ^irTIrT ii^ii 

agniA t/i purah-hitaA yagndsya divaii rtvigaA 
hStdrari r a t na- d d t amari 


agnih pur v ii ih rsi-b’i/i ttfyah nü t anditi utd 


sah divdn ä! ihd vaksati 


Übersetzung. 

Agni preise ich, den Vorsteher des Opfers, den himmlischen Opfer- 
priester, den Rufer, den reichthumbegabtesten. 

Agni, der von den früheren Sehern zu preisende und von den neue- 
ren, dieser bringe die Götter her. 
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35 . (S. 17) Nach Benfey (Vollständ. Gramm. §. /») hätte 
der Accent im Sanskrit ursprünglich die Bestimmung, den Vocal 
derjenigen Sylbe hervorzuheben, durch welche ein Begriff modifi- 
cirt ward (*), „also den eines Suffixes oder Präfixes, wenn es sich 
mit einer Wurzel oder einem aus einer Wurzel gebildeten Thema 
verband”. Als Beispiele werden angeführt: dvis-vds wir beide 
hassen, von dvis, tarasvin schnell (mit Schnelligkeit 
begabt) (von t dr aj Sehne lligk e \i),a'd vis am ( ich hafste). 
Dieses ursprüngliche Princip soll jedoch, nach dem genannten Ge- 
lehrten, im Fortgang der Sprachentwickelung in einigen Fällen von 
andern wortgestaltenden Einflüssen verdrängt worden sein. Statt 
„in einigen Fällen” wäre es aber jedenfalls richtiger zu sagen „in 
den meisten Fällen”. Gewifs ist, dafs unter den Personal-Endun- 
gen nur die schweren in den Spccialtempp. einer verhältnifs- 
mäfsig kleinen Anzahl von Verben den Ton sich aneignen (**), 
während die sehr überwiegende Anzahl von Verben in den Special- 
tempp. niemals den Ton auf der Endung zeigt. Was die Wort- 
bildungssuffixe anbelangt, so erhellt aus der S. 178 ff. gegebenen 
Übersicht, dafs die substantiven und adjectiven Wortklassen mit 
unbetonten Suffixen zahlreicher sind, als diejenigen, welche, wie 
das erwähnte tarasvin , den Ton auf dem Suffix haben. Von den 

/ 

139 zusammengestellten Beispielen haben nur 63 den Ton auf dem 
Suffix und dagegen 76 auf irgend einer anderen Sylbe des Wort- 
ganzen. Zur Unterstützung der Behauptung, dafs den Präfixen, 
weil sie den Grundbegriff modificiren, der Ton zukomme, führt 
Benfey kein Beispiel an, wenn man nicht das Augment zu den 
Präfixen ziehen will, wogegen ich im Wesentlichen nichts einzu- 

(*) Dies wäre also ein logisches Accentuationsprincip, kraft 
dessen wir z. B. im Deutschen sagen vor ge hen, nächgehen, 
aüfstehen,üntergehen. 

(**) S. §. 66. 
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wenden habe (s. §. 52). Was aber die den Wurzeln oder Verbal- 
themen prafigirten Präpositionen anbelangt, so spricht sich in die- 
sem Punkte das Sanskrit entschiedener als das Griechische gegen 
das logische Princip oder gegen den Satz aus, dafs dein begriffmo- 
dificirenden Element der Ton zukomme ; denn wo das Verbum im 
Sanskrit in einer solchen Stellung sich befindet, wo unter dem 
Einflüsse accentschützender Wörter es im einfachen Zustande be- 
tont sein würde (s. Anm. 37), da behält es auch den Ton, wenn es 
mit einer oder mehreren Präpositionen zusammengesetzt ist, wäh- 
rend die prafigirten Präpositionen accentlos erscheinen (s. §. 143). 

36 . (S. 17) Ich habe schon in meiner vergleichenden Gram- 
matik (§. 132) gezeigt, dafs das Griechische auch in formeller Be- 
ziehung Übereinstimmungen darbietet mit der im Sanskrit sich 
kundgebenden Spaltung in starke und schwache Casus, wor- 
auf ich zuerst in der lat. Ausgabe meiner Sanskrit - Grammatik 
(§. 185) aufmerksam gemacht habe, und woran das Sanskrit — wenn 
man von einigen Freiheiten ahsieht, die sich der Veda-Dialekt 
nimmt — mit bewunderungswürdiger Consequenz insofern festhält, 
als es bei unregelmäfsigen Wörtern und Wortklassen, in denjeni- 
gen Casus, welche ich die starken nenne, keine Verstümmelungen 
der Art zuläfst, wie sie in schwachen Casus Vorkommen, wo z. B. 
Wörter w\t pit dr Vater, mAta'r ihr a verlieren; daher z. B. 
im Dat. p i t r- & , nt ä t r- e gegenüber dem Acc . pitar-am,mu- 
tdr-am. Die Übereinstimmung des Griechischen mit dem Sans- 
krit in dem vorliegenden Falle erstreckt sich nur soweit, dafs 
die Ausstofsung des dem r vorangehenden Vocals nur in solchen 
Casus stattfindet, die im Sanskrit zu den schwachen gehören, ohne 
dafs jedoch diese Ausstofsung in allen skr. schwachen Casus eintritt, 
indem z. B. im Gen. pl. tt«T££- (jüv dem skr. pat f-n-Arn, und im 
Gen. Dat. du. tvclt£(}-o-iv dem skr. Dat. Loc. pitr'-tiydm gegen- 
übersteht. Besondere Beachtung verdient im Griech. die Declina- 
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(Anm. 37) 

tion von av»)£, welches seinem Ursprünge nach ein einsilbiges 
Wort ist (= skr. nar , nr Man n) und auch in der Accentuation 
dem Princip der einsylbigen Wörter folgt, so dafs in den starken 
Casus (jedoch mit Ausnahme des Nom. sg. dvy\(j) der Ton auf dem 
Anfangsvocal ruht — obwohl dieser ein unorganischer Vorschlag 
ist — in allen Casus aber, die im Sanskrit schwach sind, herabsinkt, 
also avtya, avS jpE, avfyts im Gegensätze zu avtyls, dv&fil, av- 
£|Oo7i’, av^aT». — Dafs die Spaltung in starke und schwache Ca- 
sus in accentischer Beziehung älter sei als die lautliche, sieht man 
aus dem genauen Einklang der beiden Sprachen in ersterer Bezie- 
hung; dafs aber wahrscheinlich auch die lautliche schon vor der 
Sprachtrennung begonnen hatte, und zwar vielleicht mit den Ver- 
wandtschaftswörtern wie pitar, kann aus der Übereinstimmung 
gefolgert werden, die das Griechische und Gothische in dieser klei- 
nen Wortklasse in den schwachen Casus des Singulars mit dem 
Sanskrit darbieten. — Über die im Litauischen und Russischen sich 
zeigende Spaltung in starke und schwache Casus in Bezug auf Ac- 
centuation s. p. 85 ff. u. p. 90 f. 

37 . (S 18) Wenn nach den indischen Grammatikern die 
Verba (wenn nicht accentschiitzende Wörter im Satze sind) und 
die Vocative der drei Zahlen nur am Anfänge eines Satzes oder 
Verses betont werden, so scheint es mir doch undenkbar, dafe Ver- 
baiformen von einem Umfange wie z. B. ab u b 6 dis d mahi und 
Vocative wie vis' vom itra irgendwo ganz tonlos sein könnten und 
dafs in dieser Beziehung das Sanskrit die unnatürlichste aller Spra- 
chen sei, sondern ich glaube, dafs Verba und Vocative, an welcher 
Stelle des Satzes sie auch stehen mögen, die ihnen zukommende 
Betonung haben, dafs aber am Anfänge eines Satzes oder Verses 
die Tonsylbe der Verba und Vocative mit besonderem Nachdruck 
hervorgehoben werden müsse, was die indischen Grammatiker ver- 
anlagt haben mag, dafs sie die genannten Redetheile oder Wortfor- 
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(Anm. 37) 

men, wo sie nicht die nachdrucksvolle Betonung haben, als tonlos 
darstellen, wie wir in unseren schon oben (Anm. 33 ) gedachten Com- 
positen wie Müfs iggä n ger, wenn wir Accente setzten, das 2te 
Glied unaccentuirt lassen könnten, weil seine Accentuation im 
Verhältnis zum ersten Gliede beeinträchtigt erscheint, obwohl wir 

das Wort Gänger in dem genannten Compositum fast ebenso 

% 

betonen, als wenn es allein stünde. — Was aber die nachdrucks- 
vollere Betonung anbelangt, welche im Sanskrit Verba und Voca- 
tive, wenn sie am Anfänge eines Satzes oder Satz-Abschnittes ste- 
hen, so möge man beachten, dafs wir auch im Deutschen beim Ru- 
fen entweder den Vocativ oder das Verbum nachdrucksvoller be- 
tonen, je nachdem der erstere oder das letztere voransteht. Ruft 
man „komm Friederich !” so hat „komm” die nachdrücklichere Be- 
tonung; ruft man aber „Friederich komm !”, so hat der Vocativ den 
Hauptton. 

Von den Wörtern, welche im Sanskrit einem nachfolgenden 
Verbum die ihm zukommende Betonung schützen, d. h. nach- 
drucksvoller machen, erwähne ich hier nur: 

1) das Relativ und die davon abstammenden Adverbia und 
Conjunctionen ; 

2) die Fragepartikeln kim und kaccit\ 

3) c/t und ca wenn; 

4) t damit nicht; 

5) hart t a wohlan!; 

6) hi denn, im V4da-Dialekt auch wenn das Verbum vor- 
angeht. 

Die wirklich und stets tonlosen skr. Wörter sind aufser 
ioa wie, welches dem verglichenen Gegenstände nachgesetzt wird, 
sämmtlich einsylbig. Hierher gehören die Partikeln u,vA, ha (v6d. 
ga, g d) ca und die Nebenformen der Pronominader isten und 
2ten Person, nämlich : mä, m i, näu, nas ; tvä, t$, vdm, vas . 

16 


(Anm. 38 — 44 ) 

38. (S. 21) Vergl. G. Curtius „Die Sprachverglei- 
chung”, 2te Aufl. p. 15. 

39. (S. 22) Vgl. G. Curtius I. c. p. 61. 

40. (S. 22) Das Abstractura und das Adjectiv 

\f/ei)S^g haben ein und dasselbe Bildungssuffix. S. §. 119. u. Anm. 48. 

41. (S. 23) Das griech. und seine skr. Schwester- 

form yuktis sind in Wz. und Bildungssuffix identisch; nur hat die 
griech. Wurzel eine fast durchgreifende Gunirung angenommen ; 
sonst hätte man in dieser Abstrakt-Bildung, die kein Guna ver- 
langt, zu erwarten. Die entsprechende lat. Wz. zeigt eine 

ähnliche Neigung zur Verstärkung, indem sie den Nasal von jungo 
auch in Formen beibehält, in welchen die Klassen -Unterschiede 
aufhören; daher z. B. junctus im Gegensätze zum skr. yukta- s y 
aber, was die Verstärkung anbelangt, im Einklang mit dem griech. 

£ evKTO-g für £vkto-9. 

42. (S. 23) Über den Einflufs des Gewichts der Personal- 
Endungen s. §. 66. 

43. (S. 25) Das skr. pa'ti-s =r griech. 7 TOTi-g ist in seiner 
Declination nicht ganz regelmäfsig, doch kenne ich keinen männli- 
chen Wortstamm auf *, der zugleich in Bildung und Betonung 
einem griech. Schwesterworte gegenübergestellt werden könnte. 
Abgesehen von der Betonung wäre ahi’-s Schlange geeignet, 
in Gemeinschaft mit dem griech. e%i-£ als Muster der Declination 
der männlichen i-Stämme aufgestellt zu werden (s. §. 1 1 8 und 
Anm. 23 \). 

44. (S. 25) Für mati (euphon. für mantt\ von der Wz. 
man denken) zeigt der V£da-Dialekt mati und so auch noch 
manche andere Oxytona in der durch ti gebildeten Abstraktklasse, 
z. B. dt/ Hülfe, welches auch in formeller Beziehung eine 

Schwächung erfahren hat, indem hier die Wz. av (erhalten, 

• 

retten) ihren Vocal verloren und das v zu d vocalisirt hat Im Go- 

/ 

I 
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(Anm. 45 — 47) 

thischen entspricht Her Femininstamm g a-mun- di Geilächt ni fs 
in Wz. und Suffix Hem skr. ma(n)^ti, Hessen Wurzel, wie andere 
auf n, erst nach der Sprachtrennung ihren EnHconsonanten in gu- 
nalosen Formen vor T-Lauten verloren haben kann. Auch der lat- 
Stamm men-t (für menti) stimmt in Wurzel und Suffix zum skr. 
m a t i. 

45. (S. 25) Höchstwahrscheinlich sind näu und die ver- 
wandten europäischen Formen eines anfangenden t verlustig ge- 
gangen. Man vergleiche die skr. Wurzeln snd baden und 

idiwimmen (sndu’mi ich schwimme). Im Irlän- 
dischen steht snamhaim ich schwimme wahrscheinlich für <nn- 
vaim (s. Glossarium Sanscritum a. 1847 unter tnd und 

46. (S. 25) Die Wurzel ist taks spalten, im V$da- 
Dialekt auch pnachen, verfertigen, zimmern. Im griech. 
Stamme TESCT-Of vertritt T die Stelle des skr. wurzelhaften s (s. p. 
2 1 6 ), dessen vorangehender Guttural dem litauischen las au ieh 
behaue entwichen ist, während das altpreufsische tickint, teckint 
machen ( iickinnimai teckinnimai wir machen) den Guttural in 
Vorzug vor dem Zischlaut bewahrt hat. So gilt auch dem Griechi- 
schen, abgesehen von rix.TOv(*) und seinen Ableitungen, blofs TtK 
als Wurzel. 

47. (S. 25) Das i von pitar ist eine Schwächung von o, 
welches die europäischen Schwestersprachen, namentlich die klassi- 
schen und germanischen, geschützt haben- Das gadhelische athair 
Vater gehört offenbar ebenfalls hierher und ist des anfangenden La - 
bials verlustig gegangen. Die Ws. ist im Sanskrit pd (erhalten, 
ernähren, herrschen), deren & sich zuerst zu a gekürzt und 

(*) Über das Bildungssuffix OV = skr. an s. §. 109. 

16* 
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von da zu i geschwächt hat. Über das Suffix tar, tr der Ver- 
wandtschaftswörter s. vergl. Gramm. §. 812 . 

48 . (S. 25 ) Man kann auch fAEVog als Thema aufstellen, da 
eine Endung in dieser Form nicht vorhanden ist; wenigstens glaube 
ich hinlänglich bewiesen zu haben, dafs das g dieser Wortklasse zum 
Stamme gehört und dafs es überhaupt im Griechischen keine Neu- 
tra mit g als Casus-Endung gibt(*). Nur durch den nicht befrem- 
denden Ausfall des er zwischen 2 Vocalen (fxeveog aus j UEveorog) ge- 
winnt dasselbe in derForm fJLEVOg das Ansehen einer Casus-Endung. 
Was den vocalischen Unterschied zwischen fJiEvog und fJLEVE- 
(cr)-og etc. anbelangt, so beruht derselbe, wie mir scheint, auf dem 
Princip des Gleichgewichtssystems, indem die durch antretende Ca- 
sus-Endungen belasteten Formen einen leichteren Vocal vorziehen, 
der auch am Anfänge von Compositen wie crciKEtnraXog, reXsT- 
(fiogog sich zeigt, wobei daran zu erinnern, dafs das Sanskrit am 
Anfänge von Compositen bei mehrgestaltigen Themen immer eine 
der leichteren Formen wählt, z. B. beim Part, praes. die Form auf 
o/, nicht die ursprüngliche auf ant. Eine beachtungswerthe Über- 
einstimmung bietet in dem vorliegenden Fall das Altslawische mit 
dem Griechischen dar, indem jenes bei seinen, den sanskritischen 
Neutralstämmen auf as und griechischen auf sg entsprechenden 
Neutralstämmen auf EC (es) — dessen Endconsonant nach einem 
allgemeinen Gesetz in den flexionslosen Casus wegfallen mufste 
(s. vergl. Gramm. §. 25.5 I.) — im Nom. Acc. Voc. sg. ein 0 statt 
des E der übrigen Casus zeigt; daher verhält sich HEBO nebo Him- 
mel zum Gen. HEBECE nebes-e (**) (vgl. skr. nab'a s, na'b as-as ), 
wie im Griechischen vi(pog zu VE(pe((T)-og . Auch das Lateinische 


(*) S. vergl. Gramm. §§. 128 , 152 , 93 2 . 

(**) Für nebes-es wegen der nothwendigen Unterdrückung 
des Endconsonanten. 
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(Anm. 49 — 5l) 

zeigt bei dieser Wortklasse in den sylbenreicheren Casus einen 
leichteren Vocal als in den flexionslosen. Man vergleiche das Ver- 
hältnifs von genus zu gener-is (aus genes-is oder genis-is) (*) mit 
dem von yevos zu yive(T)-og. 

49 . (S. 26) Regelmäfsig wäre pati-n-d mit euphoni- 
schem n. 

50 . (S. 27) Die Unregelmäfsigkeit dieser Form besteht in 
der Unterlassung der Gunirung; also pa t y-S für p a t ay -i. Auf 
letztere Form stützt sich das goth . fada (vom Stamme fadi\ nom. . 
fath'-s , gen. fadi-s ), welches blofs den Gunavocal geschützt hat, 
während die weiblichen i- Stämme, z. B. ga-mundi Gedächtnifs, 
den Staminvocal hinter dem Gunavocal gerettet, die wirkliche Casus- 
Fndung aber ebenfalls verloren haben, daher ga-mundai gegenüber 
dem skr. m dt ay - <?. Dafs auch alle übrigen goth. Singular-Dative 
ohne Casus-Endung sind, ist schon anderwärts gezeigt worden (**). 

51 . (S. 27) Die indischen Grammatiker nehmen dt als En- 
dung des Ablat. an; es wäre also b'd'rdt als Zusammenziehung von 
tidra-dt zu erklären. Diese Ansicht wird, abgesehen von den 
verwandten Sprachen, im Sanskrit selber durch die Ablative der 
Pronomina der isten und 2ten P., sowohl im Singular als im 
Plural — welcher letztere bei diesen Pronominen in einigen 
Casus singularische Endungen bat — bestritten. Diese zeigen 
nämlich im Ablativ sg. und pl. die Formen mal, tvat, asmät, 
yusmat, worauf ich mich auch schon in meinem ausführlichen 
Lehrgeb. ( 1 827 §. 1.58 Anm.) zur Unterstützung der Ansicht berufen 
habe, dafs ein blofses / (welches ich von dem Demonstrativstamme 

(*) Auf die Wahl des e für * hat das r seinen Einflufs ; wie 
z.B. in leg-e-ris gegen leg-i-tur , leg-i-mur. 

(**) S. vergl. Gramm, p. 511 ff., wo eine frühere Vermu- 
thung (I. c. §. 1 60), dafs die goth. Dative auf den skr. Instrumentalis 
sich stützen und somit fada z^ipatyd sei, zurückgenommen worden. 
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t a ableite) die Endung des Ablativs sei. Diese Erklärung hat seit- 
dem auch eine nachdrückliche Unterstützung durch das Zend ge- 
wonnen, welchem ich zuerst in den Berliner Jahrbüchern (März 
1831 p- 38 1 ) den Ablativ sg. fast bei allen Dedinationen nachgewie- 
sen habe, nachdem ihn früher schon Burnouf(*) an einer Wort- 
klasse wahrgenommen hatte, wo ihn das Sanskrit nicht hat, nämlich 
an den Stämmen auf u . Jetzt kommt uns nun auch bei dieser 
Wortklasse das Altpersische zu Hülfe und zeigt den Ablativ bäbi- 
roa-j „aus B a b y lo n” (**). Das Altpersische verträgt näm- 
lich, ebenso wie das Griechische, keine schließende / Laute und hat 
dieselhen hinter a und ä ganz unterdrückt, hinter anderen Vocalen 
aber in s verwandelt. Ablative von Stämmen auf i haben im Alt- 
persischen in den bis jetzt veröffentlichten und erklärten Inschrif- 
ten noch keine Gelegenheit gehabt sich zu zeigen; sie werden aber 
wahrscheinlich auf äi-s ausgehen und so den Genitiven auf 
di- 1 (***) (wie cispäi-s desTeispes) gleichlauten, mit dem 
Unterschied, dafs im Genitiv der Zischlaut legitim, im Ablativ aber 
die Umwandlung eines t ist, wie z. B. auch in der 3ten P. iinperf. 

afeunau-s er machte (vgl. v£d. akrnd-t aus akpnau-t). 

* 

Im Zend enden die /-Stämme im Genitiv auf dis und im Ablativ 
auf di-/. Mir ist es jetzt höchst wahrscheinlich, dafs die im vorhan- 
denen Zustand des Sanskrit bestehende Gleichheit zwischen Geni- 
tiv und Ablativ in denjenigen Wortklassen, deren Stamm nicht mit 
a endet, daher komme, dafs im Ablativ ein älteres / in s übergegan- 
gen sei ; denn wenn gleich das Sanskrit ein schliefsendes t hinter al- 
len Vocalen sehr gut verträgt und auch öfter ein schliefsendes s in 


(*) Nouveau journal Asiatique 1829 t. III. 311. 

(**) Monatsbericht der K. Akademie der Wiss. März 184s 
p. 143 f. 

(***) Bei Veranlassung zur Kürzung ais , s. 1. c. p. 136. 
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t umgewandelt hat (*), so zeigt es doch auch gelegentlich ein 
schliefsendes s für /, z. B., meiner Meinung nach, in dem Neutrum 
adas jenes für ada't (s. kleinere Sanskr. Gramm. §.248), in den 
v£dischen Yocativen auf vas, mas, von Stämmen auf va nt, man t 
(schwach vat, mal , s. §. 1 3 J) ; in der Endung us der tten P. pl. 
des Potential» und reduplicirten Praet. (s. vergl. Gramm. §. 462). 
Im Ahlat sg. konnte die Form des Gen. verführerisch auf die des 
Ablativs einwirken, da die beiden Casus in allen Wortklassen mit 
Ausnahme derjenigen auf a, nur durch ihren Endbuchstaben ver- 
schieden waren (.r im Genit. und t im Ablativ). Hierbei ist es wich- 
tig zu beachten, dafs gerade diejenige Wortklasse, deren Geni- 
tiv von den vorhandenen und vorauszusetzenden Formen des Abla- 
tivs ursprünglich wesentlich verschieden ist, in diesem Casus auch 
das ihm zukommende t behauptet hat; dafs also z. B. b'ä'rd-t darum 
nicht zu b'd'rd - s geworden ist, weil der Genitiv nicht b'd'rd-s, 
sondern bd'ra-sjr a lautet, so dafs dem Ablativ keine Veranlas- 
sung gegeben war, durch einen nicht ungewöhnlichen Laut -Über- 
gang sich äußerlich mit dem Genitiv zu idenlificiren. Bei den Pro- 
nominen der lsten und 2ten P. liegt die Form des Genitivsdes Sin- 
gul, und Plurals ( mama , ta'va, at md - k am, jr us md’-kam) noch 
viel weiter ab von den Ablalivformen ma'-t, tva'-t, asma-t, 
yusma-t, und es war also hier dem Ablativ noch weniger Gele- 
genheit gegeben, durch die Vertauschung eines schliefsenden t mit 
dem verwandten s , in das Lautgebiet des Genitivs zu gerathen. 
Gründete sich aber im Sanskrit die äufserlicbe Identität des Abla- 
tivs und Genitivs, in den allermeisten Declinationen, auf einen syn- 
taktischen Misbrauch, d. h. auf wirklichen Ausdruck des Ablativver- 

(*) Namentlich in den flexionslosen Casus des Neutr. des 
Suffixes vas (s. S. 126) und auch im Nom. m. und f. der Wurzeln 
sraris und dvaris, wenn sie, im Sinne des Part, praes., am Ende 
von Compp. erscheinen (-srat, -Jvat). 
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hältnisses durch die Genitivform, so müfste man erwarten, dafs die- 
ses auch im Dual und Plural der Fall wäre, um so mehr, als die bei- 
den Mehrzahlen überhaupt dürftiger mit Endungen ausgestaltet sind, 
als der Singular, so dafs im Plural in allen Declinationen, wie im 
Lateinischen, der Ablativ mit dem Dativ eine gemeinschaftliche En- 
dung hat, während im Dual die mit der Plural-Endung byas und 
mit der Dativ-Endung b'yam (von tu -b’yam tibi, asrna -byam 
nobis, y us ma -b‘ y am vobis) verwandte Endung bydrn zu- 
gleich auf den Dativ, Ablativ und Instrument, sich erstreckt; nir- 
gends aber in den beiden Mehrzahlen der Genitiv in den Ablativ 
auch nur scheinbar eingreift. Erwägt man nun noch, dafs auch 
im Umbrischen und Alt-Lateinischen die Ablativ-Endung in einem 
blofsen T- Laut (d) besteht, der vorangehende Vocal aber durch 
seine Verschiedenheit entschieden als Eigenthum des Stammes, 
oder, bei consonantisch endigenden Stämmen, als Bindevocal sich 
ankündigt — wofür im Zend a z. B. in ap-a t aqua — so wird 
auch hierdurch die Theorie der indischen Grammatiker, wornach 
bei männlich-neutralen Stämmen auf a dt die Ablativ-Endung sei, 
sehr erschüttert. Ich glaube jedoch , dafs diejenigen weiblichen 
Stämme mit vocalischem Ausgang, welche im Genitiv die Endung 
ds haben, in Analogie mit dem Zend auch im Ablativ die Endung 
dt hatten, so dafs z. B. neben yuktdy-dt junctae auch ein 
Ablativ yu k td'y-dt bestanden habe, der im erhaltenen Sprach- 
zustande sich demGenitiv gleichsam assimilirt hat und somit eben- 
falls yuk td'y-dt lautet. 

Mit den griechischen Adverbien auf w-g, die ich ihrem Ur- 
sprünge nach für Ablative halte (*), indem ich in ihrem g die Entar- 
tung eines r erkenne, verhält es sich , was den Vocal anbelangt, 


(*) S. p. 2l 9 (Anm. 17) und vergleich. Gramm. §.185 u. 989, 
p. i455. . 
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eben so wie mit den sanskr. Ablativen auf ä-e , d. h. ihr U) ist bei 
Adverbien der 2ten Declination die Verlängerung des Endvocals 
des Stammes. Bei der iten Declination fällt der Ausgang w$ in 
Adverbien wie q&s-UJS, Twtygov-U)? ganz der Endung anheim und 
vertritt die Sylbe af zendischer Ablative wie ap-af aus dem Was- 
ser. Man sollte also hier og für (jüs erwarten; doch mag vielleicht 
durch die Wahl des w für o die Vermeidung des völligen Gleich- 
lauts mit dem Genitiv beabsichtigt worden sein, oder auch die über- 
wiegende Mehrheit der Adverbia auf (joq der 2ten Declination ih- 
ren Einflufs auf die Gestaltung derjenigen der 3ten gehabt haben. 
Wo der Endconsonant fehlt, wie z. B. in cLtuö (neben ovtoos), ist 
das gewöhnliche Gesetz der Unterdrückung schliefsender ST-Laute 
beobachtet, wie z. B. in gegenüber dem skr. a'dadä-t. 

Besondere Beachtung verdienen die, mit echter Ablativ-Bedeutung, 
als Vertreter der Adverbia auf 'S'ev geltenden dorischen Pronominal- 
Adverbia wie TOVTto, jcvtüü, ty]vcü , 7TU) (s. Ahrens „De dial. Do- 
rica” p. 37 «)* Auch dem Gothischen sind anderwärts Adverbia 
dieser Art als Überreste des verlorenen Ablativs nachgewiesen wor- 
den, durch Formen wie aljathrd anderswoher, faihrö von da, 
aftard v o n hinten (s. vergl. Gramm. §. 29^. Anm. 1.) 

52. (S. 27) Ich theile yuktay-ä s, nicht yukid-y-ds, 
weil ich in dem y nicht eine euphonische Einfügung, sondern eine 
Erweiterung des Stammes derselben Art erkenne, wie den Stäm- 
men auf kurzes a in verschiedenen Casus ein i sich anfügt, welches 

• 

mit dem vorhergehenden a vor Consonanten zu & zusammengezo- 
gen wird (daher yuktd'- n-a, yukti-ljyas t yuktS-su ), wäh- 
rend vorVocalen ay erscheint, daher .im Gen. Loc. du. yukta ’y-d s 
und ebenso von dem weiblichen Stamme yuktd'. Die weiblichen 
Formen yukta! y-ds ,yuktay-d (instr.sg.) stimmen, wenn man 
sie von yuktd ableitet, zu dem Lautgesetze, dafs sowohl kurzes als 
langes a mit * zu d = ai zusammengezogen werden, während man 
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erwarten sollte, dafs langes d mit i zu di müfste zusammengezogen 
werden, wie dies auch wirklich in dem vorliegenden Falle in den 
meisten Casus, wo vor vocalisch anfangender Endung eine Stamm- 
Erweiterung eintritt, der Fall ist. 

53. (S. 27) Das u der Endung us ist offenbar die Schwä- 
chung eines früheren u, worauf das griech. o von TTCT-icg = pa - 
ty-as sich stützt. Die regelmäfsige Genitivform von pa'ti wäre 
pdti-s (aus patai-s) , welche auch am Ende von Compositen 
wirklich vorkommt, wo p dti überhaupt der gewöhnlichen Declina- 
tion folgt. 

54. (S. 27) Das £ von ybe -og ist eine Entartung des stamm- 
haften v, welches sich in Formen wie ß crgv-cg behauptet hat, 
welche zu vÄdischen Formen wie pas'a-a's (aus pas'u-as), von 
pas'u m. Thier, m ad o -as (vgl. f/.e3'v-0f), von ma'du n. Ho- 
nig, stimmen. Es gibt im V£da-Dialekt auch einen Adjectivstamm 
ma'du (siifs), wovon ebenfalls der Geuit. ma'do-as vorkommt 
(s. Bf. Gloss. z. S. V.) 

55. (S. 27) Für das der Genitiv-Endung beraubte pitur 
(aus pi la'r) findet sich nach Benfey in den V£da’s die organische 
Form pitr-ds. Hierauf stützt sich, abgesehen von dem im Griech. 
treuer erhaltenen Wurzelvocal (s. Anm. 47), das griech. 

56. (S. 28) Die Endung du im Locativ scheint eine Entar- 
tung von dm durch Vocalisirung des m zu u zu sein. Die Endung 
dm kommt vorzugsweise bei Femininen vor; bei Masculinen nur bei 
Wurzelwörlern auf t und d am Ende von Compositen, wie z. B. 
in sind-ny-d'm von s tnd-ni Heerführer. 

57. (S. 28) Über die Zurückziehung des Accents s. §. 15. 

58. (S. 29) Die vedische Dual-Endung d ist eine Verstüm- 
melung von du, indem nämlich der letzte Theil des Diphthongs 
unterdrückt worden. Das griech. tpafjoo stimmt im Princip zu skr. 
Dualen wi e pa'ti, svddü\ wobei die Unterdrückung der Endung 
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durch Verlängerung de* Endvocals des Stammes ersetzt ist. Auf 
demselben Princip beruhen auch die griech. Duale der isten De- 
clination, nur dafs hier der Endvocal des Stammes schon an und für 
sich seinem Ursprünge nach ein langes a ist, so dafs eine scheinbare 
Verlängerung eigentlich nur da bemerkbar ist, wo der Singular- 
Nominativ eine Kürzung erfahren hat, wie z. B. in gegen- 

über dem Dual (T<pv^ä. 

59. (S. 29) Das griech. ttoti-s ist insofern treuer erhalten, 
als seine sanskritische Schwesterform, als es die Dual-Endung nicht 
ganz unterdrückt hat. Der nächste Vorgänger der Endung e ist 
ein kurzes a, welches im Zend, Dialekt-Eigenthiimlichkeiten ausge- 
nommen, bei mehrsilbigen Stämmen als männliche und weibliche 
Dual-Endung erscheint, neben welcher jedoch auch die vollständi- 
gere Form do (=skr. du) vorkommt. Ein Beispiel mit a ist nar-a 
zwei Menschen gegenüber dem vöd. n a'r-d und griech. ctvSp-t, 
für das vollständige na r-ä u. 

60. (S. 29) Ich theile (f> ogs-iv, weil tv die eigentliche Ca- 
sus-Endung ist, wie sich aus der Vergleichung mit Formen auf a-iv 
der isten Declination ergibt. Bei der 3ten Decliu. ist das o, z. B. 
von TTOOCIV — skr. pad-b/d'm, entweder als Bindevocal, oder, 
was dasselbe ist, als stammerweiternder Zusatz aufzufassen, wie 
z.B. vor dem Suffix evt (aus rtvr, s. §. 133) in Stämmen wie ttv^osvt. 

61. (S. 29) ma'nd-b’/dm steht lautgesetzl ich für das un- 
mögliche m anas -b’j’dm. So im Plural mand-bij, mand- 
b’jras für m a'nat -bis, ma nas-b jr as. Schwerlich aber ist das 
s mit Einem Sprung ;u u (aus au) übergegangen, sondern zuerst 
in r, und diese Liquida hat sich im Laufe der Zeit zu u vocalisirt, 
wie im Französischen l hinter a zu u geworden ist (z. B. au aus al, 
faux aus fa/sus). 

62. (S. 30) Über den Accent s. §. 13. 

63. (S. 30) Die Endung i von Formen wie <j>i(>o-i, £ tVKTO-i 
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stützt sieb auf die skr. Pronominal-Deciination, wo z. B. das dori- 
sehe Tot dem skr.// (aus tat) diese, jene, sie, und golh. thai 
begegnet. Das Litauische zeigt eine ähnliche Übertragung der 
Pronominal-Deciination in die der Substantive und Adjective, ohne 
jedoch so weit zu gehen, dafs es, wie das Griechische, die Endung 
i auch auf die den sanskr. Femininstämmen auf d entsprechenden 
Wörter übertrage, daher zwar iviikai Wölfe, wie im Griech. 
Xvy.Ot (skr. vr'kds , golh. < vu/J6s\ aber nicht as « jo », sondern as- 
tvos Stuten = skr. as'rds (s. vergl. Gramm. §. 22S). 

64 . (S. 30 ) Ich fasse das < der sanskr. pluralcn Neutral-En- 
dung » als Schwächung eines älteren a (vergl. pita'r Vater aus 
pata'r , s. Anm. 47) und berufe mich in dieser Beziehung haupt- 
sächlich auf das Zend, welches, wie anderwärts gezeigt worden 
(Vergl. Gramm. §. 25t), den europäischen Schwestersprachen, na- 
mentlich dem Griech., Lat, Golhischen und Slawischen, darin zur 
Seite steht, dafs es a als neutrale Plural-Endung dem skr. i gegen- 
überstellt. Aber auch abgesehen vom Zend würden doch diejeni- 
gen europäischen Sprachen , welche ein Neutrum besitzen, schon 
für sich allein genügen, die Ursprünglichkeit des skr. i im höchsten 
Grade zu verdächtigen, weil es kaum denkbar ist, dafs jene in ganz 
zufälliger Begegnung ein älteres » sollten zu a entartet haben, da 
der gewöhnliche Strom vocalischer Entartung von a zu i iliefst, 
nicht aber umgekehrt vom leichtesten derGrundvocale,i, zuin schwer- 
sten, a. Darum kann es gar nicht befremdend erscheinen, dafs Eine 
unter den indo-europäischen Sprachen die neutrale Endung a des 
Nom. Acc. Voc. pl. zu i geschwächt hat, während die übrigen die- 
selbe entweder, und zwar gröfstentheiis, unverändert behauptet, 
oder, namentlich das Althochdeutsche (*), zum mittleren Vocalge- 
wicht u geschwächt haben. 

(•) Man beachte besonders die Zahlwörter mit Neutralstäm- 
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65. (S. JO) S. Anm. 63. Beachtung verdient, dafs die Ent- 
artung von ä in Y] , die so häufig im Singular eingetreten ist, auf die 
Declination des Plurals und Duals durchaus keinen Einflufs gewon- 
nen hat, sondern dafs hier in allen Casus die a-Qualität sich behaup- 
tet hat, nur dafs, die ältere Sprache ausgenommen, in der Endung 
wv der Stammvocal ganz unlergegangen ist. 

66. (S. 3l) b 4 rdn aus b d rä As für fr'd rdns (s. S. 205), 
im Griech. (pcgovs aus tpojjovi (s. vergl. Gr. p. 274). Bei den Pro- 
nominen der Isten und 2ten P. steht ri/uai, ü/u«? gegenüber dem skr. 
asmd'n, jr us md n und verhält sich zu den vorauszusetzenden For- 
men asmd'ns, yusmd'ns wie z. B. der Singular-Nominativ fXE- 
A5-? (vom Stamme fjieXav) zu dem als Urform vorauszusetzenden 
fjLtXav-g. 

67. (S. 31 ) Im Mahä-Rhär. III. s’I. 12924. findet sich die 
zum griech. 7 raregag, und überhaupt zur consonanlischen Declina- 
tion, stimmende Form pitaras , worauf schon Benfey aufmerksam 
gemacht hat (Gramm, p. 307). Wäre die Form nicht durch das 
Metrum gesichert, so würde ich eher pi/r-as erwarten, nach Ana- 
logie von rdgn'-as (vom Stamme rag an), da der Acc. pl. masc. 
fern, in formeller Beziehung zu den schwachen Casus gehört, 
Stämme auf tar, tdr und an aber in den schwachen Casus den Vo- 
cal der Endsylbe ausstofsen. 

68. (S. 31) Die organische Form auf i-£is (au sai-b’is) 
schliefst im Vüda-Dialekt die verstümmelte Form auf dis nicht aus. 
Auf letztere stützen sich die zendischen Instrumentale auf dis, so- 
wie die litauischen auf ais (vergl. zend. daivais, Ist. diewais, skr. 
divdis durch die Götter), auf erstere die altpersischen wie 
bagai-bis vom Stamme baga Gott (vgl. Anm. 69). 


men auf i, z. B. dri-u tria (gotb. thrij-a in thrija-hunda 300), vio~ 
ri-u 4 (dat. viori-m), finfi-u 5 (dat. finfi-m). 
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69 . (S. 31.) Ich ziehe hierher, d. b. zu den Plural-Instru- 
mentalen von Stämmen auf an, das allpersische rauc'a - bis, wel- 
ches sehr oft auf der Inschrift von Behistun vorkommt, immer hin- 
ter Zahlwörtern, welche leider durch Ziffern ausgedrückt sind, z. B. 

\\ rau c'ab i s ( I. Js) nach l4 Tagen (des Monats Viyakhna), wo- 
bei zu berücksichtigen, dafs im Sanskrit der Instrum, auch das Zeit- 
verhältnifs nach ausdriickt. Ob aber bei Umschreibungen dieser 
Art der Tag, an welchem das gemeldete Ereignifs stattfanü, schon 
als verflossen gedarbt wird, oder nicht, ob also in dem vorliegen- 
den Falle der l4te Tag des Viy., oder der iSte gemeint sei, mag un- 
entschieden bleiben. Im letzteren Falle wären alle Ereignisse, welche 
ßarius Hystaspes auf der gedachten Inschrift meldet, einen Tag spä- 
ter eingetreten, als sie nach Rawlinson’s Übersetzung stattfanden. 

Benfev hält ebenfalls rauc'abis (welches er nach Rawlin- 
sons früherer Aussprache ruc'abis liest — wozu, wie Bawlinson 
später gezeigt hat, das zu u nicht stimmende ^ T r nicht passen 
würde — für einen Instrument, pl , leitet ihn aber von einem Stamme 
ruc (zu lesen raue) ab, so dafs das der Endung A/s vorangehende 
a als Bindevocal zu fassen wäre; denn unmöglich kann man c vor 
b ohne das ihm inh'.irirende a lesen. Aufser r a uc a bis kommt von 
dem betreffenden Worlstamm nur noch ilie Form rauca vor(*), 
welches Benfey ebenso wie ksapa für einen singulären Instrum, 
hält, während ich in Übereinstimmung mit Rawlinson einen Accu- 
sativ darin erkenne, ohne jedoch anzunehmen, dafs ksapa und 
rauc'a Cur k s a p am, raue a m & leben, sondern ich fasse diebe- 
treffenden Formen als Accusative gen. neuL von Stämmen auf an, 
wie im Sanskrit nä ma (nom. acc.) von nä man. Das Aitpersische 
verlängert zwar ein schliefsendes a, wo es von Haus aus am Ende 

(*) Beh. I. 20. \ks apa-vA rau r. a-pati-\A bei Nacht 
oderbeiTage. 
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sland ; allein in dem vorliegenden Falle ist eine Kürzung des im 
isolirten Zustande zu erwartenden lisapd, rauc'd, wegen der 
Belastung durch das angehängte vd und pati-vd ( pati = skr. 
prati gegen), eingetrelen, nach demselben Princip, wornach 
z. B. die Genitiv-Endung hyd (= skr. sya) bei Monatsnamen, 
wenn sie mit dem nachfolgenden mdhyd (des Monats) eine Art 
Compositum bilden, das d der Endung kürzen (*). Zur Annahme 
eines altpersischen Stammes Ics'apan rechtfertigt auch der in mei- 
ner vergl. Gramm, (p. 291) nachgewiesene zend. Stamm /es'a- 
pan( ** (***) ), woraus ein erweiterter Stamm tisafna entsprungen ist, 
welcher an das Verhältnife des sanskritischen , nur am Ende von 
Compositen erscheinenden Stammes ahna zu ahan (ebenfalls 
neutr.) Tag erinnert. 

70. (S. 52) Die Endung byas ist im Lateinischen durch 
bus (für bius), im Litauischen durch mus oder ms ( mu-mus nobis, 
ju-mus vobis, a>ilka-ms 1 u p i s), im Altpreufsischen durch moiu("’), 
im Gothischen durch ein blofses m vertreten. 

71. (S. 12) Die oxytonirlen Stämme aufa, »,u, so wie 
diejenigen auf a'r und ä'r, welche eine Zusammenziehung zu /• er- 
fahren, können im Gen. pl. auch den Ton auf die Endung dm sin- 
ken lassen. 

(*) S. meine Abhandlung über das altpersische 
Schrift- und Lautsystem, im Monatsbericht der K. Akad. der 
Wissenschaften (März isds p. 1.15 und vgl. 1. c. p. i 19). 

(**) Ich drücke jetzt das zend. 6T in Folge der durch das 
Altpers. gewonnenen Aufklärung statt durch c durch k aus, wie ich 
auch früher schon die Gründe, weshalb der betreffende Zend- 
Buchstabe als Aspirata gefafst werden könnte, nicht übersehen habe 
(s. vergl. Gr. §. 54). 

(***) Hinsichtlich des dem s vorgeschobenen Nasals ver- 
gleiche man das Verhältnifs des lat. ensit, mensis zum skr. asi-s 
Schwert, mdsa-s Monat. 
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72. (S. 3 i) Ich halte das ( der griech. Endung Tl nicht für 
eine Entartung der skr. Endung u, sondern ich glaube aus den zend. 
Endungen hoa und soa die Folgerung ziehen zu dürfen, dafs die 
skr. Endung su eine Zusammenziehung von soa sei (vgl. supta'-s 
von der Wz. svap schlafen), und ich fasse darum das i der 
griech. Endung als Schwächung von a. Diese zum Theil schon in 
meiner vergl. Gramm. (§. 250) ausgesprochene Ansicht (*) ist seit- 
dem von Aufrecht (Zeitschr. I. p. 118) noch dadurch unterstützt 
worden, dafs er, wie ich glaube mit Hecht, das doppelte TT von 
Formen wie 7T avT-t-TTl (ich theilte früher navTET-Tl), als 
Folge einer Assimilation aus TT erklärt; also wie z. B. teVt«£e« 
aus reora^E? (s. p. 1«), so ttuvt-e-tt i aus TrävT-e-Tti. So ist 
I c. §. 252 auch die litauische Locativ-Endung sa aus stva erklärt 
worden. — Der Diphthong ei von tpo^Ol-Tt hat eine alte Begrün- 
dung, denn er stützt sich auf das skr. i (= ai) von b tl ' ri -su und 
ähnlichen Diphthongirungcn in anderen Casus (s. Anm. 52), so dafs es 
nicht nöthig scheint, mit Aufrecht dem schliefsenden t einen eupho- 
nischen Einflufs auf die vorhergehende Sylbe zuzuschreiben, wenn- 
gleich auch die Isie Declination, vielleicht durch das Beispiel der 
2 ten verführt, ein solches i aufgenommen hat. Auf einer älteren 
Stufe stehen die Locative wie 0?MUiria-Tl, ÜETTtci - Tl, $1 ;qa- 
Tiv (s. vergl. Gramm. §. 252). 

73 . (S. 53) Das der Endung Ti vorangehende « von For- 
men wie TTCiTQUTl ist in meiner vergl. Gramm, (p. 2!50 Anm. **) 
als Umstellung aus dem Innern des Stammes erklärt worden; also 
ivcnqaTi aus iraTa^Ti mit Bewahrung des alten a des Suffixes t ar , 


(*) Ich habe 1. c. zwar die skr. Endung soa aus soa erklärt 
und diese Endung mit dem Pronominalstamm soa vermittelt; das 
t von Tl galt mir aber damals noch als Entartung von u, so dafs 
ich von soa zu su und hieraus zu Tl gelangte. 
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welches sonst überall in dieser Wortklasse, sofern es nicht ganz 
unterdrückt worden, als e erscheint (vergl. etyctnov aus e&ciqkgv). 

74. (S. 33) Über Formen wie /3eAe£(7<7t aus ßeXer -E-C 7<Tt 
für ßeXecr- S-0*Ft s. Anm. 72. 

7o. (S. 33) Über den Accent s. §. 13. 

76. (S. 33) Über ß Für 7 und das bewahrte 7 in dem 
Comp. ya-Xctx.T s. Anm. 15. 

77. (S. 34) S. vergl. Gramm. §. 122 . Über griech. £ als 
Entartung eines früheren j s. Anm. 22. Erklärt man Zsv aus J$v 
(Für A /SV), so stimmt es zum lat. JA von Jd-piter , oder noch bes- 
ser zu dem Stamme Jcv der obliquen Casus. Der Dativ Jov-t 
stimmt zum skr. Dativ dyav-g' (euphon. für dy a u- /), wobei ich 
daran erinnere, dafs der lat. Dativ sg., den ich früher mit dem skr. 
Locativ zu vermitteln gesucht habe (Vergl. Gr. §. 195), später 
(l. c. p 1227 Anm. **) aus dem skr. wirklichen Dativ erklärt wor- 
den, so dafs von dem skr. Diphthong 6 =r ai im Lateinischen nur 
das letzte Element erhalten, und die Verlängerung desselben als 
eine Entschädigung Für das unterdrückte erste anzusehen ist. Aehn- 
liche Fälle sind zahlreich im Lateinischen; ich erinnere hier nur an 
das Verhältnifs von dtvu-s zum skr. d2va-s, welches nur im 
V£da-Dialekt als Adjectiv vorkommt und himmlisch bedeuten 
soll. Seine etymologische Bedeutung ist „glänzend’*. Nach 
dem Glanze ist wahrscheinlich auch das lit. dywa-s (spr. di wa- j) 
„W underwerk’’ benannt, welches ich ebenfalls für ein Schwe- 
sterwort des skr. diva-s halte, wenngleich dieses Wort in der Be- 
deutung Gott im Litauischen bereits durch diewa-s vertreten ist, 
da Spaltungen eines und desselben Wortes in verschiedene For- 
men nach Verschiedenheit der Bedeutungen in der Sprachgeschichte 
nichts Seltenes sind. 

78. (S. 35) Das von der W"z. pant (auch pat ) gehen 
stammende Verbum ist noch unbelegt. Im Gothischen entspricht 

17 
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die W z.fanth (finlha, fanth, funthum ) erfahren (unser fand), 
wobei man sich das skr. / nach Anm. 81 als / zu denken hat, woraus 
das goth. th nach der gesetzlichen Lautverschiebung entsprungen 
ist (*). Zur skr. Wz. p ad gehen, woran Graff (III, 529) gedacht 
hat, würde die goth. Form, auch abgesehen von ihrem Nasal, nicht 
stimmen; auch ist q<5£ pad (wovon pd'da-s Fufs) im Goth. 
in consonantischer Beziehung regelrecht durch fdtus und im Alt- 
hochd. durch fuoz (unser Fufs) vertreten. Zur hochdeutschen 
Wz. fand gehört dagegen der althochd. Stamm fendon (nom .fcndo) 
Fufs ganger, auch fuoz-fcndo , woraus man sieht, dafs fendo fair 
sich allein eigentlich blofs Gänger bedeutet, und nicht nach dem 
Fufse benannt ist. In Bezug auf die mit der in Rede stehenden skr. 
Wegbenennung verwandten Wörter der europäischen Schwester- 
sprachen verweise ich auf mein Gloss. Scr. (a. I8'i7 p. 206). 

79. (S. 36) Der Nominativ p an td-s folgt mit mant &-s 
und pbuksA-s in Bezug auf die Nominativ-Bildung gleichsam 
dem griech. Princip, während sonst die skr. Stämme auf n im Nom. 
das Casuszeichen samt dem n des Stammes abwarfen und zum Er- 
satz im Masc. den vorangehenden Vocal verlängern (**). Bei 
pantd-s etc. ist jedoch das d schon von Haus aus in allen starken 
Casus lang. 

, SO. (S. 36) Der Acc. plur. gehört hier auch in Bezug auf 
die Accentuation zu den schwachen Casus (s. S. 1 7 p. m.). 

81. (S. 38) Das i im Dual des Neutrums ist anderwärts als 
eine Verlängerung des * der entsprechenden Endung des Plurals er- 

(*) Vgl. Diefenbach „Vergleichendes Wörterbuch der goth. 
Sprache” p. 378 f., wo zwar nicht an die skr. Wz. pant , wohl 

aber an die davon abstammende slaw. Benennung des Weges erin- 
nert wird. 

(**) Vgl, lat. Formen wie sermd, homo und gothische wie 
ahma Geist, vom Stamme ahman (s. vergl. Gr. 797, 799). 
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klärt worden. Es könnte aber auch als Schwächung eines älteren A 
gefafst und so mit der v£d. Dual- Endung & der Masculina und Fe- 
minina seinem Ursprünge nach identificirt werden (*), wobei zu 
berücksichtigen wäre, dafs im Griech. die entsprechenden Casus 
des Duals keine Geschlechter unterscheiden, und dafs im Zend der 
Dual im Nom. Acc. Voc. neut. ebenfalls die Endung 1 hat (z. B. 
c'a/main-t die beiden Augen), welcher jedoch im Plural kein 
kurzes j, sondern dafür das ursprüngliche a gegenübersteht. Kurzes 
i erscheint dagegen im Zend gelegentlich im Dual für /. 

82. (S. 4i) S. vergl. Gramm. §. 29t. Ich mache noch dar- 
auf aufmerksam, dafs im Neupersischen die Superlative einleuchtend 
aus den Comparativen entspringen. Was das hinzutretende tn an- 
beiangt, z. B. in behtertn derbeste — von behter der bessere — 
so glaube ich darin ebenfalls ein Comparativ-Suffix zu erkennen, 
nämlich dasjenige, welches im Skr. in den starken Casus ly&fis , 
im Griech. im Thema iov lautet. Von uv hätte man also nur noch 
das c aufzugeben, um zur p«rs. Schwesterform tn zu gelangen, und 
behtertn würde demnach soviel als der mehr bessere bedeuten. 

83. (S. 4i) Als selbständige Wörter bewähren sich die 
Steigerungssuffixe lara und tama besonders dadurch, dafs ihre 
weiblichen Accusativformen ( tardm , tamdm ) als enklitische Ad- 
verbia sich an Verba anlehnen können, in welchem Falle tarAm 
mehr, tamdm am meisten bedeutet; z. B . p rab'av a t ita- 
r dm (vis a m) das Gift vermag mehr, wirkt stärker (s. 
Urv. ed. Boilensen p. 85 u. Anm. z. d. St.). 

84 . (S. 42) Man vergleiche die Neigung zu stärkeren Vo- 
calen in den durch Redupiication belasteten Perfecten, sowie die 


(*) Über die Schwächung von d zu 
§§. 6 . 48 5 . 


/ s. Vergl. Gramm. 
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Erscheinung, dafs im Gothischen die volle Reduplication sich nur an 
kräftig gebauten Wurzeln behauptet hat (s. vergl. Gr. §. 589). 

85. (S. 42) S. vergl. Gramm. §. 298 p. 407. In dem j von 
maxirnus ( — mac-sirnus , aus mag-timus ) kann ich ebenfalls nur 
die Umwandlung eines t erkennen, die hier durch den vorangehen- 
den Guttural begünstigt worden, in welcher Beziehung man griech. 
Abstracta wie t^ev^is (aus ^evx-ri- 5, s. §. 102) vergleichen möge. 
Es entspricht also mac-simus hinsichtlich seiner Wurzel und seines 
Superlativsuffixes Atm skr. mahat- tama-s. Anderer Meinung 
ist J. Grimm (III. 65 i), welcher issimus der gewöhnlichen Super- 
lative als = isimus fafst, so dafs also nur mus der Superlativbe- 
zeichnung angehören würde, is jedoch ebenfalls als Zusammenzie- 
hung des Comparativsuffixes gilt. Das dem m vorangehende < von 
maximus, proximus (*) . wäre demnach als Bindevocal zu fassen 
und also max-i-mus, prox-i-mus, saniss-i-mus zu theilen. — ‘Meine 
Erklärung von -is-iimus aus is-timus kann ich dagegen jetzt in 
Übereinstimmung mit Corsen (**) noch dadurch unterstützen, dafs 
ein Superlativ, welcher der Assimilationssucht entgangen ist, wirk- 
lich vorkommt, indem ich nicht daran zweifle, dafs der genannte 
Gelehrte Recht hat, das Adjectiv sollistimus seiner Bildung und Be- 
deutung nach als Superlativ zu erklären und von dem oskisch-latei- 
nischen sollus ganz abzuleiten. 

86. (S. 42) S. Grimm III. p. 654 Anm. *. In Bezug auf 
Formen wie robustus (zu theilen robus-tus ) verweise ich auf §. 100. 
und Vergl. Gramm. §. 82i. 

(*) Aus prop-simus , worin ich eben so wenig ein Compara- 
tiv-Suffix erkenne, als in maximus und dcxlimus . Letzteres 
stimmt wurzelhaft zum skr. daks’ina-s (dexter), dessen * mit 
dem Comparativ-Sufhx in keiner Berührung steht, sondern der Wz. 
daks wachsen, stark s ei n angehört. 

(**) N. Jahrb. für Phil, und Päd. Bd. 68. p. 245. 
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87. (S. 43) 1 1 sar ist wahrscheinlich eine reduplicirte Form, 
entstanden aus titar durch Schwächung des / zu s in der 2ten 
Sylbe. 

88. (S. 44) Über die zusammengezogeue Form ca tut 
s. Anm. 1 1. 

89. (S. 4i) Sowohl das anfangende als das schliefsende / 

von sas sechs deutet auf Verlusteines in einem früheren Sprach- 
zustande vorangegangenen Gutturals; da hinter k iin Sanskrit kein 
anderer Zischlaut als s stehen kann. Für eine Urform ks aks 
spricht einerseits das zend. k'soas , und andererseits 

das lat. sex, gr. goth. saifis etc. Ich mache noch darauf auf- 
merksam, dafs im kymrischen Zweig der keltischen Sprachen das 
betreffende Zahlwort sowohl am Anfang als am Ende einen Guttu- 
ral zeigt (walis. chwech (*), armor. chuech ), während in der Benen- 
nung der Zahl 7 die sämmtlichen Glieder der keltischen Sprachfa- 
milie mit s beginnen. Im Albanesischen lautet die Zahl sechs 
•y/'uCTTfi (**), wobei ich daran erinnere, dafs 7 § kein charakteristi- 
scher Theil dieses Zahlwortes ist, sondern als ein beigefiigtes Suf- 
fix auch an mehreren anderen Zahlwörtern erscheint, namentlich in 
&TU-T§ 7 , te-t§ 8 SjE-t§ 10. Die Sylbe d§ von vev-d§ neun steht 
wahrscheinlich für T, wegen des V von vzv = skr. navan. 

90. (S. 45) Da der V&la Dialekt in- formeller Beziehung 
nicht überall die ältesten Formen zeigt, sondern auch manche 
Verstümmelungen, welche das gewöhnliche Sanskrit nicht kennt, 
so mag auch seine Accentuation gelegentlich Accentverschiebun- 
gen von einer höheren Stufe auf eine niedrigere erfahren haben, 
so dafs seine Begegnung mit dem Griechischen in der Betonung 
der Zahlen 7 und 8 auffällig sein könnte, um so mehr, als die Ent- 


(*) (V = u. 

(**) y nach Hahn = gh. 
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artungen in der Acceniuatton überhaupt gröfstentheils in Senkun- 
gen bestehen. 

91 . (S. 46) trayd'-das'a steht in Folge einer allgemeinen 
Lautregel für tray a s-das a. 

92 . (S. 46) Ich fasse sali, sat und ti als Verstümmelun- 
gen von das ati , welches aus dem einfachen Gebrauch entwichen 
ist und soviel als $skci<; bedeutet haben mufs, so dafs z. B. /riii- 
s’at 30 als Collectivum soviel als „ e i ne Anzahl von dreiDe- 
caden” bedeutet (s. vergl. Gramm, p. 4 >4 ff.). Vielleicht ist das fi 
von viAsali, triAsät, c atvär'iAs a t die Entartung des d von 
da sati, wie umgekehrt das n der Zahl neun im Litauischen und 

i • 

Slawischen zu d geworden ist(*). 

93 . (S. 47) Die Zusammenziehung von tri zu tr in trti - 
ya-s schreibt Benfey (Gramm, p. .J29) dem Einflüsse des Accents 
zu. Ich erinnere jedoch daran, dafs in den Formen wie tri - 
d yäs die Verschiebung des Accents auf die Endung keine Zusam- 
menziehung von tri zu tj- veranlafst und dafs dagegen Stämme wie 
pita'r , d&tdr vor consonantisch anfangenden Endungen der 
schwachen Casus, ihre Endsylbe zu tr zusammenziehen, ohne ihr 
darum den Ton zu entziehen, daher z. B. pitr-byas, dd tr -Ö y as, 

94 . (S. 47) S. §§. 66 . 70 . und vergl. §. i4. 

95 . (S. 48) Das consonantische Verhältnifs des gr. Suffixes 
zur skr. Schwesterform gründet sich auf die gelegentliche Vertau- 
schung der Aspiratae verschiedener Organe. So glaube ich auch in 
dem griech. %w()a i %wqog Wurzelgenossen des skr. dard' Erde 
(als tragen de) zu erkennen. 

96 . (S. 49) Über das a von 7revTa-Kis s. Anm. 6. 

97 . (S. 50 ) Einsylbige Adjective gibt es nicht, wenigstens 
nicht im einfachen Zustande; wo aber nackte Wurzeln am Ende 


(*) Lit. dewini , altslaw. ^EBATk devaAtj. 
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von Compositen (im Sinne des Part praes.) erscheinen, folgen sie 
hinsichtlich der Accentuation in den starken und schwachen Casus 
dem Princip der einsylbigen Substantive, daher z. B. von sarva- 
s'a'k, alles könnend, der Genit. s ar va-s ak-a s, Dat. s arv a- 
s a k - <?, im Gegensätze zu den paroxytonirten starken Casus wie 
s ar v a-s ak-am (acc.), s ar o a-s a k- as nom. acc. pl.). 

99. (S. 5 i) S. §. i4l f. und Vergl. Gramm. §. 972 ff. 

100. (S. 54) Sollte der Spir. asp. der attischen Form äfxo 
organisch und somit (rajuo die ursprüngliche Form des betreffenden 
Stammes sein, so würde derselbe zum skr. so- sma führen, wo- 
von uns im Vida- Dialekt der Locat. s a-s min erhalten ist, z. B. 
Rigv. I. 52. 15. : so sminn dg du in jener Schlacht. 

101. (S. 55) „Beiträge zur Deutung der eugub. Tafeln” 
p. 38 ff. Der genannte Gelehrte erinnert bei dieser Gelegenheit 
(1. c. p. 40. Anm.) an die gothisch. Dative wie ihamma, schreibt 
aber mit Unrecht J. Grimm (Gramm. I. p. 826) die erste Wahr- 
nehmung zu, dafs solche Formen durch Assimilation aus sma ent- 
standen und ihamma = skr. ta'smdi sei, obwohl Grimm selber l.c. 
auf Annals of Oriental literalure (London 1820 p. l6) verweist, wo 
ich bei Erklärung des dor. jfXfU aus !<r fU = skr. a'smi, darauf auf- 
merksam gemacht habe, dafs eine ähnliche Assimilation den goth. 
Pronominal - Dativen auf mma zum Grunde liege, und dafs auf 
diesem Wege ihamma mit dem skr. tdsmäi sich identificiren lasse. 
Die Vermittelungsstufen des Präkrit und Pali, worin das skr. An- 
hängepronomen sma ebenfalls Assimilation erfahren hat, und die 
treuer erhaltenen allpreufsischen Pronominal-Dative auf srnu, (z. B. 
kasmu = skr. ko'smdi wem) waren mir damals noch nicht 

bekannt. 

102. (S. 55) Im Lettischen enden alle männlichen Sub- 
stantive und Adjective im Dat. sg. aufm, z. B. decwa-m deo, let- 
tu-m p 1 u v i a e, masa-m p a r v o. 
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♦ j 

103. (S. 56) In dem £ des griech. £K«T££C£, e^arrog er- 
kenne ich den lsten Theil des skr. Diphthongs 2 (= ai) des skr. 
2 hat a r a -s einer von zweien, 2 k at am as einer von 
mehr als zweien. Dem Positivstamme 2ka'-s entspricht das lat. 
aequus = aiquus. Auch das irländische neach-tar ( ne-ach-tar ) 
„neither” hat das alte a des skr. Diphthongs bewahrt, dagegen 
das 2te Element, wie die verwandten griech. Formen, schwinden 
lassen. 

104. (S. 57) Wahrscheinlich gehören auch die lat. Corre- 
lative tä-lis , qud-Hs hierher, so dafs sie als Verstümmelungen von 
td-lic-s, qud-lic-s , oder lä-licu-s , qud-licu-s gelten müfsten, während 
die aus Substantiven entspringenden Adjectivstämme auf /*, z. B. 
hostt-li, juveni-li, virl-li, carn-d-li, augur-ä-ll hinsichtlich ihres Suf- 
fixes mit analogen sanskr. Bildungen auf la und griechischen auf 
Ao vermittelt werden könnten (*). 

105. (S. 61) S. §. l42. 

106. (S. 62 ) Special-Tempora nenne ich in meiner Sans- 
krit-Grammatik diejenigen Tempora und Modi, auf welche die 
Klassen-Unterschicde sich erstrecken. Ihnen entsprechen im Grie- 
chischen das Praesens nebst seinen Modis, und das Imperfect. 

107. (S. 62) Über eine abweichende Ansicht Benfey’s s. 
vergl. Gramm, p. 1090 Anm. *. — Guna ist in der grammatischen 
Kunstsprache die Steigerung eines Vocals durch ein vorgeschobenes 
a, wodurch i, i zu 2 (= ai), u, d zu 6 (= au) werden. Vriddhi be- 
steht in der Vorschiebung eines langen d, wodurch aus i- und u- 
Lauten di (^) und du (^jy) entstehen, obwohl nach den gewöhnli- 
chen Gesetzen der Zusammenziehung a und d in Vereinigung mit 
einem folgenden Vocal gleiche Wirkung hervorbringen. 

108. (S. 63) Der Kürzung von s id zu sta — woraus 

(*) S. vergl. Gramm. §. <Mo. in Abweichung von §. 4 19. 
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st a durch den Einflufs des i der Wiederholungssylbe — entspricht 
gewissermafsen die Schwächung der entsprechenden lat. Wz. sta 
zu sti in Formen wie sisti-s, sisti-t , wo die Belastung der Wurzel 
durch die Heduplication die Veranlassung zur Vocalschwächung ist(*). 

109. (S. ö4) Auch im Lateinischen beruht der vocalische 
Unterschied zwischen Formen wie veh-o , leg~o (ohne Personbe- 

i 

Zeichnung) und solchen wie veh-i-s , veh-i-t, veh-i-rnus, veh-i-tis 
auf dem Princip der Entschädigung, welche der isten P. für die 
Unterdrückung der Personbezeichnung zukommt, wenngleich die 
Entschädigung eigentlich nur darin besteht, dafs die lste P. wegen 
ihres Mangels an einer Endung den Klassenvocal in einer dem skr. 
a näher stehenden Form (d oder c), bewahrt hat, als die mit En- 
dungen versehenen Formen. Man vergleiche in dieser Beziehung 
das Verhältnis von Nominativ-Formen wie horno, arundo zu den 
mit Casus-Endungen versehenen Formen wie homin-is, arundin-is. 
Im Gothischen beruht der Gegensatz zwischen dem a von Formen 
wie baira fero, bair-a-m ferimus, bair~a nd ferunt, bair-a-ts 
<^>f£-£-Tev, zu dem * von bair-i-s fers, bair-i-th fert auf einem Laut- 
gesetze, worauf ich zuerst in meiner vergl. Gramm, p. 67 aufmerk- 
sam gemacht habe. 

110. (S. 64) Die gewichtvollere Form des Perfects zieht 
bei wurzelhaftem t das schwerere o dem e als Guna-Vocal vor, daher 
z. B. TSTTCiS’Cty XEXcnra im Gegensätze zu 7TEi'$u ) , ?\snru), von 
7ri3" 3 Ai7r. 

111. (S. 65) Guna und Vriddhi (s. Anm. 1 07) könnten 
sich bei dem Vocal a nicht unterscheiden, da sowohl a als ä mit 
einem folgendeu o-Laut zu d zusammenfliefsen. Übrigens fühlt die 
Sprache auch bei wurzelhaftem a, weil dies der schwerste der kur- 
zen Vocale ist, weniger ein Bediirfnifs zur Steigerung und läfst das- 


(*) S. vergl. Gramm. §§. 6. 5o8. 
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selbe daher in den meisten Fällen unverändert, wo i und u gunirt 
werden. Die Verlängerung des jjjj a gilt den Grammatikern als 
Vriddhi-Steigerung und diese tritt gelegentlich an Stellen ein, wo 
i und u gunirt werden, z. B. in der Bildung von Abstrakten wie 
hä s a-s das Lachen (s. §. Ii5) von Wz, ha s. 

112. (S. 6 ;) Die indischen Grammatiker fassen b r als 
Wurzel und bar als Guna-Form und sehen überhaupt bei denjeni- 
gen Wurzeln, welche in verstümmelten Formen ein r für ar zei- 
gen, ersteres als den eigentlichen Wurzelvocal an (s. §. 2 und Vo- 
calismus p. 157 ff.). 

113. (S. 66) Über v für schliefsendes g s. Anm. 18. p. 221. 
Ich erwähne noch v\v er war gegenüber dem dor. Y\g (mit wurzel- 
haftem g) und vädischen ds (s. vergl. Gramm, p. 774). 

114. (S. 66) $tDGifJLi erweist" sich als unorganisch dadurch, 

dafs die entsprechende Medio-Passivform nicht (peQotfJLCU, sondern - 
£o|u*)v lautet, was auf ein actives schließen läfst, wie denn auch 

solche Formen wirklich Vorkommen, z. B. TQ£<pciv bei Eurip. (vgl. 
Buttmann p. 362). Auch läfst das skr. a rä y am im Griech. nichts 
anderes als (f)E()Giv erwarten, indem der secundären Endung am iin 
Griech. ein blofses v (aus fJL ) gegenübersteht. Entzieht man dem 
skr. b ' artyam das dem Personal-Ausdruck m vorgeschobene a, so 
erhält man tiarö-m (aus arai-rn\ indem dasj' von bariyam 
nur eine euphonische Einschiebung zwischen zwei Vocalen ist. Die 
Form ä' ari-m würde der 2ten und 3ten Person b ari-s, b'are-t 
und den sämmtlichen Personen des Duals und Plurals analog sein, 
so wie auch den lateinischen Conjunctiven wie ame-m (für arni-m 
aus amai-m ) und den Futuren wie fera-m (für /er^-m), und ich 
zweifle daher kaum daran, dafs es in einer früheren Sprachperiode 
im Sanskrit Formen wie i' ari-m = < peooiv gegeben habe(*). 


(*) S. vergl. Gramm. §. 689. 
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115. (S. 66) Zu b ar-i-va aus bar-ai-ua stimmt im 
Modus- und Personal-Ausdruck vortrefflich das goth. bair- ai-ua. 

116. (S. 66) b dr i -y -us (mit euphonischem y) ist wahr- 
scheinlich aus4ar^-/-on( entstanden, wofür im Zend barayc n 
(aus barayc nt, im Griech. ipEQOl-SV aus (f)Eg Ot-EVT. 

117. (S. 67) Der yüdische Singular baratdt, dem das 
griech. tpEQETU entspricht, läfst im Plural b a'rantdt erwar- 
ten. Eine Form dieser Art scheint das bis jetzt vereinzelt daste- 
hende A a'y antdt zu sein, welches im Ndighanfuka (bei Roth 
p. 15) unter Verben, welche Bewegung ausdriicken, steht(*). Die 
Wurzel ist hay, wovon haya'-s Pferd als laufendes. Ist 
aber hay antdt die richtige Lesart, so kann es nichts anderes als 
der Plural von ha y-a-tdt sein, wozu es sich verhält wie im La- 
teinischen z. B. veh-u-nlo (= vdh-a-ntdt) zu veh-i-to (= vah-a- 
tdt), nur dafs das vocalische Verhältnifs im Latein, gestört ist (s. S. 
71). Daf? aber die lat. Endung to des Singui. auf das v£dische tdt 
sich stützt und eines /-Lauts verlustig gegangen ist, sieht man ans 
dem veralteten estnd und den analogen oskiseben Formen auf lud. 
Man darf daraus die Folgerung ziehen, dals auch im Plural hinter 
dem o ein d gestanden habe. Im Griechischen ist vielleicht das 
Verhältnifs von (pEgövTUiv zu dem vorauszusetzenden skr. bar an- 
tdt so zu fassen, dafs das schliefsende / zuerst zu g geworden — 
wie das des Ablativs, s. Anm. 115 — und von da zu v (s. Anm. i7). 
Eine frühere Vermuthung, dafs Formen wie tpEQOvruiv ihrem Ur- 
sprünge nach dem Medium angeboren und somit (pEQOVTwv dem skr. 
b'arantdm entspreche, nehme ich auf den Grund des mir damals 
unbekannten v£d. ha yantdt zurück. 

118. (S. 68) Das t) der dem griech. f^sSov gegeniiberste- 

(*) Eine andere Lesart ist hantdt , d. h. er soll tödten, 
schlagen, von der Wz. hart, welche ihrer Bedeutung nach nicht 
zu der Stelle palst, wo der betreffende Ausdruck vorkonjmt. 
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(Anro. 119—122) 

henden skr. Endung vaht, wie überhaupt der Dual-Endungen der 
Isten P. und das von vajra'm wir ist anderwärts (vergl. Gramm. 
§. Ml) als Entartung von m erklärt worden. Über das Verhältnis 
des skr. h zum gr. s. Anm. 1 19. 

119. (S. 68) Im Zend steht m aid S t\% Vertreter der skr. 
Endung mäht , welche ich schoiv vor meiner Bekanntschaft mit 
der genannten Sprache als Verstümmelung von m a dt dargestellt 
habe. Hierzu mufste das gr. jUe-S 1 « und der Umstand Anlafs geben, 
dafs auch an manchen anderen Stellen der skr. Grammatik h sich als 
Überrest einer aspirirten Muta zeigt, unter andern in der Impera- 
tiv-Endung Ai, in welcher Beziehung das Zend ebenfalls eine schon 
vor dem Bekanntwerden dieser Sprache und des V6da-Dialekls aus- 
gesprochene Vermutbung gerechtfertigt hat, dafs von den beiden 
skr. Endungen hi und di nicht, wie die indischen Grammatiker an- 
nehmen, die letztere nach einem euphonischen Gesetze aus der er- 
steren entstanden sei, sondern umgekehrt, die erstere — welche im 
gewöhnlichen Sanskrit nur hinter Consonanten sich erhalten hat — 
aus der letztem, worauf auch das griech. -S'i sich stützt. 

120. (S. 68) Das S der medio-passiven Endungen ist die 
durch das vorangehende er veranlafste oder begünstigte Umwand- 
lung des T der Activ-Endung. In dem T aber erkenne ich in Über- 
einstimmung mit A. Kubn(*) ein Pronomen; sei es, dals in der 2. 
P. das Pronomen der 2ten und in der 3ten das der jlen zweimal 
stehe, oder dafs das (T überall dem Reflexivum (skr. jva)angehöre(*‘). 

121. (S. 68) Ich halte Fortran für eine Verstümmelung 
von b’a'rt-r-an t a (s. vergl. Gramm. §. 619 und über den muth- 
mafslichen Ursprung des r 1. c. §. 6 1 S). 

122. (S. 69 ) a'b’art aus ab’ ar - a-i (vgl. Z. B. adoit -i 


(*) „De conjugatione in \xi' p. 25 ff. 
(**) S. vergl. Gramm. §. 474, 475. 
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(Anm. 1 23 — 125) 

ich hafste med.). Das i ist offenbar eine Schwächung von a, wel- 
ches sich im Potent, und Precativ behauptet hat, daher b a ri-y-a 
aus b a r &-ma für ari-mdm = griech. dor. - (JLÜV . 

Will man aber in allen Medial- oder Passiv-Endungen ein wirklich 
vorhandenes, oder dagewesenes Reflexiv erkennen (vgl. Anm. 120), 
so mufs man hier das v von fJLY^v als Entartung von g fassen, also 
fjLYjv aus fJLVj-s erklären, wie in der lsten P. pl. act. (jlbv aus fJLtg 
(s. Anm. 1 li). In derselben Weise könnte man auch in dem s der 
sanskr. Endung td-s der 2ten P. sg. der secundäre.n Formen den 
Anfangsbuchstaben des Reflexivstammes erkennen und man niüfste 
dann auch in der lsten P. md-s anstatt rnd-m als die älteste Form 
der Endung voraussetzen. 

123. (S. 69) S. Anm. 12 2 Schiufs. Zu der vorausgesetzten 
griech. Form E(pSQ-£-(T0 stimmen Zendformen auf a-nha (aus -a-sa\ 
deren n nur eine euphonische Zugabe ist (nach §. 56 J und 46 9 
meiner vergl. Gramm.). 

124. (S. 69) Ich habe bereits in der dten Abth. meiner 
vergl. Gr. (§. 7 1 3) darauf aufmerksam gemacht, dafs die iste P. der 
drei Zahlen des skr. Imperativs ihrer ßildung nach nicht diesem 
Modus, sondern dem Lit oder griech. Conjunctiv angehört. 

125. (S.7i) Pott und G. Curtius ziehen den lat. Conjunctiv 
der 3 'letzten Conjugationen zum v£d. L£f und griech. Conjunctiv. 
Ich mache jedoch darauf aufmerksam, wie auch schon in meiner 
vergl. Gramm, geschehen ist, dafs das Lateinische den Ausdruck der 
lsten P. (m) in der Regel nur da bewahrt hat, wo er von Haus 
aus am Ende stand, wie dies im Imperf. und in den auf den skr. Po- 
tential, sich stützenden Modis der Fall ist (über (pEQCtfJUs. Anm. Ii4), 
während der Z//-Modusj wozu ich die iste P. des skr. Imperativs 
ziehe (s. Anm. 12 i), die Endung ni zeigt — welche offenbar eine 
Entartung von mi ist — und auch der griech. Conjunctiv an den 
Endungen der Haupt-Tempora Theil nimmt. 
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(Anra. 126—132) 

126. (S. 72) Über die Endungen io, n/o von rump-i-to, 
rump-u-nto s. Anm. 1 1 7. 

127. (S. 73) In meiner vergl. Gramm, p 1444 Z. 2. ist 
ab ayam fiir ab' ajr am zu lesen. Das einfache b ayd-tn Für ch t 
(Ws. b' i) ist Oxytonon. 

128. (S. lh) S. vergl. Gramm. §. 371 und 540. 

129. (S. 76) Das skr. b ab a ndt-a ihr ba n d et und seine 
goth. Schwesterform bund-u-th ergänzen sich einander so, dafs ersteres 
die Wiederholungssylbe, letzteres die Personal-Endung, wenngleich 
mit Verlust eines Vocals, geschützt hat. Dabei aber ist im Gothi- 
schen an zwei Stellen die Schwächung eines alten a zu u eingetre- 
ten ( bund-u-th aus band-a-th), und zwar an der ersten in Folge der 
Sylben Vermehrung, während der einsylbige Singular band , 2te P. 
bans-i das ursprüngliche a bewahrt hat. Im Althochdeutschen 
mufste schon in der 2. P. sg., weil sie mehrsylbig ist (bunt-i oder 
punt-i ), das schwere a durch das leichtere u sich ersetzen lassen. 

130. (S. 76) S. vergl. Gramm. §. 67. 

131. (S. 77) Die schon in der lsten Ausg. meines Gloss. 
Scr. (p. 210) angedeutete Verwandtschaft des lat. cupio mit der skr. 
Wz. kup zürnen wird auch von Pott unterstützt (E. F.I. p. 256) ; 
dagegen vermittelt L. Lange („Die osk. Inschr. der Tab. Bant.” 
p. 6) cupio mit capin. Wir haben freilich in occupo und vielleicht 
auch in nuncupo die Wz. cap in der geschwächten Form cup ; hier 
aber ist die Belastung durch Zusammensetzung Veranlassung zur 
Schwächung des schwersten Vocals a zum leichteren u, wie z. B. in 
concu/co für concalco (s. Vocalismus p. 228), uud ich trage Beden- 
ken, ohne eine solche Veranlassung, im Innern lateinischer Wur- 
zeln einen Übergang von a in u anzunehmen. 

132. (S. 77) Auch die Verba auf £ui von Wurzeln auf & 
oder V gehören zur skr. 4ten Klasse (s. p. 225 f. und vergl. Gramm. 
501 Schlufs. 
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(Anm. UI — 137) 

133. (S. 7m) S. Kurschat „Beiträge zur Kunde der lit. Spr.” 
II. p. 197 ff. 

134. (S. 82) S. vergl. Gramm, p. 446 (§. 318 Schlufs), p. 
12 55 ff. Anm. * und „Über die Sprache der alten Preufsen” p. 4 ff. 

135. (S. 83) Man beachte, dafs das Russische die Endung 
der 2ten Person treuer erhalten hat als das Griechische; so auch die 
der 31en, wo bir-e-t dem griech. </>.-2E£ (aus (pso-(-Tt) gegenüber- 
steht. In der lsten P. überbietet der irländische Dialekt des Kelti- 
schen durch die Form beir-i-m (2te P. beir-i-r aus beir-i-s, 3te P. 
beir-i-dh) sowohl das russ. berü, als das gr. <pe(>U) und goth. baira. 

136 (S. 84) In allem, was die litauische Betonung betrifft, 
folge ich den Angaben Kurschat’s und setze daher z.B. in sek-a-wa 
(= skr. s ac- d - v as wirbeide folgen) den Ton auf die Wur- 
zelsylbe, während Mielcke in einem, in formeller wie in accentuel- 
ler Beziehung zu derselben Klasse gehörenden Verbum, die Endung 
betont ( suk-a-wa wi r beide dreh e n p.S7). — Das einfache Prae- 
teiitum folgt, wenn es im Sing, zweisyibig ist, insofern der Analogie 
desPraes., als es bei denjenigen Verben, in welchen letzteres in der 
lsten und 2ten P. sg. die Endsylbe betont, ebenfalls den Ton auf 
diese herabsinken läfst, daher sckiaü (zweisyibig) ich folgte, 2te 
P. seka /, im Gegensätze zu seko er f o 1 g t e, sck-o-a>a wirbeide 
folgten etc. — In Bezug auf den Ursprung dieses Tempus mufs 
ich daran erinnern, dafs die in §. 522 meiner vergl. Gramm, aus- 
gesprochene Ansicht, wornach es mit dem skr. und griech. Imper- 
fect identisch wäre, später (S. 1 0. *8 ff.) zurückgenommen worden, 
was Schleicher (*), der ebenfalls den imperfectischen Ursprung des 
betreffenden Tempus bestreitet, übersehen hat. 

137 (S. 8 5) Die Wz. sac aus sak ist nur im Medium ge- 
bräuchlich (s ac -a -f <? = £T-£-rai), was uns nicht hindern durfte, 

(*) „Lituanica” in dem besonderen Abdruck, p. 44 ff. 
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(Anm. 138 — 145) 

zur Vergleichung mit dem Litauischen die activen Formen theore- 
tisch zu bilden. Die Iste P. des Praes. act. würde sa'c-d-mi lau- 
ten, womit man das irländ. seich-i-m ich folge vergleichen möge. 
Dafs auch das latein. sequor hierher gehört, bedarf kaum der Er- 
wähnung. 

138. (S. 84) Ich erinnere daran, dafs auch unser bei fs en 
(goth. Wz. äiV, wovon beita, bait , bituni) auf eine skr. „Wz. sieb 
stützt, welche spalten bedeutet (b'id). 

139. (S. S6) Der in den nasalirten Vocalen enthaltene 
Nasal, den ich wie den skr. Anusvära durch ii ausdriieke, wird jetzt 
im Litauischen nicht mehr ausgesprochen ; ich glaube jedoch seine 
graphische Vertretung durch n mit demselben Rechte beibehalten 
zu dürfen, womit man das Nasalzeichen an den betreffenden Voca- 
len beibehält. Im nahe verwandten Altpreufsischen steht überall n 
als Zeichen des Accus, sing. masc. und fern., z. B. dtiwa-n de um, 
genna-n fern in am. 

140. (S. 87) nakti^s, naktiei sind zweisylbig. Ich 
bezeichne Kurschat’s „geschliffenen” Accent auch an langen Voca- 
len durch den Gravis und setze ihn dem Circumflex, welches ich 
blofs als Längezeichen gebrauche, zur Seite. 

141. (S. S7) ddngui zweisylbig. 

142. (S 87) akmuö (zweisylbig) :=r skr. as'md (aus a'kmd) 
vom Stamme as'rnan, dessen s später als diejenigen palatalen 
Zischlaute, welche im Litauischen durch s ( sz ) und im Slaw. durch 
s vertreten sind, entstanden zu sein scheint. 

143. (S. 88) Im Altpersischen wäre hdnau-s zu erwarten 

(s. p. 246) 

144. (S. 8S) Der labiale Nasal steht hier für die labiale Me- 
dia und skr. b\ Vollständiger erhalten ist die entsprechende altslaw. 
Endung ma (s. vergl. Gramm. §. 273). 

145. (S. 88) Der Vocativ du. ist bei Kurschat (p. 47) nicht 
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(Anm. l46 — 150) 

erwähnt. Wahrscheinlich ist er in allen Declinationen, wie in der 
Form, so auch in der Betonung dem Nom. gleich. 

146. (S. 8s) Das *2 scheint mehr der Endung als dem 
Stamme anzugehören. Vgl. z. B. aki-d vom Stamme aki Auge. 

147. (S. SS) Die Stämme auf ta, nom. is oder ys (y T) 
betonen im Nom. die Endsylbe, im Falle ia zu langem f (geschrie- 
ben /) zusammengezogen wird, daher gaidys ■, arklys im Ge- 
gensätze zu i o dis, zwirblis. Im Gen., Dat. und Acc. tritt dage- 
gen der Ton zurück (, gaidio etc.); doch glaube ich, dafs dies in 
der That keine Zurückschiebung des Tons ist, sondern dafs im Ge- 
gentheil das langer (geschrieben y) des Nominativs durch sein Ge- 
wicht den Ton auf sich gezogen hat, der aber in den 3 folgenden 
Casus auf seinem eigentlichen Sitze stehen geblieben, ist. 

148. (S. 8 9) Ausgenommen ist der Acc. pl. der Klasse 
kelma-s (Kurschat p. 47. II. a.). In dieser Wortklasse behält 
nämlich nach Kurschat der genannte Casus den Acutus auf der 
isten Sylbe, daher ke'lmus im Gegensätze zu diü wus. 

149. (S. 8.9) Das o (lit. o immer lang) ist blofs die Ver- 

längerung des a des Stammes ditwa. Ich bemerke dies zur Berich- 
tigung von §. 190 meiner vergl. Gramm., wo das o der lit. Geni- 
tive der a-Stämme als Folge einer ähnlichen Zusammenziehung 
von as erklärt worden, wie im Zend der skr. Endung as immer 6 
gegenübersteht. Das Lettische läfst das ader männlichen a-Stämme 
im Genitiv unverändert, daher deeiva gegenüber dem altpreufs. 
deiwa-s und lit. di/ivo. Das Altslawische hat im Genitiv der 
Stämme auf o (= skr. a) das ursprüngliche a bewahrt, welches 
man in Genitiven wie raba servi ebensowenig als Casus-Endung 
fassen darf, als in den lettischen Genitiven wie deevra (s. vergl. Gr.. 
§. 270). . . : 

150. (S. 89) Man vergleiche den zendischen Instrum, da&vaj 
für daevd , aus daSva-d (s. vergl. Gramm. §§. 158 u. 161 p. 1 . 93 ). 

18 
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(Anm. 151—157) 

151. (S. 89) Die Grammatiken setzen im Accus, du. nasa- 
lirte Vocale, nach Analogie des Acc. sg. Da aber im Dual der Na- 
sal nicht die etymologische Begründung hat, die sonst an allen an- 
dern Stellen stattfindet, wo sich nasalirte Vocale in der lit. Gram- 
matik finden, so unterlasse ich hier, wie auch oben (S. 88), im Acc. 
du. von sdnüs die Anfügung eines ri. 

152. (S. 90) Kurschat bezeichnet in den Endungen den 
„geslofsenen” Ton, wenn der Vocal lang ist, mit dem Acutus (Bei- 
träge II. p. 47). Es ist also dii \» ä -ms = dii wA -m s (für dit- 
oxt'-mur), und man mag diese Form hinsichtlich der Verlängerung 
des Endvocals des Stammes mit dem lateinischen du6-bus, ambS-bus 
vergleichen, welche vereinzelt stehenden Formen nicht wie duo und 
ambo Dualformen sind, sondern wie dud-rum, ambd-rum dem Plu- 
ral angehören (s. vergl. Gramm. §. 244). 

153. (S. 90) Der Locativ- Charakter ch ist die Entartung 
eines Zischlauts und verwandt mit der skr. Endung su (aus svd) 
und den lit Endungen se, sa (s. vergl. Gr. §. 255 und 279). 

154. (S. 92) Grammatica critica linguae Sanscritae §. .100 a> \ 
». auch vergl. Gramm. §. 480 ff. 

155. (S. 92) Das a von s tj-n va nt t gehört streng genom- 
men nicht zur Endung, sondern ist nur ein Bindevocal der dem n 
der 3ten P. pl., wie auch dem schliefsenden m der 1. P. sg. der se- 
cundären Formen überall vorgeschoben wird, wo nicht ein A der 
Wnrzel (z. B. in jrd'-ntisie gehen) oderein a des Klassencha- 
rakters (z. B. in t> dr-a-nti = <pe^-o-vTt) der wahren Endung 
vorhergeht. In Bezug auf die Accentregeln gilt jedoch das dem n 
vorgeschobene a von Formen wie dois-dnti, stj-no-dnti etc. 
als ein Bestandtheil der Endung. 

156. (S. 95) Vergl. G. Curtius „Die Sprachvergleichung” 

p. 16. 

157. (S. 96) Stellt man im Sanskrit das vor den schweren 
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(Anm, 158 — 159) 
Endungen unterdrückte a wieder her, so springt die Übereinstim- 
mung in der Accentoation (as-m äs, as-i ä, kr-fxsi, ecr-Tf, es .me, 
ts-te ) noch mehr in die Augen. Doch lege ich auf diese Begegnung 
kein besonderes Gewicht, weil die Oxytonirung in den drei Spra- 
chen in dem vorliegenden Falle auf verschiedenen Grundsätzen 
beruht. 

158. (S. 98) Dafs auch in den germanischen Sprachen die 
doppelte Adjectivdeclination (starke und schwache) darauf beruht, 
dafs die eine (nämlich die sogenannte starke) in den meisten Casus 
ein Pronomen enthält, glaube ich in meiner vergl. Gramm. (§. 281 
bis 289) bewiesen zu haben. 

159. (S. 99) Auf die merkwürdige und, wie e* scheint, 
früher ganz übersehene Übereinstimmung des lateinischen und ara- 
bischen Accentuationsprincips, habe ich bereits in der Vorrede zur 
5ten Abtheiluug meiner vergl. Gramm. (1849 p. VI f.) aufmerk- 
sam gemacht. — - In dem von S. de Sacy (Gramm, ar. I. §. IW 
Ausg. 1 ) gegebenen Regeln der arabischen Accentoation teilt 
daswahre Princip nicht deutlich genug hervor. Formen wie ’istach- 
rag'tu habe ich im Texte nicht berührt; ich zweifle jedoch nicht, 
dafs auch hier der Haoptton auf der vorletzten Sylbe liege (vergl. 
Hupfeid in Zeitsch. d. D. M. G. VI. 16 t Note); denn dafs die drei 
vorletzten Sy Iben, weil sie sämmtlich Positionslange haben, wie 
S. de Sacy lehrt, sämmtlich betont seien, scheint mir undenkbar. 
Ungenügend ist auch 1. c. die unter Nr. 5 gegebene Regel, die 
aber im Wesentlichen mit dem eben erwähnten Falle identisch ist; 
nur dafs darin von vocatischer Länge die Rede ist; „On doit aussi 
elever la voix sur toute syllabe, soit antep^nultieme ou aütre, dan's 
laquelle se trouve une des lettres de Prolongation ^ 5”. Ein Bei- 
spiel wird nicht angeführt. Es müfste aber nach dieser Regel das 
oben (S. 99) erwähnte Propäroxytonon kätalü zum Oxvtonon 
werden, und für kdltlatun müfste frd lila tun äccentuirt Werden, 

18* 
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und Formen wie kdtildna (d i e tö dte nd en) miifsten für ihre 
beiden Längen zwei Accente erhalten (kd t i l d na). Wenn man 
auch zugibt, dafs lange Sylben, wenn sie auch nicht den Hauptton 
haben, doch mehr betont seien als tonlose Kürzen, so wird doch 
immer, im Arabischen sowohl als in jeder anderen Sprache, in mehr- 
sylbigen Wörtern irgend eine Sylbe durch die Aussprache als 
eigentliche Tonsylbe erscheinen, und zwar in kdtildna die vor- 
letzte. Fleischer (Zeitschr. 1. c. p. 1S6) bezeichnet in solchen Fällen 
in lateinischer Schrift den Hauptton mit dem Acutus und den Ne- 
benton, oder die Nebentöne, d. h. solche lange Sylben, denen der 
Hauptton nicht zukommt, durch den Gravis ( marzukuna, 
is ta chra ff tu). 

160. ■ (S. 99) »Die kaukasischen Glieder des indo-europäi- 
schen Sprachstamms”. 

161. (S. 100) Ausgenommen sind itaque und utique in den 
Fällen, wo sie durch ihre Bedeutung die Zusammensetzung gleich- 
sam vergessen lassen und begrifflich als einfache Wörter er- 
scheinen. 

162. (S. 102) Zwischen den Modus-Ausdruck t und voca- 
lisch anfangende Endungen wird ein euphonisches / eingeschoben. 

163. (S. 10 J) Die skr. Wz. dd verliert vor dem Modus- 
Ausdruck des Potentialis, wie vor den schweren Personal-Endun- 
gen der Special-Tempp. ihren Wurzelvocal; daher dad’ -j d -m 
für dadd-jd'-m = $1§0-IY\-V. 

164. (S. 105) Die Wurzel niy reinigen gunirt unre- 
gelmäßiger Weise die Wiederholungssylbe, daher ni'nig'mi für 
ninig mi. 

165. (S. 1C6) In dem skr. s tr-r^d-mi steht n (t|£) für 
fi (r^) dorch den euphonischen Einflufs des /■. 

166. (S. •107) Die Belastung der Wurzel durch die Redu- 
plicationssylbe veranlagst bei Verben der iten Kl. die Unterdrückung 
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% 

des der 3. P. pl. zukommenden n, daher daldäti für da da nt i: [ 
Das a der 2ten Sylbe gilt als Bestandteil der Endung, obwohl es 
eigentlich nur die Kürzung des wurzelhaften a ist. 

167 . (S. 103) Benfey (gr. Wurzell. II. p. 329) identificirt 
den Charakter der 5ten Klasse mit dem Wortbildungssuffix nu. 
Dies ist im Wesentlichen auch meine Ansicht, indem ich schon in ' 
meiner vcrgl. Gramm, (p. 7 1 6) den Charakter nu als Schwächung 

des Pronominalstammes na erklärt und ebenso auch schon frü- 

• * * 

her(*) in den Wortbildungssuffixen na, ni, na Pronominalstämme 
erkannt habe. Mir gelten daher Verbalstämme wie ci-nu (Kl. 5) 
und Nominalstämme wie £d-nu S onne als le uchtende, sd-nu 
Sohn als geborener hinsichtlich ihres Bildungssuffixes als iden- 
tisch und ebenso Verbalstämme wie tan-u ausdehnen (Kl. 8) 
und Adjective wie tan-u dünn (ausgedehnt), in deren u ich 
ebenfalls ein und dasselbe Pronomen erkenne (1. e. p. 19 f. und 
Vergl. Gramm, p. 7 1 6), ohne dafs ich darum cinu sammeln und 
tan-u ausdehnen in der Art als Denominativa fasse, dafs man 
nöthig hätte zur Erklärung von cinu sammeln einen Substantiv- 
oder Adjectivstamm ci- nu vorauszusetzen oder tan-u ausdeh- 
nen von tan-u dünn (ursprünglich a u s g e d e h n t) abzuleiten. 
Überhaupt aber stelle ich die Klassen-Charaktere und die analogen 
Wortbildungssuffixe in engsten Zusammenhang mit einander, in- 
dem ich auch den Klassenvocal a der lsten und 6ten Klasse, ebenso 
wie das Wortbildungssuffix a, für identisch halte mit dem Prono- 
minalstamm a (s. vergl. Gramm. §. 499 und §.912). bdd-a-si 
du weifst ist soviel als wissend du, so dafs hier a eben 
so die Person bezeichnet, welche weifs (die durch si dtf 

• 

(*) „Über den Einflufs der Pronomina auf die Wortbildung” 
(1832 p. 26, 27). 
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naher bestimmt wird), wie in c6r~a-s Dieb (s. §. 115) die Per- 
son, welche s t i e b 1 t. 

168* (S. 109) Ich erinnere noch an den lateinischen Aus- 
druck des Passivverhältnisses durch ein angefügtes Reflexivum 

» 

(s. vergl. Gramm. §. 476). 

169 . (S. 1 1 1) Vielleicht gehört auch fungut zu dieser Wur- 
zel, so da(s dieser Ausdruck eigentlich essender (einsaugen* 
der) bedeuten würde. Das er des griech. g*7ro , y«yGC (alt. O‘(poyyos) 1 
wenn dieses mit fungus verwandt ist, müfste demnach als euphoni- 
scher Vorschlag gefafst werden. 

170. (S. 11 1) Die Wurzel des entsprechenden skr. Ver- 
bums ist ric\ aus rik, s. S. 118. 

171. (S. 111) Die entsprechenden skr. Verba lauten in der 
Isten P. pl. praes. act. ; b'indrna's, 6* indmas, r in c tna s, pifis- 
ma s, jr un g rna s, u n g ma s, b u n g mt? s, b an g m a s. 

172. (S. 1 13) Die Ausnahmen der 3ten Klasse sind 6 * /, 

♦ 

Ar/, Au. mad, gan , d an, bar (A*r). Diese betonen die 2te, d, h, 
die Wurzelsylbe, daher z. B. bi$irni ich fürchte. Die Ausnah- 
men der 2ten Klasse sind gdgar (-gr) wachen und daridrd 
(dar- i-drä) arm sein, welche eine mit der Wurzel verwach- 
sene, d. h. nicht ablösbare Reduplications-Sylbe enthalten und den 
Ton vor leichten Endungen auf die eigentliche Wurzelsylbe legen, 
daher gd g ar mi , daridrd mi. 

173. (S. 115) In meinem Conjugationssystem (p. 100) habe 
ich ff, sisti etc. dfcr latein. Perfecta wie scrip-si , vexi (vec-ti) als 
das Perfect von sum erklärt. Es würde dann ti fiir**/ (wie sum für 
€tum) dem skr. d 's a, und tis/i dem skr. dlt-ta entsprechen, aber 
tit nicht zu dem im Sanskrit auch in der 3ten P. erscheinenden 
ä's a stimmen, da überhaupt das skr. reduplicirte Praet. wahrschein- 
lich schon vor der Sprachtrennung in der Isten und 3ten Pers. sg. 
den Ausdruck der Personbezeichnung verloren hat, wozu auch die 


t 
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Erscheinung stimmt, dafs im Griechischen und Germanischen das 
entsprechende Tempus im Sing, des Activs ebenfalls des Ausdrucks 
der lsten und iten P. entbehrt, indem z. B. im Golh. saizlip ebenso 
wie das sus v d' p a. sowohl ich schlief, als er schlief be- 

deutet, und im Griech. das. £ von XeXoitte ebenso wie das a von 
fahonra dem skr. a von rir/c'a entspricht (s. S. 118). Ich ziehe 
aus diesem und anderen, in meiner vergleich. Grammatik (§. 5\S ff.) 
entwickelten Gründen jetzt vor, das latein. Perfect (welches seiner 
Bedeutung nach sowohl Aorist als Perfect ist) in allen seinen Bil- 
dungen mit dem skr. vielformigen Praet. und griech. Aorist zu ver- 
mitteln. 

174. (S. 115) Das Sanskrit gestattet im Aorist dem Ge- 
wichte der Personal-Endungen keinen formschwächenden EinfluCs 
auf die vorangehende Wurzelsylbe. 

175. (S. 115) adus aus adant oder addnt , s. Anm. 116. 

176. (S. 115 ) Im Praes. stimmt das v£dische gigdmi (für 
gagdmi aus gagdmi) zum griech. ßlßvifM. 

177. (S. 115) Die 2te und 3te Pers. atid-s, dbd~t lassen 
in einer früheren Sprachperiode eine zu e(pv-v stimmende Form 
ab'd-m erwarten (vgl. Anm. Il4 SchluCs). 

178. (S. 1 1 6) Die Wurzel ric ist im Medium der betref- 
fenden Aoristbildung nicht gebräuchlich ; sie könnte aber in der 3. 
P. sg. und pl. nicht anders als dric-a-ta, dric-a-nt a lauten. 

179. (S.116) Zu dd idam un ddb'idam stimmen, abge- 
sehen vom verlorenen Augment, die latein. Perfecta sei di, fidi 
(s. Anm. 173). 

180. (S. 11 6) Da das entsprechende griech. Verbum in den 
Special-Tempp. Reduplication hat, so stimmt in formeller Bezie- 
hung das Imperf. eTWrTOV zum skr. Aorist dpaptam , und umge- 
kehrt der Aorist eVcrov zum skr. Imperf. dpatam. 

181. (S. ll 6) Das Sanskrit schwächt in dieser Aoristbil- 
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düng, in welcher die ganze Wurzel zweimal erscheint, an der 2ten 
Stelle alle Vocale zum leichtesten Vocalgewicht «, also d'fifam für 
Afafam. Man vergleiche hinsichtlich dieser Vocalschwächung in 
vollständig reduplicirten W urzeln die griech. Verba UTtT(iX?M, 
OVlVYlfU, 07ri7TT£UCC, für aTaraAAcd etc. 

182. (S. 116) S. Benfey „Vollständ. Grammatik” p. 383. 
Anm. 1. — Fiir „von dieser Regel” ist oben (S. 1 16) zu lesen „von 
diesen Regeln”. Die 1. c. angeführten Ausnahmen beziehen sich 
auf die 6te und 7te Aoristbildung (nach meiner Anordnung); 
z. B. s i s -a-s für s is - a'-s, v 6 c - a-s fiir v 6 c -a-s (*). 

183. (S. i 16) Man vergleiche den Einfluls, den eine lange 
Penultima auf Herabdrückung des Accents bat in Compositen wie 
Kwriyos, fAiXcTTOios, im Gegensätze zu solchen wie iroAt upäyog, 
SiKOyqaipog (vgl. §.93 p. 128). 

184. (S. 118) Es kann auch riric-i-ta und riric'-i- 1 d 
accentuirt werden. Bei unmittelbarer Anschliefsung der Endung i a 
an die Wurzel hat letztere stets den Ton, z. B. c'akdria (Wz. 
ka r, kr mach en). 

185. (S. 118) Hinsichtlich der Aufhebung der Gunirung 
vergleiche man das Verhältnifs gothischer Formen wie bit-u-m wir 
bissen (= skr. bibid-i-ma wir spalteten), bug-u-m wir 
b °f> en (skr.duiug-'- i-md) zum Sing, bait, bang. Doch ist es in den 
germanischen Sprachen nicht das gröfsere Gewicht der Endungen 
der beiden Mehrzahlen, welches den im Sing, gesteigerten Vocal 
zur Rückkehr zu seinem Urzustand nöthigt, sondern der Unterschied 
in der Sylbenzahl. Dies folgere ich daraus, dafs im Alt- und Mittel- 
hochdeutschen die 2te P. sg. , welche zweisylbig ist , den reinen 


(•) Ich erkläre a'oAcam ich s p ra c h, (Wz. va c) durch 
Reduplication aus av a-uc am für aoaoac'am (s. Kleinere Sans- 
kritgramm. §. 382. Anm.) 
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(Anm. 186 — 194 ) 
Wurzel vocal zeigt; daher im Althochd. biz-i, bug-i im Gegensätze 
zur einsylbigen Form beiz, boug der lsten und 3ten Person. Ich 
halte das i der 2ten Pers. sg. für identisch mit dem skr. Bindevocal 
von bib’/d-i-ta, b ub u g'-i-t a\ denn es wäre sonderbar, wenn 
das i des Modus-Ausdrucks des Conjunctivs (biz-i ich, er bisse, 
bug-i ich, er böge, in die 2te P. des Indicativs eingedrungen 
wäre. Hinsichtlich der Unterdrückung der wahren Personal-En- 
dung in der letztgenannten Form vergleiche man das Verhältnifs 
sanskritischer Formen wie riric'-a! ihr verliefset zur vollstän- 
diger erhaltenen griech. Schwesterform XeAot7T-a-T£. 

186. (S. 118) riric'-a steht durch den Verlust der Perso 
nal-Endung im Nachtheil, nicht nur gegen seine griech. Schwester- 
form, sondern auch gegen gothische wie haihail-u-th und neuhoch- 
deutsche wie hiefset. 

187. (S. 118) riric-us wahrscheinlich aus r ir ic - a'-nti 
(s. S. 247). 

188. (S. 120) Ich setze dusiu nach Schleicher (Lituanica), 
welcher allen litauischen Futuren in der 1. Pers. sg. den Ausgang 
siu gibt. 

189. (S. 12 1 ) <&E£0DCra aus tpeqovTta (= skr. ba'ranti 
(s. vergl. Gramm, p. 1082 Anm. **). 

190. (S. 123) Die Belastung der Verba der 3ten Klasse 
durch Reduplication veranlafst eine Schwächung des Suffixes durch 
Unterdrückung des den starken Casus zukommenden Nasals. 

191. (S. 124) Im V^da-Dialekt kommt vas im Voc. sg. 
vor statt des gewöhnlichen van aus vafls. 

192. (S. 124) Über t für s s. S. 24' Anm. *. 

193. (S. 124) Die obliquen Casus kommen von einem er- 
weiterten Stamme usia , daher Gen. degusid-s ((s. vergl. Gramm, 
p. 186 Anm. **). 

194. (S. 1 25) Die skr. Wurzel b'u g (goth. bug) biegen 
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(Anm. 195—196) 

lafst im Griech. nichts anders als <f>vy erwarten. Es scheint dem- 
nach <f>tvy w und das verwandte lat. fugio ursprünglich sich um- 
biegen, zurückwenden zu bedeuten. 

195. ( 1 26) TTtipsvyos statt des unmöglichen 7TE<ptvyÖT, 

wie überall die Neutralstämme auf r diesen Buchstaben in den en- 
dungslosen Casus entweder unterdrückt, oder in s umgewandelt 
haben (s. vergl. Gramm. S. 179 f.). Im Masc. fasse ich das g von 
Formen wie TtE<ptvyuig der gewöhnlichen Ansicht gemäfs als Casus- 
zeichen, und die Verlängerung des Vocals ab Ersatz für den weg- 
gefallenen Endconsonanten des Stammes, wenngleich die Stämme 
auf IT (z. B. von yflQiT) lur das unterdrückte t keine Ent- 

schädigung erhalten. So bleibt auch bei Stämmen auf (z. B. in 
XyTTglf-i von XyjTT^t^) das unterdrückte i ohne Entschädigung, 
während der Stamm 7roÄ im Nomin. nov-g für das unterdrückte 6 
einen Ersatz erhalten hat(*). 

196. (S. 127) Ich glaube, dab Schweizer (Kuhn’s Zeitschr. 
III. p. 3 -19) Recht hat, wenn er in dem c der lat. Stämme auf trl-c 
die Verstümmelung eines neu hinzugetretenen Suffixes erkennt; 
also geni-tri-c-t aus geni-tri-ca, ungefähr wie im Griechischen <bv\- 
a-KS aus <pvX-a- KO-s (s. §. 134 und vergl. Gramm. §. 949). Die 
Hauptsache, worauf es mir in dem vorliegenden Falle ankommt, ist, 
dafs sich in dem lat. tri-c ein Überrest des skr. Feminincharakters 
mit Bewahrung der ursprünglichen Länge findet. Das ä der griech. 
Bildungen auf TQl-S und anderer Femininstämme auf l-^ dürfte sich 
aber wohl schwerlich anders, denn als eine rein phonetische Zu- 
gabe erklären lassen, ungefähr wie das n gotbischer Stämme wie 
vidövS-n Wittwe (= skr. vidaod, lat. vidua, slaw. vdava ), 
bairandei-n , ((pSgaxjtTa) = skr. b'a'rantt (them. und nom.). 

(*) Anderer Meinung ist G. Curtius (Griech. Schulgram- 
matik p. 42), welcher bemerkt, dafs das g in AeAuxtt)? kein ange- 
hängtes sei, was man an dem Vocal w erkenne. 
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197. (S. 127) vrtra-s Wolke (in denWda’s) stammt viel- 
leicht, wie auch Renfey (Gr. p. 1 64 nr. 4) vermuthet, durch das Suf- 
fix tra von var, vr he deck e n. Ist es aber, wie im Un&di- Buche 
angenommen wird, aus der Wi. vart, vj-t durch das Suffix ra ge- 
bildet, so ist hier die Wolke nach der Bewegung benannt, wie das 
v£di$che as'-man (Nom. asm A) Wolke (in der gewöhnlichen 
Sprache Stein), ein Wurzelgenosse von a's'-va-s Pferd als 
Renner. 

198. (S. 128) Vgl. §. 84 und Anm. 182. Eine andere Erklä- 
rung der Accentuation griechischer Formen wie /J.a'X/iTijt (s.vergl. 
Gramm. §. 810 p. 1 1 12) nehme ich hiermit zurück. 

199. (S. 129) Man beachte, dafs k/nt- a-tra-m Pflug, 

als spaltender, auch hinsichtlich des in die Wurzel aufgenomme- 
nen Nasals zum Thema der 6ten Klasse der Wz. kart, krt stimmt. 
Im Griech, ist vielleicht das t von Formen wie T(>ov, qe-t- 

$gov als Vertreter des skr. a ebenfalls Klassenvocal (s. vergl, Gr. 
p. ti 42). 

200. (S. 129) b a s - ird als 1 e u c b t en machende erin- 
nert an das lat. /enestra, welches Pott für ein Lehnwort hält (E. F. 
I. p. 194 nr. 14). Ist es aber kein Lehnwort, so könnte es aus einer 
Wurzel /es (= k'ds, b'as) durch Einfügung eines Nasals, dem 
dann noch ein e zur Seite getreten wäre, sich entwickelt haben. 
Will man aber /en als Wurzel annehmen (vgl. tpatvui, €(pt}va), 
so kann das s als euphonischer Vorschlag gelten (wie in mon-s-trum 
von man), und es stünde dann ebenfalls /enestro für Jens tra. 

201. (S. 129) A^-'S’^OV und das Ialein. ar-tus stimmen in 
ihrer verdunkelten Wurzel zum skr. ar, /-sich bewegen, ge- 
hen. Die skr. Benennung des Gliedes (gd'-tra-m) kommt von einer 
anderen Wurzel der Bewegung ( gd gehen) durch das in Rede 
stehende Suffix. Das goth. lith-u-s (unser Glied aus Ge-lied) 
stammt von der Wz. lith (Je itha, lailh, ti/hum) gehen. 
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202. (S. 130) Ya-trd als Leben sm itte 1 (von yd ge- 
hen) erinnert an die Möglichkeit, dafs das griech. in seiner 

Wurzel (£ü, mit yd (£ = y s. S. 10) identisch sein könnte. 
Das Fut. ^-<7w verhält sich zu yd-syd-rni wie (TTY\-(TU) zu 

C . / . ! 

st ä-syä -mi. 

203. (S. 132) dat-ta-s (aus dad-tas für dadd-ta-s ) 
hat unregelmäfsiger Weise die Reduplication der Speciallempp. 
beibehalten. Regehnäfsig wäre dd-ta'-s. 

204. (S. 132) yerog als Schlufstheil des Comp. TYiXv-yETog. 
Die Wz. des skr. gd-ta-s ist g an gebären, zeugen (gr. Y£v). 

205. (S. 133) Die Wurzel von cc^o/uai (aus ay-io-fJLCti s. 
S. 225 f.) ist d*y = skr. yag' (aus yag) verehren, zu dessen Part, 
fut. pass, ydg-ya-s venerandus das griech. ay-to-g stimmt 
(s. Vergl. Gramm. §. 89S). 

206. (S. 13 4) Aus Versehen ist dieses Wort in meiner vergl. 
Gr. p. 1 182 proparoxytonirt worden, weil Wilson dasselbe in sei- 
nem Wörterbuche durch ein Suffix ina-n erklärt, wobei das n die 
Tonlosigkeit des Suffixes bezeichnen würde. Es gibt aber in der 
grammatischen Kunstsprache kein solches Suffix, sondern blofs ein 
Suffix ina-Cy dessen c die Betonung der Endsylbe bezeichnet. Ich 
halte dieses c für den Anfangsbuchstaben von carama'-s der 
letzte, und n (hinter Consonanten in oder un, deren Vocal blofs 
Rindevocal ist) für den Anfangsbuchstaben der Negation na; denn 
n negirt die Betonung des Suffixes. Ein p weist, wo es sich auf die 
Accentuation bezieht, den Ton auf eine dem Suffix vorhergehende 
Sylbe, und ist, wie mir scheint, dem Worte pdrva-s der vor- 
der e entnommen. Daher enden in der grammatischen Kunstspra- 
che nur solche Personal-Endungen, die niemals den Ton haben, auf 
p ( rni-p , si-p, ti-p ). 

207. (S. 136) S. vergl. Gramm. §. 9 f - * ' 

208. (S. 136) Da die Verbindung v<T im Griechischen un- 
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beliebt ist, so mufste hinter v ein ursprüngliches T entweder be- 
wahrt werden, oder konnte nur in dem Falle zu CT werden, wo zu- 
gleich das v eine Umwandlung erfuhr, wie in Formen wie ÄsycvtTl 
Für XeyovTi aus ?Jyovrt. 

209. (S. 139) Man vergleiche z. B. den goth. Infin. bindan 
binden mit dem skr. bau d - ana-m das Binden. Der dem n 
vorangehende Vocal gehört jedoch im Gothischen , wie überhaupt 
im Germanischen, zur Klassensylbe. Dies erhellt aus Formen wie 
vahs-ja-n wachsen (s. §. 54), salb-6-n salben. 

210. (S. l4ü) S. §. 15 p. 2.3. Das Verhältnifs von d s - a nd' 
das Sitzen zu d's-ana-m id. gleicht hinsichtlich der Accentua- 
tion dem von tiida Sp a 1 tu n g zu b'/da-s i d. Man vergleiche 
auch das oben (§.70) gedachte Verhältnifs litauischer Feminina wie 
nauja nova zu ihren entsprechenden Masculinen (naüja-s). 

211. (S. 140) Die Causalformen, wie z. B. darp - dyd-m i 
ich mache stolz, legen vordem Suffix ana ihren charakteristi- 
schen Zusatz ab; sonst hätte man darp -ay-ana-s zu erwarten. 

212. (S. l4o) Da es sehr natürlich ist, das Gold nach dem 
Glanze zu benennen, so mag auch unser Gol-d (goth. gul-th , them. 
gul-tha ) einer Wurzel entsprossen sein, welche glänzen bedeutet. 
Eine solche bietet uns das Sanskrit in der Form goal dar, zu de- 
ren Praesens g v dl- d-mi das irländische gualaim ,,I blacken, 
bum” vortrefflich stimmt (s. Gloss. Scr. a. t$47 p. 144). Man ver- 
gleiche auch geal weifs, geal-a-ch Mond als leuchtender 
(vgl. skr. g vdl-a-kd fern. Flamm e). Gealaighim „I w h i t c n, b l e a k, 
sh i n e” stützt sich entweder auf das skr. Causale gvdldy dmi ich 
mache brennen, zündean, oder es ist ein Denominativum von 
geal . An der unverschobenen Media in der germanischen Benen- 
nung des Goldes darf man keinen Anstofs nehmen, da die Mediae 
nicht selten am Wort-Anfang unverändert geblieben sind, z. B. in 
gehen (ahd. gd-n ich gehe = skr. gt-gd-mi ), in binden (Wz. 
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band, gegenüber der skr. Wz. band), in bieten (goth. Wz. bud, 
wovon biuda , bauth, bud um), verwandt mit skr. bu d wissen; 
im goth. dauhtar Tochter =r skr. duhitdr. 

213. (S. t4l) Das <p der verdunkelten Wz. <?(pev& steht 

vielleicht ftir 7 r ; in diesem Falle konnten zwei skr. Wurzeln, wel- 
che Bewegung ausdrücken, zur Vergleichung gezogen werden, 
nämlich spand zittern und skand (lat. steigen, sprin- 

gen, fallen. Ich gebe der Vermittelung mit skand den Vorzug. 
Es könnte auch zu dieser Wurzel gezogen werden, so 

dafs das v als Vocalisirung des v zu fassen wäre. 

214. (S. l4l) Die Wz. stimmt zum skr. vis' (aus vik) 
eingehe n, wovon v & s a- s Haus =sr TgTxo-?. 

215. (S. 142) Zum Demonstrativstamme and dieser, wel- 
cher nur in obliquen Casus sich behauptet hat, stimmt unter andern 
das litauische ana-s jener. Im Irländischen heifst an-de gestern 
(d. h. an jenem Tage). 

216. (S. 1 4 3) Vom Lateinischen gehört hinsichtlich der 
Wurzel wahrscheinlich verres hierher, so dafs es durch Assimila- 
tion aus verses zu erklären ist 

217. (S. l4i) Über die Wz. tskT = skr. tnks s. S. 216. 

218. (S. lU) Das 2te £ von TQY\f3üov ist wahrscheinlich 
die Entartung eines (T . Man vergleiche die skr. Wz. tras zittern, 
wozu auch tq£(jü aus TQECTU) gehört. 

219. (S. f 44) So Xeigvjv-s? vom Stamme jV (mit gesun- 
kenem Accent), welcher zum skr. svar, sof tönen gehört, mit 
einem durch den Einflufs der Liquida herbeigezogenen t. 

220. (S. 144) Diese Ausnahme ist pds an Sonne (etymol. 
Ernährer), acc. pds an-am. Im V£da-Dialekt erscheint pds an 
als Oxytonon. 

221. (S. 1 45) Die Wurzel ist at geben, deren Verbum 
bis jetzt nur im V£da-Dialekt belegt ist (s. Böhtl. u. Roth’s Wör- 
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terbuch). — Gänger kommt in dem Comp, padäti-s 

Fufs ganger vor. Im einfachen Zustand bedeutet dti-s Vogel 
(vgl. tiaga- s Vogel als Luftgänger). In atiti-s Gast als 
Besuchender, welches durch ein sonst nirgends vorkommendes 
Suffix iii erklärt wird, glaube ich eine reduplicirte Form zu er- 
kennen (vgl. Anm. *f 8 1), mit Verschiebung des t zu / an der 2ten 
Stelle, so dafsalsohlofs i das Bildungssuftix wäre. Vom Griech. gehört 
wahrscheinlich dr-fxog zu dieser Wurzel, so dafs der Rauch als sich 
bewegender dargestellt wäre, wie im skr. d d -md-s. Im Lat. 
könnte man - ester (them. estri) von pcdester so erklären, dafs cs 
euphonisch fiir et stünde (s. vergl. Gramm. §. 101) und eigentlich 
Gänger bedeutete. Es würde dann pcdester dem oben erwähnten 
padäti-s in seinen Bestandtheilen sehr nahe kommen. In derselben 
Weise müfsten dann campcstcr und silvester erklärt werden, obwohl 
hier die Bedeutung gehend nicht mehr klar hervortritt, sondern 
sich mehr verallgemeinert hat, so dafs hier es-ter eigentlich so viel 
als befindlich bedeutet, welches deutsche Wort ebenfalls auf eine 
skr. Wurzel des Gehens zurückführt. 

222. (S. 1 48) Im Sanskrit kommt ein Übergang von n in 
t in der Wz. hart tödten vor, deren Causale g d t- a'yd-mi statt 
hdn -dyä-mi lautet. 

223. (S. l4s) ef/uar für sTfJLar aus FeVjuar; aol. FefJL-jJLa 

/ c/ / 

durch Assimilation aus TST-pLOt; so ev-w-fJLt aus Y6<r-W-fJLt ; lakon. 
ßti r-rov (ifJia-Ttov). Vgl. die skr. Wz. vas kleiden, goth. vasja 
ich kleide, lat. ves-tis. 

224. (S. 1 48) Über namd vom Stamme naman (Gen. na- 
miVi-j) s. vergl. Gramm. §. l4l. Über den Plural namn-a = zend. 
naman-a , lat. nomin-a s. I. C. p. t il6 Anm. *. 

225. (S. 1 49) S. vergl. Gramm. §. 881. p. 1289. 

226. (S. 150) S. Anm. 120. 

227. (S. 150) S. vergl. Gramm. §. 886. p. 129i f. 
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(Anm. 228 — 229 ) 


22S. (S. 15 1) Sowie im Sanskrit nicht selten von einer und 
derselben Wurzel sowohl ein den Stammvocal betonendes männ- 
liches Abstractum auf a-s, als auch ein oxytonirtes weibliches auf & 
entsprungen istj so bestehen auch im Griechischen neben den im 
Texte erwähnten wurzelbetonten männllichen Abstracten ßoXo-f, 
T() 0 Tro-$, TaQay^o-q die weiblichen oxytonirten Abstracta ß oA»), 
TOOTTYI, TCtgayfl. Über den muthmafslichen Grund des Accentua- 
tions-Unterschieds s. §. 15 und vergleiche das Verhältnifs litauischer 
Feminin-Adjective wie nauja zu ihren Masculinen wie naüjas. 

229. (S. 152 ) In dem Verhältnifs des griech. Sees zum 
skr . diva-s , wenn die beiden Wörter wirklich verwandt sind, 
kann das •9' gegenüber dem skr. d Anstofs erregen; doch fehlt es 
nicht an einigen anderen Beispielen, wo ■S' die Stelle eines alten d 
einnimmt; namentlich in SiiydrYig und Bei ersterem 

(= skr. duhita'r) erklärt sich das & als Folge einer Aspirations- 
versetzung vom Endconsonanten auf den Anfangsconsonanten der 
Wurzel, wie z. B. in dem Verhältnifs von &o lg zum Stamme Tgty, 
(s. vergl. Gr. §. 104 ), nur dafs bei -S vyaTrig die Zurückziehung der 
Aspiration ohne einen nöthigenden Grund eingetreten ist, da bvyp- 
für die Aussprache nicht unbequem gewesen wäre. In •9t>go, 
welches offenbar mit dem skr. d v d r f. und dvä ra-m n. Thüre 
verwandt ist, fehlt es an jeder Veranlassung zur Aspirirung des er- 
sten Conson., denn wenn auch im Zend durch den Einflufs eines 
eine vorangehende Tenuis zur Aspirata wird, so bleiben doch 
Mediae unverändert (vgl. dva zwei) und die Tenues kehren zu ih- 
rer Stelle zurück, im Falle der Iialbvocal sich vocalisirt, wie z. B. 
in dem Nom. Acc. /dm du (vom Stamme /Atwz = skr. toa) gegen- 
über dem Acc. ehtvaAm, Gen. thwa-hjrd (und tava), Dat. thaoi (und 
tii, ti). Wenn aber im Griech. F zur Zeit, wo es hinter einem an- 
fangenden $ gestanden hat, dieses in die Aspirata umgewandelt 
hätte und letztere auch nach der Vocalisirung des F zu u geblie- 
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(Anra. 230 — 233) 

ben wäre, so miifste man auch in der Benennung der Zahl zwei 
ein $ für & erwarten. Da sich aber ein solches nicht findet, und da 
gelegentlich ohne eine besondere Veranlassung auch *3- die Stelle 
einer ursprünglichen Tenuis einnimmt, so glaube ich annehmen zu 
dürfen, dafs sowohl das 3 von 3 Vga, als das von Segs nur in Folge 
einer ungesetzlichen Entartung an die Stelle eines ^getreten seien. 

Was das £ von Sm-*, gegenüber dem skr. 6 von deva-s anbe- 

« 

langt, so erkenne ich darin den ersten Theil des sanskritischen, aus 
ai zusammengezogenen Diphthongs (wie in EKCiTEgo-g ~ skr. 

e k a t a r a - s ). 

230. (S. 15 3) Das Sanskrit setzt in einigen Compositen 
dieser Art das erste Glied in den Accusativ, dessen Verhältnifs es 
auch ausdrückt. Hierher gehört unter andern das erwähnte ariri - 
dama-s (euphon. für arim-dama-s'). 

231. (S. 15 3) So kann man auch im letzten Sldka des 
5ten Akts der S'akuntald den Accusativ parigraham im Sinne 
von zur Frau nehmen, heirathen (geheirathet haben) 
auffassen , so dafs die Accusative pr atyuddis fAm (mun£s) 
tanay Am davon regiert werden: „Ich erinnere mich nicht, 
die verstofsene Tochter des Einsiedlers geheirathet 
zu habe n”. 

232. (S. 15 'i) Ich erkläre Ärjgtg aus der Wz. &sq (= skr. 
dar, df z erreifsen) und erinnere an das im Sanskrit von dersel- 
ben Wurzel abstammende vi-dd'r-ana-m Krieg (auch Zer- 
re i fs u n g und T ö 3 1 u n g). 

233. (S. 154) In meiner vergl. Gr. p. 1352 ist ahi-s für 
ahi-s zu accentuiren. Die W^. ist arih sich bewegen, deren 
Nasal im lat. angui-s und lit. angi-s (Otter) sich behauptet hat. 
Vom Griechischen gehört aufser e%t-£ auch sy^eXv-g zu dieser 
Wurzel. Im Althochdeutschen entspricht unc, unch, ung basilis- 

19 
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(Anm. 234—239) 

cus, dessen thematischer Endvocal (» oder a) aus den von Graff 
belegten Casus des Singulars nicht erkannt werden kann. 

234. (S. 154) Die Wurzel ist s'u = ku wachsen (voll- 
ständiger so * aus Art;*), wozu unter andern das lat. cu-mulus gehört, 
wie tu~mulus zu einer andern Wz. des Wachsens, nämlich zu^ 
tu. Das Verbum tumeo scheint ein Denominativum zu sein von 
einem verlorenen Subst. oder Adjectiv. Zur skr. Wz. s'u gehört 
höchst wahrscheinlich auch das goth. hau-hs (them. hau-ha , unser 
hoch), so dafs ha dem skr. Suffix ka z.B. von sus-ka-s trocken 
und dem v£d. dt-ka-s Reisender entspricht. Es wäre dem- 
nach hu die Wurzel, und das vorangehende o durch den eupho- 

\ 

nischen Einflufs des h des Suffixes herangezogen. 

235. (S. 155) S. Anm. 48. 

236. (S. 156) S. vergl. Gramm. §. 7h9 aJ p. 1034. 

237. (S. 158) Über die Unterdrückung des Endvocals des 
Primitivstammes s. p. 159. 

238. (S. 158) Im Vßda-Dialekt betonen auch viele zwei- 
sylbige Stämme dieser Wortklasse die Endsylbe durch den Svarita; 
z.B. varsyä-s mit Regen verbunden von varsa'-s oder 
vars a - m Regen (s. Benfey, Gramm, p. 24l). 

239. (S. 160) In syntaktischer Beziehung ist zu beachten, 
dafs das Neutr. sing, der Participia fut. pass, auf taoya und ja 
bei Verbis neutris auch unpersönlich mit passiver Bedeutung ge- 
braucht wird, das von 6'usein (£ aoit a oyam) nicht ausgenom- 
men. Es ist dabei ästi es ist zu suppliren ; z. B. Ilitöp. (ed. 
Schleg.) p. 17 : tavä *nuc'arSna maydsaroadd! baoitav- 
/om „von mir (ist) stets dein Begleiter (wörtlich dei- 
nem Nach geher) zuSein”; Urvasi (ed. Lenz) p. 38 : pratyd- 
s a rin J na ca ndrinabaoitaoyam „vom Monde (ist) nah 
z u sein,” wörtlicher: vom nahen Monde (ist) zu sein (= der 
Mond mufs nahe sein); Sävatri V. 19: ydoad g amyan g a- 
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tan t vaya. wie weit zu gehen (eundum), (ist) gegangen 
von dir. Es finden sich aber bei transitiven Verben keine Con- 
structionen gleich den griechischen wie KoXcvTTEOV i(TTi rovg 
Sov Acuc. 

240. (S. 161) das jus ist auch in meiner vergl. Gramm, 
p. 1391 für tasjus zu lesen. 

241. ( S. 1 6 1 ) Vor diesem Suffix bleibt der Endvocal 
des Primitivstammes beibehalten, daher oben drnä-yü-s für 
dr n* -j u- s. 

s . 

242. (S. 16 'i ) Die Wurzel gar, gr Kl. 3, deren Verbum 
(g'igarm i) noch unbelegt ist, soll besprengen und leuchten, 
glänzen bedeuten. Sie wird also auch brennen oder wärmen 
bedeutet haben. Im Griechischen entspricht &e^u} mit Vertau- 
schung des schwersten mit dem leichtesten Consonanten-Gewicht, 
wie z, B. in tiq = ved. kis (s. p. 216). Das Lateinische bietet fer- 
veo zur Vergleichung dar, welches wahrscheinlich ein Denominati- 
vum von einem untergegangenen Adjectiv oder Substantiv ist ( fer - 
-vus?). Das goth. warmja ich warme und das vorauszusetzeude 
Adjectiv var-m(a)-s (unser warm) haben wahrscheinlich ein g , 
welches für skr. g zu erwarten ist, verloren und nur die hinter 

k 

Gutturalen beliebte Zugabe v bewahrt (s. vergl. Gramm. §. s6. i). 
Besondere Beachtung verdient das irländische garaim ich warme. 

243. (S. 165) Ich erkläre oi-fxo-g Weg, als begangener, 
aus der Wurzel / mit Guna (s. Anm. 1 07), wie z. B. Ao?7T-o-s von 

ff 

AtTT. — A v-e-fJLO-g und das lat. an-i-mu-s , an-i-ma stammen von 
der skr. Wz. an athmen, wehen, wovon im Goth. ux-a/iaei- 
spiro, und im Althochd. un-s-t (Thema un-s-ti) Sturm. 

244. (S. 168) Über v als Schwächung von a s. Anm. 11. 

245. (S. 1 68 ) Die Wurzel ksam heilst dulden, wovon 
ks am d' Erde, als duldende, tragende. Die Erde wird von 
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(Anm. 2i6) 

den indischen Dichtern als Muster der Geduld dargestellt, weil sie 
alles trägt (s. Sävitri II. 15). 

246. (S. 169) S. Aufrecht, Zeitschr. Tür vergl. Sprachfor- 
schung I. 120 . — Im Gothischen erkennt Kuhn (1. c. II. p. 213 ) ein 
Beispiel dieser Wortklasse in dem Substantiv ai-v’-s Zeit(Them. 
ai-va), welches er mit dem vÄd. /-v a (Nom. m. t'-va-s ) gehend 
vermittelt. Ich glaube, in Abweichung von einem früheren Er- 
klärungsversuche, dafs er Recht hat, da die Zeit ganz passend 
nach der Bewegung oder dem Vorübergehen benannt wird. Zu 
der durch va gebildeten Wortklasse könnte auch das gothische 
saggv(a)-s Gesang gezogen werden, wenn nicht auch das entspre- 
chende Vfcrbum ( siggva , saggv, suggvuni) ein i> hätte, welches ich 
für euphonisch halte (s. vergl. Gr. §. 86. 1)), wenngleich nicht alle 
Wurzeln mit gutturalem Ausgang ein solches v anfiigen, und z. B. 
nicht gagges Gang und auch nicht gaggca ich gehe, sondern 
gaggs, gagga gesagt wird(*). Ob das e von nA-eaFiufs ein eupho- 
nischer Appendix des vorangehenden Gutturals, oder, wie J. Grimm 
annimmt (II. p. 188), zum Suffix zu ziehen sei, ist schwer zu ent- 
scheiden, da es diesem Worte wie dem offenbar damit verwandten 
lat aqua in den beiden Sprachen an einem entsprechenden Verbum 
fehlt Man darf aber den Guttural des betreffenden Wortes, wenn 
es auch mit dem skr. ap W asser verwandt ist, für ursprünglich 
halten, weil das Lateinische und die germanischen Sprachen sich 
darin wechselseitig unterstützen. Ist aber der Guttural ursprüng- 
lich, so bietet uns das Sanskrit mehrere Wurzeln der Bewegung 
(mit Consonanten von gutturalischem Ursprung) dar, woraus Was- 
ser- und Flufsbenennungen sich leicht erklären lassen. Ich erwähne 
nur diejenige, an die ich mich am liebsten wende, nämlich as' 
aus a k, wovon a's -va- s Pfer d und d s'u-t schnell (gr. cexu-f). 

(*) Anderer Meinung ist J. Grimm II. 187. Anm. *. 
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(Anro. 247 — 248) 

Stammen nun aqua und das gothische ahva (vielleicht auch ’ftKSa- 
v'cg) von dieser Wurzel, so bleibt es natürlich noch unsicher, 
ob das v dem Suffix angehört, oder ob es als euphonische Zugabe 
dem vorangehenden Guttural zur Seite gestellt worden ist. So 
könnte auch das v von triggv’-s (them. triggva) treu und triggva 
Bündnifs als euphonisches Anhängsel gefafst werden. Da ein an- 
deres Wort, welches in den germanischen Sprachen treu bedeutet 
(althochd. triuy triuwi , /rwi), auf eine skr. Wz., welche fest sein 
bedeutet, sich stützt (d'ru, wovon druva-s fest), so erinnere ich 
daran, dafs das erwähnte gothische triggvs ebenfalls zu einer skr. 
Wurzel fuhrt, wovon das Activ, im V£da-Dialekt, befestigen, 
und das Medium fest sein bedeutet; sie lautet dfiih, wahr- 
scheinlich aus drafth oder driiih , und ist mit drh wachsen 
verwandt, wovon dr$a’-s fest und womit das griech. 

Haar als wachsendes verglichen worden. 

247 . (S. 170) Ich dachte früher an eine Verwandtschaft 
mit dem skr. sakala-s ganz, indem ich annahm, dafs die mittlere 
Sylbe ausgefallen sei. S. die folgende Anm. 

248 . (S. 170) In der jonischen Form ovÄog aus oÄFcg ist 
das Digamma, vocalisirt zu t>, in die vorhergehende Sylbe zurück- 
getreten. Man vergleiche in dieser Beziehung unter andern den 
äolischen Genitiv yovvog, aus yovvog , wie regelmäfsig der Genitiv 
von yovv = skr. g’dnu lauten sollte. Von g'änu ist im V£da- 
Dialekt der Genitiv g d nv-as (s. Anm. 54) zu erwarten. Dafs auch 
im Äolischen eine Form yovT-og bestand, erhellt aus der daraus 
durch Assimilation entsprungenen Form yovvog (*). Durch Assi- 
milation ist auch schon anderwärts das 2te l des goth. Stammes alla 
(nom. m. alls) aus v erklärt und das Ganze mit dem skr. sarva 


(*) S. Ahrens „De dial. aeolica” p. 57. Aufrecht „Zeitschrift 
für vergl. Sprachkunde” I. p. 12t und Kuhn 1. c. p. 516. 
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(Anm. 249—253) 

vermittelt worden (s. Gloss. Sanscr. a. 1847 p. 37 t). Das anfan- 
gende s ist auch dem irländischen uile „all, every, whole”, wie 
regelmäfsig dem ossetischen a/i entwichen. 

249. (S. 1 7 0) Über v für ursprüngliches a, s. Anm. 11. 

250. (S. 170) Über die Verwandtschaft des m und v s. 
Anm. 2 1. 

• * 

251. (S. 1 70) Die in meiner vergl. Gramm. §. 20 versuchte 
Vermittelung des goth. -lauds von Wörtern wie hvi-lauds quan- 
tus mit dem skr. vant von t di -vant tantus und ähnlichen Bil- 
dungen läfst sich dadurch bestreiten, dafs man annehmen kann, es 
sei von der Wurzel lud wachsen (/iWa, lauth, ludum ) ein 
„grofs” bedeutendes Adjectiv entsprungen, welches sich nur in 
den betreffenden Compositen erhalten habe. Auffallend ist jedoch, 
dafs auch in keiner andern germanischen Sprache ein Adjectiv die- 
ser Art zu finden ist (s. Grimm III. p. 46). 

252. (S. 1 7 1 ) In obigem Sinne ist zu berichtigen, was in 
meiner vergl. Gramm. §. 957 über die Betonung, der durch das 
Suffix vant gebildeten*Wörter gesagt ist. 

253. (S. 172) Ich glaube jetzt, dafs in allen griech. Femini- 

nen auf er (Ta das 2te T durch Assimilation aus j hervorgegangen sei, 
und dafs entweder der vorauszusetzende Ausgang ja auf ein skr. 
Eff yd sich stütze — wie z. B. in Formen wie A fJL(pL<j(Ta, KvrtTtra 
(§. 13S p. 1 77) - — oder dafs, wie in dem vorliegenden Falle, dem skr. 
Feminincharakter i e in a zur Seite getreten sei und vor diesem der 
j-Laut zuerst in j und von da durch Assimilation in CT sich umge- 
wandelt habe. Es ist nicht überall möglich, mit Sicherheit zu ent- 
scheiden, ob der erste oder der 2te Fall eingetreten sei ; ich glaube 
aber, dafs zu den in §. 122 behandelten skr. Derivativen auf/a, fern. 
yd, unter andern auch das griech. j ue?UTTa gehört. Im Sanskrit 
würde, dafür rnalit-yd stehen, vorausgesetzt, dafs es hier neben 
ma'du Honig einen Stamm ma/it gäbe. und <pvÄct- 
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(Anm. 254 — 259) 

Ki<T(Ta sind wahrscheinlich ohne Veränderung der Grundbedeutung 
aus ßctcrihlb, (pvXay.i^ entsprungen. 

254. (S. 173) Der Ton sinkt bei dieser Wortklasse im 
Fern., wenn es durch / gebildet wird, auf diesen Vocal herab (*). 
Man vergleiche in Bezug auf diese Accentverschiebung das Verhält- 
nifs griechischer Femininstämme wie crv(J.fJ.ct r y’-i& i YifJLSQ -l& 3 ko- 
Xctü-tä zu ihren entsprechenden Masculinstämmen (crufJLj ua%o, 
*j ( U 6 £ 0 , xcÄax), woraus sie durch den Feminincharakter = skr. 
/entsprungen sind. 

255. (S. 176) Im Sinne von §. 138 ist zu berichtigen, was 
in meiner vergleichenden Grammatik (§. 959) über die Betonung 
der Wörter gesagt .ist, welche im Sanskrit durch das Suffix t/a 
aus Indecliriabilien gebildet werden. 

256. (S. 177) Über hrYieravcg (so oben für hreTCtvog zu 

i 

lesen) vergl. G. Curtius in der Zeitschr. für vergl. Sprachforsch. I. 
p. 34, 35. 

257. (S. 177) S. §. 101 und Vergleichende Grammatik 

§. 835. 

258. (S. 179) Vergl. die skr. Wurzel nas' (aus nak ) zu 
Grunde gehen und das lat. necs, necare . Den goth. Stamm 
navi (nom. sg. nau-s 3 plur. navei-s) Todter fasse ich als Verstüm- 
melung von nahvi und das v für die hinter Gutturalen beliebte 
euphonische Zugabe (vgl. Anm. 246), so dafs also ein blofses i das 
Bildungssuffix ist. 

259» (S. 180) ist wurzelhaft verwandt mit aÄg und 

CoAflS, sowie mit dem skr. sar-as See, sar-it Flufs und 
sal-i-la-m Wasser, da im Sanskrit die Wurzeln sar (j/-) und 

(*) In meiner vergl. Gramm, p. 1396 ist narl ah f für nar- 
taki zu accentuiren. 
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(Anm. 260—261) 

sal gehen (fli efsen) wegen des sehr gewöhnlichen Wechsels 
zwischen r und / als ursprünglich Eins gelten müssen. 

260. (S. ISS) Das vddische dars'-a-ta ’-s verhalt sich zu 

den regelmäfsigen Passivparticipien auf ta-s ungefähr wie oben 
(S. 129) krnt -a-t ra-m Pflug zu denjenigen Bildungen auf 
tra-m , in welchen dieses Suffix entweder unmittelbar, oder mit- 
telst eines Bindevocals i mit der Wurzel verbunden ist. Ich glaube 
wenigstens Recht zu haben, wenn ich das a von dars'-a-ta’-s als 
Klassenvocal ansehe, also für identisch mit dem o oder e des griech. 
&£{3x-o-uai, Segx-e -Tat halte, obgleich im Sanskrit selber die Wz. 
dars, drs sehen in den Specialtempp. sich nicht erhalten hat. 
Es gibt noch einige andere Bildungen dieser Art, wofür, wie auch 
für dars'-a-ta -s , die indischen Grammatiker ein Suffix ata anneh- 
men (s. ßöhtlingk,,6 r nddi-Suffixe”p. 39), worunter auch ein Abstrac- 
tum, nämlich rnar-a-ta'-s Tod. Die übrigen sind, aufser dem 
erwähnten dar s ' - a-t a -s und nam-a-ta-s gebeugt, Appella- 
tive mit activer Bedeutung, wie z. B. Feuer, als 

kochendes. So im Griechischen EQTT-E-TQ-g kriechend. Mit 
dem Abstractum mar-a-ta-s mag man in Betreff der Bildung 
und Bedeutung, abgesehen vom Accent, das griech. Sucv-ct-TO-g 
vergleichen, hinsichtlich dessen Accentuation ich an das Verhält- 
nifs von Abstracten wie 7 T0-T0-g das Trinken zu oxytonirten 
Verbalien wie TC-TO-g getrunken erinnere (* *). 

261. (S. 1S4) Hinsichtlich des zwischen Wurzel und Suf- 
fix eingeschobenen Vocals stimmt ßctg-a-ßqo-v zu dem in der vor- 
hergehenden Anm. erwähnten -S ’ctv-a-TO-g. Das ß der verdunkel- 
ten Wurzel ist vielleicht die Entartung eines y (s. Anm. 15), in 
welchem Falle an die skr. W r z. gar (gr) verschlingen zu er- 
innern wäre, woraus leicht gar -a-tra-m nach Analogie von 

v ( 

(*) S. §. 1.5 und Vergl. Gramm. §. S 1 7, 
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(Anm. 262—265) 

p a t- a-tr a-m (S. 129) hätte entspringen können. Das lat. voro 
läfst sich aus guoro mit unterdrücktem g erklären, wie vivo aus guivo 
z=z skr. g f v -d-mi ich lebe, levis aus leguis , nur dafs in dem letz- 
teren Beispiele das v kein euphonischer Zusatz ist, sondern auf das 
u des skr. lag'u-s leicht sich stützt. 

262. (S. 186) Der Unterschied zwischen Compositen wie 
von der Mutter gemordet und fJLYjTgcfpcvog die 

Mutter mordend ist wahrscheinlich so zu fassen, dafs in ersterer 
Betonungsart das gewöhnliche Accentuationsprincip der Compo- 
sita, d. h. die möglichst weite Zurückschiebung des Tons beobach- 
tet ist, während in den Fällen, wo das mit dem Suffix c gebildete 
Adjectiv am Ende eines Compositums im Sinne eines Part, praes. 
auftritt, die Energie dieser Bedeutung ihm hinsichtlich der Beto- 
nung das Übergewicht über das vorangehende, von ihm regierte 
Substantiv verschafft, und zwar so, dafs unter der bekannten Be- 
schränkung (s. Anm. 1 83) die erste Sylbe des Adjectivs betont 
wird, wenngleich im einfachen Zustande die Adjective oder Appel- 
lative dieser Art im Gegensätze zu den bildungsverwandten Ab- 
stracten die Endsylbe betonen (s. §§. 115, 11 6 ). 

263. (S. 1 87) päd Fufs kommt nur am Ende von Com- 
positen vor und verkürzt in den schwächsten Casus, d. h. vor voca- 
lisch anfangenden Endungen der schwachen Casus, sein d. Im ein- 
fachen Zustande entspricht pad dem griech. 7 ToS' und lat. ped. 

264. (S. 188 ) Am Anfänge eines Satzes oder Verses be- 
hält die Präposition den Ton, und das unmittelbar darauf folgende 
Verbum bleibt unbetont, und wird in den JParfa-^d/Aa-Handschrif- 
ten von den Präpositionen getrennt, ohne dafs ein Trennungszei- 
chen ( j) dazwischen gesetzt wird, wie dies bei anerkannten Com- 
positen geschieht; daher z. B. Rigv. I. 13. 6: vi srayantdm 
sie mögen aus einander gehen, sich öffnen (die Thore). 

265. (S. 188 ) Über einige andere Wortklassen, bei wel- 
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(Anm. 266 — 272) 

chen ebenfalls die zunächst vorangehende Präposition accentuirt 
wird, s Benfey Gramm, p. 26 1. §.647. 

266. (S. 189) Über dieses und die übrigen Beispiele s. 
Böhtl. und Roth’s Wörterbuch. 

* 

267. (S. 192) *Eyyvg und das vorauszusetzende Adjectiv 
ist höchst wahrscheinlich verwandt mit dem v£dischen atihu-s 
eng, dessen goth. Schwesterform aggvu-s dem Guttural den oft 

jy 

gedachten euphonischen Zusatz zur Seite gestellt hat. Auch ayyjL 
gehört, wie ich nicht zweifle, in diese Sippschaft und der Superla- 
liv (tyyjLTTGS stimmt trefflich zum skr. * Superlativ anhisfa-s , 
welchen der 1. c. belegte Comparativ plur. a'fihtjdhs as erwar- 
ten läfst. 

268. (S. 193) Über vedische Instrumentale auf 4-b'is 
(— ai-bis) und altpersische auf ai-bis s. Anm. 68. Die prä- 
kritischen Instrumentale auf i-hid stützen sich auf die v£di- 
schen auf i1> is und erinnern durch ihren schliefsenden Nasal flir 
s an analoge griechische Entartungen des schliefsenden g. 

269. (S. 194) Über den Stamm ywanc aus yvv-a-m s. 
§• 135 . 

270. (S. 196) Die lateinischen Adverbia auf tim, sim , in 
welchen ich früher Verwandte mit Superlativen auf timus, sirnus 
zu erkennen glaubte, sind bereits in meiner Abhandlung „Über den 
Einflufs der Pronomina auf die Wortbildung” (1832 p. 24) in obi- 
gem Sinne erklärt worden (*). 

27 1. (S. 197) Hierauf stützen sich Zendformen wie v ehr - 
kdonhd lupi (s. vergl. Gramm. §. 229) und altpersische Formen 
wie bagdha Götter (aus bagdsas ). 

272. (S. 199) Hinsichtlich der Verlängerung des schliefsen- 

(*) So auch seitdem von Pott (Etym. Forsch. I. P 1 ) und in 
meiner vergl. Gramm, p. 1195. 
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(Anm. 273—275) 

den a des Stammes erinnere ich an die Ablativformen wie b d'rd-t 
(s. Anm. 5i). 

273 . (S. 199) Aulser dem skr. iha hier und sahd mit 
(aus idd,sada) möchte ich auch, trotz der Verschiedenheit der 
Betonung, das v£dische dda, verlängert add , in diese Wort- 
klasse ziehen, obwohl die Grundbedeutung hier oder dort in die- 
sem Adverbium sehr in den Hintergrund getreten ist. Am meisten 
leuchtet sie noch in solchen Constructionen durch, wo ad a — dda 
nach Böhtl. und Roth (l. c.) sowohl — als auch bedeutet. 
Dafs, wie Benfey vermuthet (GIoss. z S. V. und Gramm, p. 237) 
das Suffix dieses Adv. mit dem der Zahladverbien wie dvidd' in 
zwei Theile getheilt,. zweifach (s. §.34) identisch sei, ist 
mir nicht wahrscheinlich ; denn ich sehe nicht ein, wie eine Sylbe, 
die in den betreffenden Zahl -Adverbien so viel als „getheilt” be- 
deutet und vielleicht mit der Wz. d d setzen, machen identisch 
ist (also dvi-dd soviel als zwei gern ach t), dazu geeignet sein 
kann, in Verbindung mit Pronominalstämmen das locative Verhält- 
nifs auszudrücken. Sind aber wirklich die Zahl-Adverbia wie 
dvi- d d' Bildungsverwandte mit i-lid, s a-ha und dda , so mufs 
man sie ihrer Grundbedeutung nach als Locative fassen und anneh- 
men, dafs z. B. dvidd', tridd' eigentlich „in zweien, in 
dreien” bedeuten. Da die Casus-Endungen grofsentheils aus 
Pronominalstämmen sich erklären lassen, so kann inan die Endung 
ha = da mit dem Demonstrativstamm ta vermitteln, mit An- 
nahme einer Verschiebung des t zu d\ wie in der 2ten P. pl. med., 
wo dvi, dvam offenbar mit dem Stamme tva Zusammenhängen. 

274 . (S. 200 ) S. Hoefer’s Zeitschrift für die Wissenschaft 
der Sprache II. p. 174. 

275 . (S. 201) „Über einige Demonstrativstämme und ihren 
Zusammenhang mit verschiedenen Präpositionen und Conjunc- 
tionen.” 
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(Anm. 276—278) 

276. (S. 202) Die Verwandtschaft des griech. ixe und des 
lat. tub mit dem skr. u pa könnte wegen der fernerliegenden Be- 
deutung, wie auch in formeller Beziehung verdächtig erscheinen, 
wenn nicht auch vxeg und super durch den Spir. asp. und latein. 
Zischlaut von dem skr. u'pari über (goth. ufar) sich unter- 
schieden. 

277. (S. 202) Man vergleiche das litauische untrennbare 
/?arzurück, z, B. von ^ar-waA'nu ich rufe zu rück (skr. t/a d 
sprechen, althochd. far-a>dtu maledico), par-eimi ich kehre 
zurück. 

278. (S. 202) Ich glaube jetzt, in Abweichung von einer 
früheren Ansicht, dafs die griech. Endungen <pi und <piv ursprüng- 
lich Eins sind und beide auf die skr. Endung ij am sich stützen, 
deren Nasal in <ptv erhalten, und in <pl, wie im lat. bt, entwichen ist. 
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